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  Vorwort


  Mein Herz hat gesiegt. Ich habe Brendan noch eine Chance gegeben und ihm verziehen. Endlich können wir zusammen sein. Doch unser Glück ist nicht von langer Dauer, denn jemand aus seiner Vergangenheit taucht auf und macht uns das Leben schwer. Brendan spricht nicht über ihn, es ist merkwürdig. Der Fremde macht mir Angst. Ständig lauert er mir überall auf. Und was er dann eines Abends tut, wird Brendan ihm gewiss niemals verzeihen!


  Kapitel 9 - Eine endgültige Entscheidung


  >Dad, wann wird sie wieder fit sein?<


  >Das kommt ganz auf ihren Willen drauf an.<


  Ich hörte jemanden reden... Es waren Brendan und Nickolas. Sie redeten über mich. Sie dachten bestimmt, ich würde noch schlafen.


  >Dann wird sie bald wach sein. Ihr Wille ist sehr stark Dad.< , sagte Brendan.


  >Da bin ich mir nicht so sicher. Seit du sie verlassen hast, ist sie sehr labil geworden. Es ging ihr zunehmend schlechter, gesundheitlich als auch seelisch. Wir können nur hoffen, dass sie es schafft. Sie muss sehr stark sein, damit sie wieder gesund wird.<


  >Ich weiß dass sie es schafft... Ich kenne sie, sie ist sehr stark! Ich werde mich gut um sie kümmern.<


  >Das musst du auch. Ich denke, es wird nicht leicht ihr Vertrauen wieder zu gewinnen. Du hast sie sehr verletzt. Sie wird sehr böse auf dich sein, bestimmt erwartet sie viele Antworten von dir.<


  >Und was soll ich ihr dann sagen? Du weißt, dass ich ihr die Wahrheit nicht sagen kann. Es geht nicht...<


  >Das weiß ich Brendan, aber du musst ihr irgendwas sagen, sonst glaubt sie dir bald gar nichts mehr. Sie liebt dich wirklich sehr, aber ich kann dir nicht sagen, wie lange sie noch auf dich warten wird. Sie will Antworten und ich finde, die hat sie auch verdient. Sie ist so ein liebes und süßes Mädchen, du solltest es mehr zu schätzen wissen, wie sehr sie dich liebt. Du hast selbst miterlebt, zu was sie fähig ist, wenn du nicht bei ihr bist. Sie braucht dich, wirf es nicht weg. Du läufst irgendwann Gefahr, sie an jemand anderen zu verlieren, jemanden der immer für sie da ist, der sie nie belügen würde. Er ist immer in ihrer Nähe, er wacht über sie, selbst wenn du da bist.<


  >Ich weiß, ich habe es eine Zeit lang beobachtet...<


  >Dann solltest du etwas tun.<


  >Dad, ich werde sie nicht verlieren, sie ist alles für mich. Ich werde ihr das auch beweisen, ich weiß es wird schwierig, aber ich schaffe es. Ich liebe sie, mehr als sie überhaupt ahnt.< Plötzlich spürte ich seine Hand an meiner Wange. Die beiden hatten keine Ahnung, dass ich wach war und das ganze Gespräch mit angehört hatte. Ich wäre auch nicht so dumm, es ihnen hinterher zu erzählen.


  >Komm lass sie noch etwas schlafen, dann geht es ihr bald besser.< , sagte Nickolas.


  >Du hast Recht. Ich schaue dann später noch mal nach ihr.< Dann gingen beide aus dem Zimmer und ich öffnete meine Augen. Ich lag in Brendan´s Zimmer, in seinem Bett und hatte wahrscheinlich auch noch Sachen von ihm an. Ich versuchte mich aufrecht zu setzen, doch ich sank wieder ins Bett. Ich hatte solche Schmerzen am rechten Arm, dass es nicht ging und mein Kopf schmerzte auch wie verrückt. Na gut, dann würde ich halt liegen bleiben müssen, oder warten, bis mir wer half.


  Warum war Brendan überhaupt wieder hier? Er war mit Sicherheit nur wieder gekommen, um mich dann erneut zu verlassen... Aber noch mal würde ich das mit mir nicht machen lassen, noch mal würde ich das nicht durchstehen... Dann würde ich mich eigenhändig erschießen. Aber wahrscheinlich würde mich dann auch nur wieder jemand retten... Doch Brendan´s Worte eben klangen nicht danach, dass er mich wieder verlassen würde. Aber das dachte ich damals auch nicht, nach dem wir miteinander geschlafen hatten. Damals dachte ich auch, alles wäre wieder in Ordnung, nahm nicht an, dass er den nächsten Tag verschwunden wäre. Ich hatte so viel Kummer gehabt, seit ich ihn kannte, das passte in kein zweitausend Seiten Buch.


  Ich schloss noch ein wenig die Augen, hatte keine Lust mehr über den ganzen Mist nachzudenken, es würde sich eh nichts ändern... Es wäre nur eine Frage der Zeit, bis er mich wieder verlassen würde...


  Die Tür ging auf. Verschlafen schaute ich, wer hinein kam.


  >Du bist schon wach.< , sagte Brendan und kam auf mich zu.


  >Bis gerade eben nicht....< , sagte ich und schaute ihn an. Er sah gut aus, besser als das letzte Mal wo ich ihn sah.


  Er setzte sich zu mir.


  >Wie geht es dir?< , fragte er mich.


  >Interessiert dich das wirklich?< , fragte ich trotzig.


  >Warum sollte es mich nicht interessieren?< , fragte er verblüfft.


  >Weil du dich die letzten Monate auch einen scheiß Dreck für mich interessiert hast! Ich war dir doch so was von egal!< , fuhr ich ihn wütend an. Es tat mir nicht gut mich aufzuregen, denn mein Kopf pochte so schon wie verrückt.


  >Aber das stimmt doch gar nicht Liss. Sag so etwas nicht! Ich habe mich immer für dich interessiert, immer! Jeden Tag waren meine Gedanken bei dir, immer hab ich an dich gedacht!< , versuchte er sich zu verteidigen.


  >Warum warst du dann nie da? Warum hast du mich wieder verlassen?<


  >Liss, ich werde dir alles erzählen, aber nicht jetzt! Du musst erst mal wieder gesund werden, das ist wichtiger!<


  >Ich will aber nicht gesund werden!< , schrie ich und setzte mich auf, scheiß drauf, wie weh mein Arm tat. Als ich saß, merkte ich jedoch, dass mein Kopf sich sehr merkwürdig anfühlte. Ich fasste mit meiner Hand an meinen Hinterkopf und merkte, dass dort ein Verband war


  >Tut dein Kopf weh?< , fragte mich Brendan.


  >Warum habe ich einen Verband?< , fragte ich viel mehr mich als ihn.


  >Du hast eine Platzwunde, die Dad nähen musste. Dein Kopf hat ganz schön was abbekommen.<


  >Du wolltest nicht, dass ich ins Krankenhaus komme, richtig?< , fragte ich ihn und ließ mich vorsichtig nach hinten sinken.


  >Ja, das ist stimmt. Wäre dir ein Krankenhaus lieber gewesen...?<


  >Nein, das ist schon okay so. Du hattest ja Recht, die hätten mir viele unangenehme Fragen gestellt. Danke...< , sagte ich leise.


  >Nichts zu danken. Ich will nur dein bestes.<


  >Und warum hast du mich dann verlassen, ohne mir auch nur einen triftigen Grund zu nennen? Brendan, ich verstehe das alles nicht... Warum hast du das getan? Ich dachte du liebst mich, doch scheinbar war das ein großer Irrtum...< , sagte ich bedrückt und mied seinen Blick.


  >Liss, es war das Beste für dich, glaub mir. Ich bin da in etwas hineingeraten, was für dich zu gefährlich wäre. Ich wollte nicht, dass du da mit hineingezogen wirst, mehr noch, als du eh schon mit drin steckst. Ich wollte dich nur beschützen...<


  Ich richtete meinen Blick auf ihn und schaute in seine strahlenden Augen, die gerade einen sehr bedrückten Ausdruck boten.


  >Aber wovon sprichst du denn? Bitte rede doch endlich mit mir. Brendan ich wäre immer für dich da gewesen, immer! Und das wusstest du auch. Warum hast du mir nicht früher davon erzählt, sondern bist ohne jedes Wort abgehauen? Meinst du denn, dass du mich so beschützt hast, in dem du mich einfach verlassen hast? < , fragte ich zornig.


  >Liss, es ging nicht. Wenn ich dir auch nur irgendetwas erzählt hätte, hättest du gewiss versucht mich aufzuhalten, weil deine Sorge um mich zu groß geworden wäre und das ging nicht. Ich wollte dich in Sicherheit wissen. In Sicherheit vor der Gefahr, mit der ich dich nicht belasten wollte. Ich wusste nicht und ich schwöre, dass ich keine Ahnung hatte, welches Ausmaß meine Taten nehmen würden... Ich wollte das alles nicht. Ich wollte nicht, dass du so sehr leidest, dass du... Liss, es tut mir unendlich leid, bitte glaub mir.<


  Er sah sehr traurig aus, ob es ihm wirklich leid tat, was alles passiert war?


  >Liss, darf ich dich etwas fragen?<


  >Ja, darfst du.< Ich wusste, welche Frage jetzt kommen würde ...


  >Wolltest du dich wirklich wegen mir umbringen?< Ich schluckte... Es war genau die Frage, die ich fürchtete... Ich konnte darauf auch nicht antworten...


  >Liss? Würdest du mir bitte die Frage beantworten?< , fragte er erneut.


  Noch immer bekam ich kein Wort heraus. Die Bilder kamen mir wieder vor Augen, doch ich wollte nicht daran denken, wollte sie nicht sehen... Ich sah den Abhang, den ich mit dem Auto hinunter stürzte, sah das viele Wasser, das auf mich einschlug, als ich in die Tiefe gezogen wurde... Dann sah ich das viele Blut, das meinen Arm hinunter lief, welches sich so warm anfühlte, dass es unmöglich mein Blut sein konnte. Weil ich doch ein eiskaltes Herz hatte... Es war gefroren, der Verlust der Liebe, hatte es gefrieren lassen... Und wie konnte man warmes Blut haben, wenn doch das Herz aus Eis war?


  >Alyssa?< Er hielt mein Kinn mit seiner Hand fest und schaute mir in die Augen.


  >Ja...<


  >Warum?< , fragte Brendan.


  >Weil ich nicht ohne dich leben wollte. Ich kann es einfach nicht. Ich liebe dich so sehr, dass es mich kaputt macht, wenn du nicht bei mir bist. Ich hatte jeden Tag das Gefühl zu sterben... Und ich dachte mir, wenn das Leben von mir verlangt, ohne dich zu leben, dann soll das Leben lieber auf mich verzichten! Ich hab alles versucht, ohne dich zu Recht zu kommen. Habe sogar versucht, mich auf andere Männer einzulassen, aber es ging nicht... Ich konnte nur an dich denken und wie gut es mir immer ging, wenn du in meiner Nähe warst... Ich konnte und wollte nicht glauben, dass alles vorbei sein sollte... Ich wollte es nicht akzeptieren. Ich wusste nicht einmal warum du mich verlassen hast. Du hast mir keinen Grund genannt, hast dich nicht mal verabschiedet, außer diesem kleinen beschissenen Zettel, der nicht mal an mich gerichtet war! Was sollte ich denn tun? Ich bekam mein Leben nicht mehr in den Griff, weil du nicht da warst. Ich wollte einfach nicht mehr leben, kannst du das denn nicht verstehen?< Ich war völlig am Ende... Konnte es noch immer nicht glauben, dass er wieder da war. Mein Kopf war leer...


  >Brendan... Bitte, tu mir das nie wieder an... Bitte! Noch mal überlebe ich das nicht. Du bist alles für mich, einfach alles... Verstehst du?< , fragte ich ihn.


  >Liss, du hast zwei Mal versucht dich umzubringen, wegen mir! Glaubst du, dass ich dich noch einmal alleine lassen werde? Ab jetzt weiche ich nicht mehr von deiner Seite, nie wieder! Du wirst mich nicht mehr los.< Er legte meine Hand in seine und drückte sie fest.


  >Das hast du das letzte Mal auch gesagt und dann warst du einfach verschwunden... Wieso sollte ich dir jetzt noch glauben? Nenn mir einen Grund! Einen einzigen Grund!< , verlangte ich.


  >Weil es diesmal die Wahrheit ist. Ich möchte nicht, dass du versuchst dich umzubringen wegen mir! Weißt du was mir alles durch den Kopf gegangen ist, als ich dich fast verblutend in deinem Badezimmer gefunden habe? Tausend Bilder waren auf einmal vor mir, aber alles nur schöne und süße Bilder von dir und dann sah ich so etwas. Ich wollte gar nicht wahr haben, dass ich der Grund dafür sein sollte! Ich konnte es nicht glauben, aber ich wurde darin bestätigt. Liss, ich möchte nicht, dass du versuchst, dir noch mal etwas anzutun... Ich möchte, dass du ab jetzt an meiner Seite bleibst, als meine Partnerin, vielleicht sogar irgendwann als meine Frau! Ich habe erst kürzlich von deinem ersten Versuch erfahren und den zweiten habe ich ja selbst miterlebt. Weißt du wie das für mich war? Ich hatte solche Angst, dass du sterben würdest, mich für immer verlässt... Es hat mir mein Herz zerrissen, dich so zu sehen... Ich möchte nicht, dass wir beide so etwas noch einmal durch machen müssen! Du noch weniger als ich...< An seiner Stimmlage konnte ich erkennen, dass er völlig fertig war... Aber was bitte dachte er denn, wie es mir gehen würde?


  >Brendan... Ich kann dir nicht mehr glauben... Es tut mir leid. Du hast mich belogen und mich verlassen... Wie soll ich dir da noch glauben können?< , fragte ich ihn. Ich hatte so gelitten wegen ihm, jetzt sollte er gefälligst auch leiden.


  >Du willst also mit mir nicht mehr zusammen sein?< , fragte er erschrocken.


  >Ich weiß es nicht. Ich hätte so Angst, dass du mich wieder verlässt, das würde alles kaputt machen...<


  >Gibt es jemand anderen für dich?< Er schaute mir tief in die Augen.


  >Nein, gibt es nicht.< Die Antwort gab ich aus tiefstem Herzen.


  >Warum willst du dann mit mir nicht mehr zusammen sein?< , fragte er traurig.


  >Brendan, ich habe nicht gesagt, dass ich nicht will, sondern dass ich es nicht kann...< , erklärte ich.


  >Und wenn ich dir beweise, dass ich es diesmal wirklich ernst meine?< , fragte er.


  >Und wie?< , fragte ich und war gespannt auf die Antwort.


  >Wie hättest du es denn gern?< Er antwortete mit einer Gegenfrage.


  >Das weiß ich nicht. Ich will dir nur glauben können.<


  >Dann glaub mir, bitte, nur noch ein letztes Mal! Sollte ich dich wieder enttäuschen, werde ich für immer aus deinem Leben verschwinden und dir einen anderen Mann bringen, der dich genauso glücklich macht, wie ich es einst tat.<


  >Bitte?<


  >Liss, glaub mir bitte! Ich werde dir nicht noch einmal weh tun. Ich ertrage es selber nicht von dir getrennt zu sein, nicht zu wissen, wie es dir geht. Ich werde dir nie, nie wieder weh tun! Bitte gib mir eine letzte Chance. Bitte!< , flehte er verzweifelt.


  >Brendan, ich kann das nicht jetzt entscheiden, ich brauche Zeit...< , bat ich ihn.


  >Die bekommst du. So viel wie du möchtest.< , entgegnete er mit einem Lächeln, welches Erleichterung widerspiegelte.


  >Danke.<


  >Aber bitte, tu dir nie wieder etwas an. Bitte versprich mir das! Ich möchte dich nicht verlieren! Du bist alles für mich! Du kannst dein kostbares Leben nicht einfach so wegschmeißen, es ist sehr wertvoll, für dich wie auch selbstverständlich für mich. <


  >Okay okay..<


  >Das überzeugt mich aber nicht!<


  >Du überzeugst mich auch nicht, mit deiner Absicht, mich nicht wieder zu verlassen!< , sagte ich böse.


  >Was bitte soll ich denn tun? Was? Sag es mir, wenn du einen Vorschlag hast, ich würde ihn gerne in die Tat umsetzen!<


  >Ich möchte dir einfach nur wieder vertrauen, dir glauben schenken, aber es braucht Zeit. Du hast mir sehr weh getan, es ist einiges kaputt gegangen in mir. Mein Herz ist gefroren, weil du die Liebe nicht mehr erwidert hast, die ich dir gab. Ich möchte dir wieder glauben, doch ich kann es noch nicht...<


  >Das ist okay Liss, ich verstehe das. Ich werde dich nicht mehr verlassen. Ich möchte mit dir glücklich sein, für den Rest unseres Lebens. Das verspreche ich dir. Und ebenfalls verspreche ich dir, dass du Antworten auf all deine Fragen bekommst, die mich betreffen. Nur nicht zum jetzigen Zeitpunkt, bitte. Du musst es so akzeptieren, es ist besser für dich, damit du nicht in Schwierigkeiten gerätst. Bitte, schenk mir ein letztes Mal dein Vertrauen... Alyssa...< Er streichelte mir über die Wange und am liebsten wäre ich ihm um den Hals gefallen, doch so leicht wollte ich es ihm nicht machen.


  >Ich finde, du solltest dich wieder hinlegen, dein Kopf tut bestimmt sehr weh, oder?< , fragte er mich, während er meine Wange streichelte. Eigentlich hatte ich ja gelegen, aber zwischenzeitlich war ich wieder so wütend gewesen, dass ich mich aufgerichtet hatte...


  >Ich glaube, das ist gar nicht der richtige Ausdruck dafür. Er pocht so jämmerlich, dass ich die Wände hoch gehen könnte.< , stöhnte ich und legte mich wieder hin, es war angenehmer, fühlte sich gleich besser an.


  >Soll ich Dad zu dir schicken, dass er sich das noch mal ansieht?< , fragte Brendan besorgt.


  >Ich denke das wird nicht nötig sein. Aber ich brauche etwas gegen die Übelkeit, mir ist so schlecht...<


  >Du bist auch sehr blass und hast vorhin schon gebrochen... Ich werde Dad her holen.< Dann ging er. Ich blieb liegen wie er gesagt hatte, denn es ging mir wirklich nicht besonders. Ich fand es zu riskant, alleine aufzustehen und nach jemandem zu rufen, oder irgendwo hin zu laufen.


  Kurze Zeit später kamen beide ins Zimmer.


  >Liss, ich hab hier eine Tablette gegen die Übelkeit. Nimm die bitte, dann kannst du wenigstens etwas besser schlafen. Deinen Kopf würde ich mir gerne noch mal ansehen, wenn es dir recht ist?< , fragte mich Nickolas.


  >Du bist schließlich der Arzt, nicht ich.< , sagte ich lächelnd.


  >Brendan hilfst du ihr bitte, sich aufrecht zu setzen?< , fragte er ihn.


  >Ja, das mache ich.< Toll, dann hätte ich ja eben gleich sitzen bleiben können... Schöne Scheiße...


  Brendan kam zu mir und half mir hoch. Als er mich berührte, kribbelte es überall in mir... Wie sehr hatte ich mir gewünscht, dass er mich wieder berührte? Wie sehr hatte mir seine Nähe gefehlt? Als er eben meine Wange berührte, war es anders als jetzt... Da war ich noch sauer, jetzt nicht mehr so arg...


  Nickolas schaute sich meinen Kopf an, aber es war alles okay.


  Auch dass mein Arm weh tat war normal, denn schließlich war er frisch genäht. Nickolas sagte, dass ich zum Glück nicht zu viel Blut verloren hatte, sodass ich eine Bluttransfusion brauchte. Es reichte dass er es nähte. Brendan hatte mich rechtzeitig zu ihm gebracht.


  Danach ging er wieder und bat auch Brendan mir etwas Ruhe zu lassen. Er kam noch zu mir.


  >Liss, du bist die Liebe meines Lebens, ich werde dir nie wieder weh tun, nie wieder!< Er küsste mich auf die Wange, dann ging auch er.


  Ich war allein, hatte wieder mal viel Zeit zum nachdenken, doch würde es mir nützen... Ich wusste nur eins, ich würde Zeit brauchen um alles zu verarbeiten, um eine Lösung zu finden, mit der alle glücklich waren... Denn schließlich musste ich auch an Danny denken, der mich ebenfalls liebte. Ich wollte ihm nicht weh tun... Aber er wusste, dass ich Brendan liebte, egal was er mir angetan hatte. Danny durfte auf keinen Fall erfahren, dass ich ein zweites Mal versucht hatte mich umzubringen. Er würde Brendan auf ewig hassen, dessen war ich mir sicher.


  


  Als ich am nächsten Morgen aufwachte, sah ich dass mein Verband am Arm Blut unterlaufen war. Schnell und hastig sprang ich aus dem Bett und wollte zur Küche runter laufen, doch ich hatte die Rechnung ohne meinen Kopf gemacht... Da ich zu schnell aufsprang, wurde mir so schwindelig, dass ich um fiel. Doch nicht auf den Fußboden, sondern in jemanden seine Arme.


  >Liss, ist alles okay?< , fragte mich Brendan und hielt mich in seinen Armen. Ich schmiegte mich an ihn und schloss die Augen...


  >Liss?< , fragte er noch mal. Ups, ich hatte ganz vergessen zu antworten...


  >Ich wollte zu deinem Dad, meine Wunde blutet so stark, aber mir ist schwindelig geworden und ich wäre umgefallen, wenn du nicht...< Ich krallte mich so fest an ihn, hatte Angst erneut dem Schwindel zu verfallen


  >Komm, leg dich wieder hin. Ich hole Dad.< Er half mir, mich wieder hinzulegen, dann holte er Nickolas. Mein Verband war inzwischen schon komplett rot. Da war nichts weißes mehr, was auf einen Verband hin deutete.


  >Liss, ich schätze das müssen wir noch mal nähen. Die Wunde ist zu tief. Ich hatte gestern schon befürchtet, dass das passieren könnte.< , sagte Nickolas bedenklich.


  Er gab mir eine Betäubungsspritze in den Arm und dann nähte er die Wunde erneut, diesmal nur mit mehr Stichen. Mein Arm war schon mega blau von den Nadeln...


  >Wenn es wieder aufgeht, fahre ich dich ins Krankenhaus und dann wirst du dort behandelt! Da wird dir auch kein meckern etwas nützen.< , sagte er und ich wusste, dass Widerrede zwecklos war.


  Jetzt hatte ich natürlich wieder starke Schmerzen im Arm, aber das ließ sich wohl nicht ändern. Hauptsache es würde diesmal halten. Tja, wenigstens hatte ich ordentliche Arbeit geleistet, dass man es nicht mal genäht bekam.


  Brendan brachte mir mein Frühstück ans Bett, das fand ich sehr lieb. Er wollte nicht, dass ich aufstehe, außer um ins Bad zu gehen.


  Er aß sogar mit mir im Bett, damit ich nicht alleine essen musste.


  Nach dem Essen fragte er mich etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Wie kam er darauf?


  >Hattest du Besuch an dem Abend als ich dich fand?< Woher wusste er davon. Aber da er es eh schon wusste, nützte leugnen nichts mehr.


  >Ja, hatte ich.< Oh je, mir fiel gerade ein, dass ich ja gar kein Oberteil mehr angezogen hatte, nachdem Danny weg war, sondern nur meinen Bh trug


  >Männerbesuch?< , fragte er mich.


  >Ja.< , sagte ich ganz leise.


  >Dieser Typ, der in dich verliebt ist?<


  >Ja.< , murmelte ich vor mich hin, doch er verstand es.


  >Lief da was zwischen euch?<


  Ich antwortete nicht, es war mir unangenehm mit Brendan darüber zu reden.


  >Liss?< , hakte er nach.


  >Ja, es lief etwas zwischen uns!< , sagte ich etwas lauter.


  >Hast du mit ihm geschlafen?< , fragte er.


  >Nein.<


  >Warum nicht?<


  >Sag mal, was soll das hier denn werden? Sitze ich etwa auf der Anklagebank, oder was? Du bist derjenige, der verurteilt werden müsste, nicht ich!< , sagte ich total aufgebracht.


  >Du hast Recht, es geht mich wirklich nichts an. Tut mir leid.< , sagte er entschuldigend.


  >Schon gut.< , entgegnete ich noch immer aufgebracht, aber ein bisschen ruhiger.


  >Kann ich dir noch etwas bringen?< , fragte Brendan und stand auf.


  >Nein, danke.<


  Ich legte mich wieder etwas hin, wollte einfach nur alleine sein, mich wieder abreagieren... Brendan ging zur Tür und wollte gerade gehen...


  >Weil ich dich liebe...< , sagte ich.


  >Was?< , fragte er und drehte sich noch mal zu mir.


  >Ich habe nicht mit ihm geschlafen, weil ich dich liebe! Ich konnte es einfach nicht. Es hat sich für mich angefühlt, als würde ich dich betrügen und das obwohl wir gar nicht zusammen waren... Klingt bescheuert, ich weiß.< , sagte ich und zuckte mit den Schultern.


  >Nein, das klingt es nicht. Und selbst wenn es das würde, wäre es noch lange nicht so bescheuert, wie das, was ich dir angetan habe.< , sagte er sehr leise.


  >Brendan...<


  >Nein Liss, ist schon okay. Ich bin dir nicht böse deswegen. Ich kann dich verstehen, du wolltest mich vergessen, du wusstest nicht, ob ich wieder komme. Es ist okay, ich werde es dir nicht vorhalten. Schlaf jetzt ein bisschen.< Dann ging er ohne ein weiteres Wort.


  


  Es klopfte, ich drehte mich um, um zu schauen wer mich besuchte und ein Lächeln trat auf meine Lippen.


  >Hi!< , sagte ich.


  >Hallo Alyssa.< , sagte Samara.


  >Schön dass du mich besuchst.<


  >Ich wäre schon früher gekommen, aber ich wollte Brendan erst die Gelegenheit geben dich runter zu putzen, bevor ich meine Chance kriege! Was hast du dir bloß jetzt schon wieder dabei gedacht Alyssa Watson? Meine Güte, du machst uns echt alle fertig hier, weißt du das eigentlich? Kann man dich denn gar nicht mehr alleine lassen? Wie alt bist du denn bloß?!< Sie meckerte los wie eine alte Ziege. Ich fand es amüsant. Aber das würde ich ihr nicht sagen, denn sie war wirklich sauer auf mich, wie damals auch schon.


  >Es tut mir leid. Ist doch noch mal alles gut gegangen. Reg dich bitte nicht so auf. Ich hab´s schon schwer genug!< , sagte ich und hielt zur Zierde meinen rechten Arm hoch und schüttelte vorsichtig mit dem Kopf. Sie sollte daran erinnert werden, wie sehr ich verletzt war, dann würde ihre Strafe für mich vielleicht etwas sanfter ausfallen.


  >Liss, du wärst fast verblutet! Bist du dir dessen eigentlich bewusst? Wenn Brendan dich nicht gefunden hätte, dann... Liss, du könntest jetzt tot sein!< , schrie sie mich an.


  >Ja, ich bin mir dessen bewusst. Aber Samara, ich mach es nie wieder, okay? Ich verspreche es dir. Ich habe begriffen, dass es keine Lösung ist. Außerdem wird es mir zu viel mit den Schmerzen, das halte ich nicht mehr aus.< , sagte ich scherzhaft.


  >Das glaube ich auch, aber es ist die gerechte Strafe für deine unergründlichen Dummheiten! Ab jetzt wirst du keine Gelegenheit mehr haben, dir auch nur ein Haar raus zu reißen, denn Brendan wird dich nicht mehr alleine lassen! Und diesmal meint er es ernst, glaub mir.<


  >Das werden wir aber noch sehen.< , sagte ich in einem leicht desinteressierten Ton.


  >Er hatte solche Angst um dich, so hab ich ihn noch nie gesehen... Und wir haben schon viel zusammen erlebt, aber so kannte ich meinen Bruder nicht, der immer tapfer war und nie Schwäche gezeigt hat... Außer gestern. Ich schwöre dir, ich hab Tränen bei ihm gesehen, aber er streitet es natürlich fein ab!<


  >Er hat geweint, wegen mir?< Es rührte mich, das zu hören... Ich war ihm also wirklich wichtig, vielleicht sagte er ja diesmal die Wahrheit.


  >Aber bitte sag ihm nicht, dass du das von mir weißt.< , bat sie mich.


  >Nein, mache ich nicht. Aber sag mal, woher weiß er von... Na ja, du weißt schon... Hast du ihm das erzählt?< , wollte ich wissen.


  >Wie bitte? Er weiß davon? Liss, ich hab ihm nichts gesagt. Das hatte ich auch nicht vor, denn ich wollte mir Ärger von ihm ersparen, weil ich es ihm nicht gesagt hatte.<


  >Aber er weiß es und ich möchte wissen woher.< , sagte ich grübelnd.


  >Vielleicht von deinem Freund Danny. Der wusste das doch auch.< , schlug Samara vor.


  >Nee, die können sich nicht leiden. Außerdem haben sich die beiden gar nicht gesehen. Aber wer war es dann? Brendan wird es mir sicherlich nicht sagen, woher er es weiß.<


  >Liss, aber du versuchst jetzt nie wieder dir etwas anzutun, oder? Ich meine zwei mal innerhalb kürzester Zeit ist doch ganz schön krass, oder?< , fragte sie leicht grinsend


  >Ja, du hast Recht Samara und nein, ich werde es nicht wieder tun.< , sagte ich ebenfalls grinsend.


  >Wirst du ihm noch eine Chance geben?< , fragte sie mich. Ich wusste, dass sie sich nichts sehnlicher wünschte, als dass wir wieder zusammen kommen würden...


  >Tja, ich liebe ihn. Da liegt die Antwort doch wohl auf der Hand, oder?< , sagte ich lächelnd.


  >Aber ich finde, du solltest ihn noch etwas zappeln lassen, so leicht solltest du es ihm nicht machen!<


  >Was denkst du wie lange hält er aus?< , fragte ich sie.


  >Ein paar Tage, höchstens eine Woche. Dann bettelt er dich bestimmt an, ihm endlich eine neue Chance zu geben.< Sie musste grinsen und ich auch.


  >Okay, mal sehen, wie lange ich durchhalte.< Das war gemein von uns, zu spekulieren, wie lange Brendan noch aushielt, von mir getrennt zu sein.


  Dann ging sie wieder und ich legte mich erneut schlafen, war immer noch sehr erschöpft.


  


  Meine Wunde ging nicht wieder auf, ich hatte Glück.


  Samara hatte wiedermal bei meinen Eltern angerufen und ihnen gesagt, dass ich krank sei und ihr Dad sich um mich kümmerte. Sie hatte auch wieder für mich in der Schule Bescheid gesagt. In wenigen Tagen würde ich auch wieder zur Schule gehen. Brendan erzählte mir, dass er das letzte Jahr noch mal wiederholen wollte. Einerseits wegen mir, weil er mich dann öfter sehen würde und mich im Blick hatte, damit ich nicht wieder Dummheiten machen konnte. Und andererseits brauchte er ja einen vernünftigen Abschluss, den er nicht bekam, wenn er so viel der Schule fern blieb.


  Mit Brendan sprach ich noch nicht wirklich viel, ich ließ ihn weiterhin zappeln. Es tat mir gut, ihn zu quälen. Er sollte sich genauso fühlen wie ich, als er mich verlassen hatte.


  Ein paar Tage später fuhr er mich nach Hause. Es ging mir wieder gut. Die Fäden an meinem Kopf waren schon entfernt, nur an meinem Arm noch nicht. Die Wunde am Arm war wesentlich schlimmer, als die am Kopf. Auch den Verband musste ich noch um lassen. Aber so würde wenigstens Sport erst mal ausfallen, nur leider auch Volleyball.


  Brendan brachte mich noch auf mein Zimmer, nachdem wir meine Eltern begrüßt hatten. Sie freuten sich sehr Brendan zu sehen. Ich hatte ihnen damals nicht erzählt, dass er verschwunden war... Von der Trennung wussten sie allerdings, doch sie mochten ihn noch immer. Ich hatte meinen Eltern gegenüber nie gezeigt, wie sehr mir die Trennung zu schaffen machte. Ich wollte nicht, dass sie sich sorgten und ein schlechtes Bild von Brendan bekamen, denn dass war er nicht und hatte er auch nicht verdient.


  Ich war seit meinem Unfall nicht mehr in meinem Zimmer gewesen, alles erinnerte mich daran... In meinem Bad war es aber sauber, hä? Hatte Mom etwa bei mir geputzt? Ich würde sie später mal danach fragen.


  >Kommst du allein zu Recht?< , fragte mich Brendan, als wir oben waren.


  >Ja, muss ich doch oder?< , antwortete ich leicht zynisch.


  >Ich könnte sonst noch hier bleiben, wenn du das möchtest?<


  >Nein, es ist wohl besser wenn du gehst.< , sagte ich und drehte ihm den Rücken zu.


  >Willst du mir nicht irgendwann mal verzeihen? Liss, ich hab dir schon gesagt, wie leid es mir tut... Was soll ich denn noch machen? Sag es mir...< Er war verzweifelt... Es tat mir weh, ihn so zu erleben. Plötzlich musste ich an Samara´s Worte denken und beschloss, ihn nicht länger leiden zu lassen. Denn schließlich tat es mir genauso weh wie ihm, wenn die Situation so war wie jetzt.


  Dann ging ich auf ihn zu und umarmte ihn. Ich merkte dass er überrascht darüber war, doch er schloss ebenfalls seine Arme um mich.


  >Oh Liss... Ich werde dich nie wieder verlassen. Ich werde uns beiden nie wieder weh tun.<


  Ich schaute ihm in seine strahlenden Augen und dann küsste ich ihn leidenschaftlich, wie ich es lange nicht getan hatte.


  Er erwiderte meinen Kuss und unsere Zungen berührten sich sanft... Er drückte mich näher an sich... Wie hatte ich das vermisst, ihn so nah an mir zu spüren... Ich streichelte über seinen Rücken, küsste seinen Hals. Ich wollte einfach alles küssen an ihm...


  >Liss, ich werde jetzt gehen.< , sagte er, als er den Kuss liebevoll beendete.


  >Okay...< , sagte ich, noch immer die Augen geschlossen.


  >Wir sehen uns morgen. Ich hol dich sieben Uhr ab, okay?< Hm, das war gar nicht so unklug, denn mein Arm tat noch weh, da wäre selber fahren nicht so gut.


  >Ja...< , sagte ich traurig.


  >Liss, mach dir keine Sorgen. Ich komme wirklich.< Er umarmte mich noch mal kurz, küsste mich erneut zärtlich, dass mir fast der Boden unter den Füßen weg sank und dann ging er.


  >Brendan?< , sagte ich noch bevor er zur Tür raus ging.


  >Ja?< Er drehte sich zu mir.


  >Ich liebe dich! Bitte tu mir nicht wieder weh! Noch mal halte ich das nicht aus.< Ich machte eine kurze Pause. >Dann bastele ich mir eine Bombe.< , fügte ich noch grinsend hin zu.


  >Liss, ich liebe dich auch! Ich werde dir nie wieder weh tun. Du wirst keinen Grund mehr haben, dir noch mal etwas an zu tun.< Er warf mir noch einen Handkuss zu, dann ging er.


  


  Nach einer Weile klopfte es an meiner Tür.


  >Herein!< , rief ich und sah dass Ashley um die Ecke lugte.


  >Hey Schwesterlein!< , sagte ich und drückte sie. Wir hatten uns eine Weile nicht gesehen.


  >Lissy wie geht es dir? Wir wussten gar nicht so Recht was passiert ist.< , sagte sie traurig.


  >Mir geht es gut, danke. Ich hatte einen Unfall gehabt und mein Arm und mein Hinterkopf mussten genäht werden, aber jetzt ist wieder alles gut. Mach dir keine Sorgen.< , erklärte ich ihr.


  >Bist du jetzt wieder mit Brendan zusammen? Ich hab ihn eben gehen sehen.< Sie war immer sehr neugierig, aber ich wusste, dass sie besorgt um mich war. Sie wusste ja schließlich, wie ich gelitten hatte wegen ihm.


  >Ich denke schon, dass wir wieder zusammen sind. Es wird sich wohl die nächsten Tage zeigen. Wir wollen diesmal nicht gleich wieder alles überstürzen. Er hat mir sehr weh getan und ich will ihn diesmal nicht so leicht davon kommen lassen.<


  >Das ist auch richtig. Männer müssen bluten wenn sie uns Frauen weh tun.<


  >Genau. Denn einer Frau sollte man nicht weh tun.< , sagte ich grinsend.


  >Sag mal, habt ihr eigentlich schon miteinander geschlafen?< , fragte sie mich. Diesmal war es aber wirklich Neugierde. Ich merkte wie ich rot anlief.


  >Ja, haben wir...< , sagte ich nervös.


  >Und? Wie war es?< Sie war plötzlich voller Elan um mich bestimmt mit tausend Fragen zu löchern.


  >Es war wunderschön mit ihm... Einfach was ganz besonderes. Es war auch erst einmal, aber es war so fantastisch... Es war schön, ihm so nahe zu sein, jede Faser seines Körpers zu spüren, jeden Zentimeter seiner nackten Haut zu sehen...< , schwärmte ich.


  >Aber genug davon, was gibt es denn bei dir neues?< , fragte ich sie.


  >Na ja, es gibt da schon jemanden, der mich interessiert. Ich weiß dass er auch Interesse zeigt... Aber ich trau mich nicht...< , sagte sie beschämt.


  >Ashley! In der Liebe solltest du dir alles trauen. Du solltest für deine Liebe kämpfen, wenn nötig sogar in den Krieg ziehen. Wer ist es denn überhaupt, kenne ich ihn?<


  >Du kennst ihn bestimmt vom sehen. Er ist sehr süß und er schaut mich immer so an... Ich weiß nur nicht, was ich sagen soll in seiner Nähe, hab Angst dass ich mich blamiere...<


  >Ashley, wenn er sich für dich interessiert, dann kannst du dich gar nicht vor ihm blamieren, mit irgendwelchen Worten. Er sucht bestimmt nur deine Nähe, in der Hoffnung, dass du ihn mal ansprichst, weil er sich vielleicht selber nicht traut. Du bist doch die Frau, also mach gefälligst du den ersten Schritt, trau dich ruhig!< , versuchte ich sie zu ermutigen.


  >Wie war es denn bei euch? Wer hat da den Anfang gemacht?<


  >Hm, ich würde sagen, dass wir das beide gemacht haben. Weißt du, ich habe ihn vom ersten Moment an geliebt, so wie er auch mich und wir haben es beide gespürt, dass da mehr war... Na ja und irgendwann, haben wir uns dann mal geküsst und dann war eigentlich alles klar...<


  >Aber ihr habt euch auch zwischenzeitig getrennt...<


  >Ja, das stimmt. Wir hatten anfangs große Schwierigkeiten. Ich gebe zu, es war nicht ganz leicht. Aber ich denke, jetzt haben wir es geschafft und niemand kann uns mehr trennen. Ich liebe ihn sehr und ich will endlich das Glück mit ihm genießen.< Ich lächelte sie an.


  Wir unterhielten uns noch eine Weile und dann gingen wir auch schlafen. Ab morgen würden die ruhigen Zeiten vorbei sein.


  


  Wie versprochen holte mich Brendan morgens ab. Er stieg aus dem Auto als ich kam und gab mir einen liebevollen Kuss zur Begrüßung.


  >Guten Morgen Süße. Du siehst wieder mal hinreißend aus.<


  >Danke, das gleiche gilt auch für dich.< , sagte ich lächelnd.


  Dann stiegen wir ein und fuhren zur Schule.


  >Ich hab dich vermisst heute Nacht. Mein Bett war so groß und leer...< , sagte ich traurig.


  >Das muss es aber nicht sein. Was hältst du davon mit zu mir zu ziehen? Dann ist nämlich mein Bett auch nicht mehr so leer.< , fragte er mich. Ich war auf einmal total überrumpelt, wieso fragte er mich denn so was, wo wir eigentlich nicht mal richtig wieder zusammen waren.


  >Äh, Brendan... Findest du das nicht ein bisschen früh?< , fragte ich etwas skeptisch und mit zusammen gezogenen Augenbrauen.


  >Warum? Wir kennen uns doch jetzt schon über ein Jahr und du liebst mich, seit du mich das erste Mal gesehen hast... Was spricht also dagegen?<


  >Zum Beispiel meine Eltern. Ich bin erst siebzehn.<


  >Dann frag sie einfach. Ich denke nicht, dass sie etwas dagegen haben.<


  >Brendan... Wie kommst du überhaupt darauf?<


  >Liss, ich war so lange getrennt von dir, ich möchte einfach jede freie Minute bei dir sein. Verstehst du das nicht? Außerdem möchte ich auf dich aufpassen, damit dir nicht wieder irgendwelche Hirngespinste in den Kopf kommen. Ich möchte immer bei dir sein und wie geht das anders, als wenn du zu mir ziehen würdest?< , fragte er.


  >Doch das verstehe ich. Aber ich weiß nicht... Ich finde es sehr übereilt...< , sagte ich etwas verwirrt. Mit so etwas hatte ich nicht gerechnet...


  >Liss, du musst schon zu geben dass es eine tolle Idee ist. Du müsstest abends nicht mehr allein im Bett liegen und früh´s nicht mehr allein aufwachen. Ich finde die Vorstellung toll, es gefällt mir.< , sagte er breit grinsend, als wäre meine Antwort schon mit einem ja gefallen.


  >Brendan, ich werde darüber nachdenken... Okay?<


  >Okay. Aber überlege nicht zu lange.< Er grinste mich an. Scheinbar meinte er es wirklich ernst. Okay, die Idee gefiel mir im Grunde auch, aber ich würde trotzdem mal darüber nachdenken. Ich wollte keine schnellen Entscheidungen treffen... Es war immer gut, alles noch einmal zu überdenken.


  


  Er brachte mich noch zu meinem Klassenraum und dann ging er. Wir würden uns ja nachher wieder sehen, in der Pause.


  Meine Freunde begrüßten mich freundlich als sie mich sahen. Sie wussten dass ich einen Unfall hatte. Ich sagte ihnen, mir sei im Bad eine Flasche Hustensaft runter gefallen, ich bin darauf ausgerutscht, habe mir den Kopf am Wannenrand gestoßen und bin mit dem Arm in den Scherbenhaufen gefallen. Sie sahen mich total entsetzt an, Na ja, es klang auch nicht gerade sehr angenehm, das musste ich schon zu geben. Aber selbst ein Koch zauberte aus drei Lebensmitteln schon ein Gänge Menü zusammen und ich aus wenigen Details halt einen ganzen Unfall... Das nannte man Talent...


  >Liss, was machst du immer für Sachen?< , fragte mich Danny. Wir saßen neben einander in einigen Fächern.


  >Ich bin halt ein Pechvogel. Was soll man machen. Irgend wen erwischt es ja immer, oder?< Ich schaute ihn fragend an, doch er sah mich komisch an. Ob er wusste, dass es kein Unfall war? Er würde mich bestimmt später danach fragen, aber woher sollte er es wissen?


  Wir gingen zusammen aus dem Klassenraum als es klingelte und ich sah dass Brendan draußen auf mich wartete. Sofort freute ich mich ihn zu sehen.


  An Danny´s Gesichtsausdruck sah ich, dass er verwundert war, Brendan hier zu sehen. Er zog mich kurz an die Seite, ehe ich zu Brendan ging.


  >Was macht denn der wieder hier?< , fragte er mich etwas forsch.


  >Er wiederholt das Schuljahr weil er so viel verpasst hat.<


  >Hätte er das nicht wo anders tun können?< , fragte er bissig.


  >Danny!< , sagte ich.


  >Seid ihr wieder zusammen?< , fragte er mich und ich merkte, dass ihm die Frage nicht leicht fiel... Die Antwort wollte er bestimmt gar nicht hören, also warum hatte er dann überhaupt gefragt? Ich zögerte mit der Antwort und als ich gerade den Mund öffnen wollte...


  >Ja, sind wir.< Doch das war nicht ich, die antwortete. Brendan stand auf einmal neben uns und schaute zu Danny.


  >Ach ja? Damit du ihr wieder weh tun kannst oder was? Hat sie denn nicht genug wegen dir gelitten?< , fragte Danny patzig an Brendan gewannt.


  >Ich werde Liss nicht mehr weh tun!< Er zog mich an sich.


  >Du hast sie überhaupt nicht verdient. Sie wollte sich umbringen wegen dir, ist dir das überhaupt bewusst du Arsch? Hast du überhaupt auch nur die leiseste Ahnung, wie sie wegen dir gelitten hat, was sie alles durch gemacht hat?< , fragte er Brendan wütend.


  >Ja, das habe ich. Und ich bin dir sehr dankbar, dass du dich um sie gekümmert hast. Ich stehe in deiner Schuld deswegen.< , sagte Brendan ganz ruhig und drückte mich fester an sich.


  >Ich will aber nicht dass du in meiner Schuld stehst! Mit dir kann sie nicht glücklich werden, du bist doch nie für sie da. Ich würde sie immer gut behandeln, würde sie nie allein lassen, so wie du es getan hast und wohl auch weiter tun wirst!<


  >Und du meinst, du könntest sie glücklich machen? < , fragte Brendan. Na nu, was hatte er denn vor, worauf wollte er hinaus?


  >Ja, ich könnte sie glücklich machen!< , antwortete Danny eiskalt und ernst.


  >Dann lassen wir sie doch entscheiden, wen sie möchte.< Huch, ich dachte, ich hörte nicht richtig. Was sollte das denn jetzt bitte?


  >Liss?< Brendan schaute mich an. >Für wen entscheidest du dich? Für mich, oder für Danny?< , fragte er ernst.


  Mir blieb das Herz stehen... Danny stand da wie ein Eisklotz, hatte Angst vor meiner Entscheidung, ich aber auch. Nur Brendan stand ruhig und gelassen da, er kannte die Antwort bereits, sonst hätte er mich nicht vor die Wahl gestellt.


  Ich ließ Brendan´s Hand los und ging auf Danny zu. Brendan schien keines falls beunruhigt zu sein, sondern ließ mich gehen.


  Unmittelbar vor Danny blieb ich stehen, atmete einmal kurz durch, dann nahm ich seine Hand.


  >Danny...< , sagte ich sehr leise. >Es tut mir leid, aber ich entscheide mich für Brendan. Ich liebe ihn und nur ihn. Ich habe nicht die selben Gefühle für dich, wie du sie für mich hegst. Bitte verzeih mir...< Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange und wollte seine Hand los lassen, doch er hielt sie fest.


  >Lissy, warum? Warum gibst du ihm erneut die Chance, nach dem was er dir alles angetan hat? Du wärst jetzt tot, vergiss das nicht. Du wolltest dich umbringen wegen ihm und jetzt schenkst du ihm erneut dein Herz? Ich versteh das nicht... Ich kann es nicht verstehen... Warum?< , sagte er verzweifelt und so leise, dass es nur für meine Ohren bestimmt war.


  >Danny, weil ich ihn vom ersten Tag an liebe... Es war nie anders... Ich habe immer nur ihn geliebt... Es tut mir so leid, bitte hass mich nicht dafür...< , bat ich ihn traurig.


  >Ich hasse dich doch nicht. Ich hasse ihn, wie er dich behandelt hat!< , sagte er verachtend zu Brendan. Dann ließ er meine Hand los, ließ mich stehen und ging auf Brendan zu. Ich drehte mich nur ein Stück zu den beiden, spitzte aber dafür umso mehr meine Lauscher...


  >Wenn du ihr noch einmal weh tust, mach ich dich so was von fertig, dass du nicht mehr laufen kannst! Sie hat wirklich etwas besseres als dich verdient. Aber wenn sie denkt, dass sie mit dir glücklich werden kann, dann soll sie das denken. Ich versteh das zwar nicht, aber es ist nicht mein Bier.< Dann ging er näher an ihn heran und flüsterte ihm etwas ins Ohr, was ich nur sehr schwach verstand.


  >Merk dir noch eins, auch ich liebe sie über alles und ich werde warten, bis du dir einen weiteren Fehler erlaubst und dann wirst du nie wieder eine Chance auf eine gemeinsame Zukunft mit ihr haben!<


  >Du solltest aber deine Zeit nicht damit verschwenden auf etwas hoffnungsloses zu warten!< , sagte Brendan erstaunlich ruhig.


  >Das werden wir noch sehen.< Dann drehte er ihm den Rücken zu und kam noch mal kurz zu mir.


  >Ich bin immer für dich da, egal was passiert. Okay?< , sagte er lieb und streichelte meine Wange.


  >Okay.< , sagte ich, fast den Tränen nahe.


  Dann ließ er seine Hand von mir und ging... Traurig schaute ich ihm nach.


  >Alles in Ordnung mit dir?< , fragte Brendan und legte seinen Arm um mich.


  >Ja, alles bestens.<


  >Woll´n wir dann?< , fragte mich Brendan.


  >Ja klar.<


  Armer Danny. So hätte er nicht von uns erfahren sollen. Er kam sich jetzt bestimmt sehr verarscht vor... Ich schaffte es wirklich immer wieder, ihm weh zu tun, obwohl ich gerade das eigentlich nicht wollte... Es war schrecklich... In gewisser Weise liebte ich ihn ja... Aber nur als sehr guten Freund...


  >Du wusstest es, stimmt´s?< , fragte ich Brendan als wir zum Klassenzimmer gingen. Der Flur war inzwischen leer, alle Schüler waren schon in den Klassenräumen. Aber so konnte uns eben niemand zu hören.


  >Was wusste ich?<


  >Na dass ich mich für dich entscheiden würde.<


  >Ja, das wusste ich. Aber ich gebe zu, ein bisschen Schiss hatte ich schon.< , sagte er und schmunzelte.


  >Ehrlich?< , fragte ich ganz erstaunt.


  >Ja, als du zu ihm gegangen bist. Ich war froh, als mein Name fiel und nicht seiner.< , sagte er erleichtert.


  >Du weißt aber, dass zwischen mir und Danny etwas lief.< , betonte ich noch mal.


  >Ja. Und ich habe selber Schuld daran. In dem ich dich verließ, musste ich damit rechnen, dass sich andere Männer für dich interessieren werden und du auch bald Interesse für andere zeigen würdest. Es ist okay, wirklich. Ich weiß ja, dass du nur mich liebst.< , sagte er fröhlich und gab mir einen schnellen Kuss auf den Mund.


  Nach dem Unterricht fuhren Brendan und ich zu mir um ein paar Sachen von mir zu holen. Heute Nacht würde ich bei ihm schlafen. So konnte sich Nickolas meine Wunde noch mal ansehen. Während ich ein paar Sachen packte, spielte Brendan mit Peanut. Sie freute sich bestimmt wahnsinnig dass er wieder da war. Würde sie mir dann wohl bald erzählen.


  >Ich bin fertig.< , sagte ich und strahlte ihn an.


  >Gut, dann können wir ja.< Ich verabschiedete mich noch von Peanut, dann legte Brendan seinen Arm um mich und wir gingen wieder zum Auto. Meinen Eltern hatte ich einen Zettel hingelegt, damit sie Bescheid wussten.


  >Ich freu mich, dass du bei mir schläfst.< , sagte Brendan als wir im Auto saßen.


  >Ich freu mich auch. Übrigens, Samara und ich kochen nachher.< , sagte ich fröhlich.


  >Oh, was gibt es denn feines?<


  >Lass dich doch überraschen. Es gibt sogar einen besonderen Nachtisch.< Aber davon würde ich ihm jetzt noch nichts erzählen.


  >Sag mal, darf ich eigentlich Peanut auch mal mit zu euch nehmen? Ich möchte sie nicht immer alleine lassen. Du weißt ja selbst, dass sie eine sehr gehorsame Katze ist und in keine Ecken pinkelt. Mit Hunden kommt sie auch klar.<


  >Natürlich. Wir können sie morgen nach der Schule gerne holen, wenn du möchtest?<


  >Aber musst du denn nicht deinen Dad fragen?<


  >Er hat mit Sicherheit auch nichts dagegen. Er ist ein totaler Katzenfanatiker. Ich glaube sogar, du müsstest dann Angst haben, dass er Peanut behalten will.< Er lächelte mich an.


  >Und mit Peanut würde er ganz gewiss seinen Spaß haben.< Ich lachte in mich hinein.


  >Und außerdem meine Süße, müssen wir Peanut sowieso an ihr neues Zuhause gewöhnen, da du ja bald zu mir ziehen wirst.< Oh, er war sich dessen aber sehr sicher.


  >Aber bei mir ist es viel schöner, warum ziehen wir nicht zu mir?<


  >Bei mir sind wir öfters alleine. Das sollte doch wohl auch in deinem Interesse liegen, oder nicht?< Hm, da hatte er sicherlich Recht.


  >Aber warum müssen wir überhaupt zusammen ziehen? Ich meine, du könntest eine Nacht bei mir schlafen, ich dann bei dir. Oder mal eine ganze Woche. Wo liegt denn da das Problem?<


  >Hast du etwa Lust, deine ganzen Sachen immer mit herum zu schleppen?<


  >Es würde mich nicht stören.<


  >Liss, sag doch einfach, wenn du nicht möchtest und ich frage nicht weiter.<


  >Aber so ist es ja gar nicht. Ich finde nur, es geht etwas schnell...<


  >Wir müssen es ja auch nicht gleich nächste Woche machen. Aber vor Weihnachten wäre schon schön, findest du nicht?<


  >Brendan... Ich weiß es nicht. Okay? Ich werde da erst mit meinen Eltern drüber sprechen.< Und mit Peanut, dachte ich insgeheim. Dann ließ er das Thema erst mal sein, er merkte dass er momentan nicht weiter kommen würde.


  Als wir da waren begrüßte ich Samara und Nickolas freundlich. Brendan ging mit seiner Schwester schon in die Küche, während Nickolas noch mal auf meine Wunden schaute.


  >Wie fühlst du dich denn Alyssa?< , fragte er mich während er meinen Kopf untersuchte.


  >Na ja, es geht mir wieder gut. Der Kopf ist okay, aber der Arm juckt halt manchmal noch etwas.<


  >Das ist auch normal. Frische Narben jucken in der Regel. Ich werde dir eine Salbe geben, damit es nicht mehr so juckt und dann dürfte es auch besser heilen, aber sonst sieht es schon mal sehr gut aus.< , sagte er freundlich als er sich meinen Arm anschaute.


  >Ja, weil du mich verarztet hast. Danke noch mal. Ich hoffe, ich habe dir keine Unannehmlichkeiten bereitet?< , fragte ich etwas beschämend.


  >Nein, das hast du nicht! Obwohl ich schon sagen muss, dass ich nicht begeistert davon war, die Wunden meiner zukünftigen Schwiegertochter nähen zu müssen, weil sie sich das junge Leben nehmen wollte. Mach so etwas bitte nie wieder. Ganz egal, was passiert ist, nichts ist es wert, sich dafür das Leben zu nehmen. Okay?<


  >Okay.<


  >Es geht immer irgendwie weiter, das weiß ich aus eigener Erfahrung. Ich habe auch schon schlimme Zeiten hinter mir, aber ich habe nicht mal ansatzweise darüber nach gedacht, über das, was du sogar bereit warst zu tun.<


  >Ich bin auch nicht stolz darauf es getan zu haben... Mittlerweile komme ich mir sogar richtig dämlich vor. Aber weißt du, es war damals der einzige Ausweg den ich in dieser Leere noch gesehen hab... Sonst nichts weiter. Es war das Einzige, wofür ich noch Kraft hatte. Ich wollte einfach nicht, dass es so weiter ging. Ich habe nur an mich gedacht... Nicht daran wie es meinen Eltern gehen würde, oder meinen Freunden, oder wie Brendan reagieren würde, wenn er von meinem Tod erfahren würde... Über all das, habe ich nicht einen einzigen Gedanken verschwendet. Ich war egoistisch, das weiß ich jetzt. Eine sehr gute Freundin hat mir auch diese Worte vorgehalten... Ich habe darüber nachgedacht und bin zu dem Entschluss gekommen, dass sie Recht hatte.<


  >Das hört sich gut an. Dann brauchen wir uns wohl keine Sorgen machen, dass du uns noch mal einen solchen Schrecken verpasst?< , fragte er erleichtert.


  >Nein, das braucht ihr nicht.< , sagte ich fröhlich.


  >Dafür wird es auch keinen Grund mehr geben.< , sagte Brendan plötzlich und kam zu uns. Er setzte sich zu mir und legte seinen Arm um mich.


  >Das nächste Mal überlegt bitte beide was ihr tut, das wäre ratsam.< , sagte Nickolas seufzend.


  Dann stürzte ich mich zu Samara in die Küche und wir fingen gleich an.


  >Dad haben sie dir etwa gesagt was sie kochen?< , fragte Brendan seinen Dad. Ich hörte es bis zur Küche.


  >Nein. Dir auch nicht?<


  >Nicht ein Wort. Na dann muss es ja was ganz besonderes werden. Komm wir trinken was. Lassen wir die beiden mal machen.<


  Die beiden nahmen sich ein Bier und machten es sich vor dem Fernseher bequem.


  >Und Liss, wann ziehst du hier ein?< , fragte mich Samara.


  >Wie? Du weißt schon davon?< , fragte ich ganz erstaunt.


  >Na ja, Brendan hat mir davon erzählt. Er sagte auch, dass du nicht ganz so reagiert hast, wie er gehofft hatte.<


  >Samara ich weiß einfach nicht, ob das richtig ist, jetzt schon zu ihm zu ziehen. Schau doch mal, was wir für Schwierigkeiten hatten bisher... Es lief doch alles nicht ganz glatt, oder?<


  >Aber Liss, genau dann ist es doch Zeit das endlich mal zu ändern, oder? Du wärst immer bei ihm und müsstest abends nicht alleine im Bett liegen. Ihr hättet endlich viel Zeit füreinander und könntet vielleicht mal über alles reden... Wenn er irgendwann so weit ist. Überleg es dir bitte.<


  >Aber was sagt denn euer Dad dazu? Immerhin ist es sein Haus.<


  >Dad ist einverstanden. Er sagt, dann hätten wir endlich ausgleichende Gerechtigkeit im Haus. Zwei Männer und zwei Frauen.< , sie grinste mich an.


  >Aber was ist mir dir? Wenn du mal jemanden kennenlernst, dann wird es doch hier zu eng.<


  >Liss, ich habe einen Freund. Wir treffen uns nur bei ihm, weil er eine eigene Wohnung hat.<


  >Wie? Du hast einen Freund? Aber das ist ja toll.< Ich schrie fast vor Freude.


  >Warum hast du denn nie etwas gesagt?< , fragte ich sie.


  >Na ja, es war alles ganz am Anfang... Und als es dann fester wurde, kamen die Probleme mit dir und Brendan und deinen waghalsigen Versuchen, deinem Leben ein Ende zu setzen. Da wollte ich nicht mit so was kommen.< , sagte sie etwas beschämt.


  >Wie lange seit ihr denn schon zusammen?<


  >Drei Monate. Aber kennen tun wir uns länger. Es hat lange gedauert, bis es endlich gefunkt hat, jedenfalls bei mir. Er sagt immer, er liebte mich schon länger.<


  >Und wie ist er so?<


  >Du wirst ihn bald kennenlernen und auch Dad und Brendan.<


  >Wissen die schon von ihm?< , fragte ich sie.


  >Nein, du bist die Erste. Behalte es erst mal für dich, okay?<


  >Ja, natürlich. Aber es freut mich für dich, dass du jemanden gefunden hast der dich glücklich macht.< Ich umarmte sie kurz und dann machten wir das Essen weiter und unterhielten uns nebenbei.


  >Männer! Essen ist fertig!< , rief ich.


  Es gab Rinder Rouladen mit Rotkohl und Kartoffeln.


  >Meine Güte, Mädels. Das sieht fantastisch aus!< , sagte Brendan.


  >Ja, nur leider die Küche nicht...< , sagte Nickolas fassungslos und auf einmal total bleich.


  >Dad, nur keine Sorge. Wir machen hinterher alles wieder sauber.< , sagte Samara schnell um ihn zu beruhigen.


  >Und außerdem ist das ein aufwendiges Essen, da sieht die Küche eigentlich noch nobel aus. Ich hab schon schlimmere Küchen gesehen, glaub mir.< , sagte ich fröhlich.


  >Ich bin ja schon still. Also dann, lasst es euch schmecken.< , sagte Nickolas noch immer etwas bleich...


  >Guten Appetit.< , sagten Brendan, Samara und ich gleichzeitig.


  Nach dem Essen und aufräumen gingen Brendan und ich nach oben auf sein Zimmer. Wir legten uns auf sein Bett und kuschelten uns aneinander.


  >Dir liegt wirklich sehr viel daran, dass ich hier einziehe, oder...?< , fragte ich ihn und legte meinen Kopf auf seine Brust.


  >Ja, es würde mir sehr viel bedeuten... Du bedeutest mir sehr viel.<


  Ich streichelte über seinen Bauch lang und lauschte seinem Atem.


  >Ich werde bald eine Entscheidung treffen, aber nicht jetzt.<


  >Das ist okay. Nimm dir Zeit, um richtig zu wählen. Ich möchte nicht, dass du irgendwas bereust.<


  Ich fuhr mit meinen Fingern seine Brust entlang und dann seinen Hals.


  >Es gibt so viele Dinge, die du mir noch nicht erzählt hast...< , sagte ich leise.


  >Das werde ich aber irgendwann tun. Gedulde dich noch etwas meine Liebste.<


  >Du wirst schon das Richtige tun.< , sagte ich.


  >Liss, du bist das Wichtigste in meinem Leben, du bist die richtige Frau an meiner Seite. Ich spüre es jeden Tag, immer wenn ich dich sehe...<


  >Kannst du dich erinnern, was ich vorhin gesagt habe?< , fragte ich und setzte mich auf ihn.


  >Nee, hab ich etwas verpasst?< , fragte er mich. Ich drehte sein Nachttischlämpchen etwas runter und machte mit der Fernbedienung für die Musikanlage etwas Musik an. Langsame Musik... Dann zog ich mein Oberteil aus und begann sein Hemd zu öffnen.


  >Okay, das muss mir eindeutig entgangen sein.< , sagte er und grinste.


  >Ich hab doch gesagt, es gibt einen besonderen Nachtisch.< , sagte ich in verführerischem Ton, jedenfalls sollte es verführerisch klingen.


  >Ach und damit meintest du nichts zum Naschen?<


  >Indirekt ja schon, oder findest du mich etwa nicht süß?< Ich beugte mich zu ihm und küsste seine Brust... Er stöhnte lustvoll auf...


  >Du bist das Süßeste was mir je begegnet ist und ich begehre alles an dir Liebes!<


  Ich hielt in meiner Bewegung inne, schaute ihm tief in die Augen und schwieg.


  >Liebes, was ist?< , fragte er.


  >Wirst du mich wieder verlassen, wenn wir miteinander schlafen?< , fragte ich bedrückt.


  >Niemals wieder werde ich von dir gehen. Sagen wir mal so Liss, man kann wegen ein und der selben Sache nicht zweimal bestraft werden. Aber lassen wir das jetzt gut sein, irgendwann werde ich dir alles erklären, das verspreche ich dir Liebes!<


  Er setzte sich aufrecht hin, dass ich auf seinem Schoß blieb. Ich zog ihm sein Hemd ganz aus... Dann küsste er meinen Hals so zärtlich, dass ich mich wieder fühlte, als ob ich schwebte... Ich fuhr ihm durch die Haare und dann seinen Rücken entlang... Dann küsste ich ihn wieder... Unsere Zungen berührten sich lustvoll... Er öffnete meinen Bh, zog ihn mir aus und schob mich weiter zur Bettmitte. Meinen Rock und meine Strumpfhose zog er ebenfalls aus. Ich tat es ihm gleich und entledigte ihn seiner Sachen... Er liebkoste mich zärtlicher als beim ersten Mal, ich würde den Verstand verlieren, wenn er aufhören würde... Er küsste meine Brust und streichelte mir liebevoll über den Bauch und dann führte er seine Hand weiter runter... Ich stöhnte auf, es war wirklich fantastisch mit ihm... Ich wollte ihn so sehr, dass ich gar nicht mehr klar denken konnte...


  Er wollte mich genauso, ich spürte es, spürte ihn, tief in mir, bis uns die Lust überströmte und wir ein gemeinsames Ende fanden...


  Schwer atmend legte ich mich auf ihn... Sein Atem ging ebenfalls schwerer...


  >Das war ein sehr leckerer Nachtisch, verrätst du mir das Rezept?< , fragte er mich total süß.


  >Das kann ich gerne machen.< Ich schmiegte mich eng an ihn. Es war schön seine nackte Haut an meiner zu spüren...


  Er beugte sich etwas runter und küsste liebevoll meine Brust...


  >Ich hätte gern noch so einen leckeren Nachtisch...< , sagte er immer noch schwer atmend...


  >Dann hol ihn dir.< , sagte ich.


  Also begannen wir von neuem...


  Ich glaube wir machten die halbe Nacht kein Auge zu, weil wir ständig über einander herfielen. Brendan schmeckte der Nachtisch so gut, dass er immer mehr wollte... Aber irgendwann waren wir so kaputt, dass wir einfach mal schlafen mussten.


  Ich kuschelte mich ganz eng an ihn, natürlich war ich noch nackt, was Brendan klar ganz toll fand...


  >Nein! Ich will jetzt schlafen. Keine Chance mehr.< Ich gab ihm einen Gute Nacht Kuss und dann machte ich die Augen zu... Vier Uhr früh war es nebenbei bemerkt!


  


  Als es morgen war, frühstückten wir noch zusammen und fuhren dann in die Schule. Da ich natürlich nicht viel geschlafen hatte, war ich demnach sehr müde. Ich glaubte, ich schlief sogar im Unterricht ein, bis mich Susan anstieß, die ja in Englisch neben mir saß.


  >Sag mal Alyssa, hast du überhaupt geschlafen heute Nacht?< , fragte sie und grinste mich an.


  >Das kommt darauf an, wie du das Wort schlafen definierst.< , grinste ich zurück mit halb geschlossenen Augen.


  >Ah, alles klar. Ja, das hab ich auch schon erlebt. Mit Eric ist es genau das selbe Spiel...< , sagte sie seufzend.


  >Dann weißt du ja, wie es mir heute geht.< , sagte ich, gähnte herzhaft und ließ den Kopf wieder auf den Tisch sinken.


  Danny sprach heute nicht wirklich viel mit mir, aber das lag wohl daran, dass ich dauernd und überall ein pennte... Später trafen wir uns vor der Cafeteria und unterhielten uns dann doch mal.


  >Bist du glücklich mit ihm?< , fragte er mich. Quälte er sich denn mit diesen Fragen nicht selber?


  >Ja, das bin ich.<


  >Mit mir wärst du es auch. Ich würde dich sicherlich nicht zum weinen bringen, wie er es immer tut!<


  >Danny, was soll das?< , fragte ich leicht gereizt


  >Lissy, bitte gib mir eine Chance! Ich kann dich viel glücklicher machen, als er es jemals tun könnte! Du musst es nur wollen.<


  Er nahm meine Hand.


  >Danny, ich kann nicht. Meine Gefühle sind nicht dieselben wie deine. Bitte versteh das doch.< , bat ich ihn, wissend, dass es nicht nützen würde.


  >Nein, das kann ich aber nicht. Du wolltest auch mit mir schlafen und so was tut man doch nicht, wenn man keine Gefühle hat, oder?< , verlangte er zu wissen.


  >Danny, bitte hör auf. Du tust dir nur selber weh!<


  Der Blick in seinen Augen veränderte sich... Es gefiel mir nicht...


  >Nein, du bist es dir mir weh tut! Ständig hast du mich nur hingehalten, mir Hoffnungen gemacht und das obwohl du ganz genau wusstest, dass aus uns nie was werden würde!< , sagte Danny sehr vorwurfsvoll und böse. Er hörte sich nicht mehr so freundlich an, wie noch eben...


  >Danny, das stimmt doch gar nicht und das weißt du auch!<


  >Du glaubst vielleicht, dass ich das wissen müsste, aber so ist es nicht.<


  >Danny, lass uns doch einfach nur gute Freunde sein, bitte!<


  Ich flehte ihn regelrecht an, doch seine harte Schale würde sich nicht erweichen lassen.


  >Nein, Lissy! Ich liebe dich, ich kann nicht einfach nur mit dir befreundet sein, es geht nicht!< Seine Worte brachen ihm fast ab, er war traurig, wegen mir...


  >Dann solltest du sie vielleicht lieber in Ruhe lassen!< Brendan stand auf einmal neben ihm und funkelte ihn böse an.


  >Du wirst sie mir nicht wegnehmen.< , fauchte Danny ihn an.


  >Das brauch ich auch gar nicht, denn sie ist aus freien Stücken mit mir zusammen. Außerdem kann ich dir nichts wegnehmen, was dir noch nie gehört hat!< Brendan blieb erstaunlich ruhig bei der ganzen Sache, was mich sehr wunderte... Immerhin ging es hier um mich.


  >Du kriegst sie nicht! Ich werde um sie kämpfen und dann wird sie an meiner Seite sein, das verspreche ich dir!< Er fauchte ihn schon wieder an.


  >Du sollst aber keine Versprechen machen, die du nicht halten wirst!< , sagte Brendan.


  >Das werden wir ja noch sehen. Lissy es tut mir leid dass ich so unhöflich zu dir war. Entschuldige bitte!< , sagte Danny.


  >Das macht nichts. Danny es tut mir leid, wie alles gelaufen ist, glaub mir bitte!< Ich war ebenso traurig, konnte das alles nicht verstehen...


  >Das muss es nicht. Es kommt der Tag, an dem du an der Seite eines Mannes sein wirst, der dich auch verdient hat, nämlich ich!< Dann ging er und ließ uns stehen. Ich schaute ihm nach...


  >Bereitet er dir Sorgen?< , fragte mich Brendan.


  >Ja, denn so kenne ich ihn nicht. Er tut mir leid...<


  >Das muss er nicht. Er sieht doch dass er keine Chance bei dir hat und trotzdem redet er es sich ein?< Brendan schaute mich fragend an.


  >Ich bin selber Schuld. Ich hätte nie zulassen dürfen, dass er solche Gefühle für mich entwickelt, dass es ihn jetzt nur quält...< Es machte mich traurig, dass es Danny wegen mir so mies ging. Ich würde noch mal in Ruhe mit ihm reden, wenn er sich etwas beruhigt hatte.


  Die nächsten Tage bekam ich nicht die Möglichkeit noch mal mit Danny zu reden. Er ging mir aus dem Weg... Aber das wunderte mich auch nicht, denn ich hatte ihm wirklich sehr weh getan... Er hatte ja Recht... Aber ich würde ihn schon noch zu fassen bekommen!


  


  Mein Geburtstag rückte auch wieder näher und lange konnte ich mich auch nicht mehr davor drücken, Brendan auf seine Frage zu antworten. Ich meine, der Gedanke zu ihm zu ziehen, reizte mich in gewisser Hinsicht schon irgendwie. Aber so wie es momentan war, fand ich es auch okay. Wir schliefen mal bei mir, mal bei ihm. Und wenn wir uns mal streiten würden, hätten wir auch die Möglichkeit, uns mal aus dem Weg zu gehen. Brendan meinte zwar, wir würden nicht streiten, aber so ganz hundert prozentig konnte er das ja auch nicht sagen.


  Meine Freunde wussten jetzt alle, dass ich mit Brendan zusammen war. Einige sagten, sie hätten schon was geahnt, waren sich aber nie ganz sicher. Für Alex war es eine große Freude als er davon erfuhr, denn er wusste ja, wie ich gelitten hatte damals.


  Für meinen Geburtstag war eigentlich nichts weiter geplant, jedenfalls wusste ich von nichts. Ich wurde aber doch mit einer kleinen Party bei mir zu Hause überrascht, die meine Freunde mit Brendan organisierten. Ich war echt total platt... Wie hatten die das denn geschafft, ohne dass ich was mit bekam?


  Von Brendan bekam ich dieses Jahr, passend zu dem Armband vom letzten Jahr, eine Halskette, mit genau dem selben Anhänger wie auch das Armband hatte. Es war sogar genau dasselbe lila und unsere Anfangsbuchstaben waren auch eingraviert. Ich freute mich sehr darüber. Jetzt irgendwann noch der passende Ring und dann wäre es komplett. Natürlich schimpfte ich mit ihm, dass er wieder mal so viel Geld für mich ausgegeben hatte. Aber das schien ihn gar nicht zu interessieren.


  Das Armband trug ich erst seit kurzem wieder. Lange Zeit lag es in der Schachtel mit Brendan seinen ganzen Sachen und ich schaute es nicht an... Doch jetzt, wo wir endlich wieder zusammen waren, trug ich es wieder. Jetzt machte es einen Sinn. Denn wenn ich es vorher immer getragen hätte, wäre ich stets und ständig in Tränen ausgebrochen, weil mir Brendan so gefehlt hatte.


  Danny war auch mit auf der Party. Er bat mich darum, mit mir kurz allein sprechen zu dürfen. Da ja jeder auf meiner Party beschäftigt schien, dachte ich es würde nicht auffallen, wenn wir kurz mal verschwinden würden.


  Wir gingen in die Küche.


  >Hier, das ist für dich.< Er gab mir ein kleines Geschenk, ich war überrascht.


  >Danny, du brauchst mir doch nichts schenken.< , sagte ich.


  >Ich möchte aber Lissy! Bitte nimm es!< , bat er mich höflich.


  >Okay.< Ich öffnete es gleich. Ein Lächeln trat auf meine Lippen. Es war ein Album meiner Lieblings-Band welches ich noch nicht hatte.


  >Danny, vielen Dank!< Vor lauter Freude fiel ich ihm um den Hals.


  >Ich hoffe es gefällt dir?< , fragte er.


  >Ja, ja das wird es mit Sicherheit!< Er hielt mich weiter im Arm, wollte mich anscheinend nicht mehr los lassen.


  >Lissy, du fehlst mir sehr... Ich vermisse die gemeinsamen Stunden mit dir.< , flüsterte er leise in mein Ohr...


  >Du fehlst mir auch Danny...<


  >Du könntest es ändern...< Er schaute mich skeptisch an.


  >Danny, bitte fang nicht wieder damit an.< , sagte ich.


  Er schob mich etwas von sich, um mich besser anschauen zu können.


  >Aber ich liebe dich nun mal. Sag mir was ich machen soll, damit es aufhört, nicht mehr so weh tut...<


  >Danny, bitte lass das...< Es machte mich fertig ihn so zu sehen, so total am Ende und das wegen mir...


  >Lissy, ich würde dich glücklich machen...< , sagte er sehr ernst.


  >Ich bin glücklich!< , versuchte ich ihm klar zu machen.


  >Aber er hat Geheimnisse vor dir, die ich nicht hätte. Ich würde dir alles erzählen!<


  >Ach ja?< , fragte ich etwas wütend.


  >Ja!<


  >Dann erzähl mir doch mal, wie du damals so schnell bei mir sein konntest, als ich von den Klippen gestürzt bin! Denn dein Auto war nämlich nicht Schrott hinter her und du hattest auch nur ein paar leichte Kratzer am Körper. Verrat mir doch mal, wie du das gemacht hast!< , verlangte ich zu wissen.


  >Das hat jetzt damit gar nichts zu tun!< , redete er sich heraus und wand den Blick kurz von mir ab.


  >Doch, ich finde schon. Denn du sagtest gerade, du wärst immer ehrlich zu mir und jetzt muss ich feststellen, du bist es nicht! Du hast scheinbar genauso Geheimnisse wie Brendan. Und es stört mich nicht, denn jeder hat Geheimnisse. Es ist was ganz normales. Ich hab auch welche und finde es toll, dass es Dinge gibt, die keiner außer mir weiß! Denn dafür sind schließlich Geheimnisse da, dass man sie keinem erzählen muss! Verstehst du?< , fragte ich ihn. Er wendete den Blick wieder auf mich.


  >Aber er hat keine solchen Geheimnisse von denen du sprichst!<


  >Ach nein? Und woher willst du das wissen?< , fragte ich wütend.


  >Ich weiß es halt einfach! Du begibst dich in äußerst schlimme Gefahr, wenn du weiterhin mit ihm zusammen bleibst, ist dir das nicht bewusst?< , fragte er mich.


  >Danny, meine Güte! Was geht es dich denn an? Halt dich da doch bitte einfach raus, okay?<


  >Das kann ich aber nicht, denn du bist mir sehr wichtig!<


  >Wenn ich dir wirklich wichtig wäre, würdest du mich mit so einem Schwachsinn in Ruhe lassen und dich für mich freuen, dass ich glücklich bin!< Ich war schon richtig in Rage, war mir sicher ihm gleich an den Hals zu springen...


  >Du bist aber nicht glücklich! Du machst dir doch nur etwas vor, weil du nicht weißt, woran du bei ihm bist...<


  >Aha. Na gut, wenn du das so genau weißt! Dann werde ich doch jetzt auch mal über dich urteilen! Du bist nur neidisch, weil du keine Freundin hast und versuchst mir alles bei meinem Glück schlecht zu reden!< , fuhr ich ihn an.


  >Das stimmt nicht und das weißt du auch!< , giftete er zurück.


  >Dann überleg doch bitte mal, was du sagst!<


  >Ich weiß was ich sage! Und ich weiß was ich will!<


  Dann zog er mein Gesicht an seines ran und küsste mich. Ich wusste gar nicht wie mir geschieht, wusste nur, dass ich das nicht wollte... Ich versuchte, ihn von mir weg zu schieben, doch ich hatte keine Kraft. Ich schlug mit den Fäusten gegen seine Brust, bis er endlich aufhörte.


  >Sag mal spinnst du?!< , schrie ich ihn wütend an und kämpfte mit den Tränen.


  >Es tut mir leid...< , sagte er leise und scheinbar über sich selbst erschrocken, was er da gerade getan hatte. Er ging ein paar Schritte weg von mir.


  >Lissy, bitte denk darüber nach. Ich wäre die bessere Wahl für dich, glaub mir.<


  >Das würde ich gern selbst entscheiden wenn ich darf!< , sagte ich wütend.


  >Natürlich darfst du. Aber ich kann dir ja behilflich sein bei der Entscheidung.<


  >Danny, ich denke es ist besser, du gehst jetzt!<


  >Das werde ich auch. Bitte verzeih mein Verhalten...< Dann ging er ohne ein weiteres Wort.


  Kaum dass er draußen war, brach ich in der Küche weinend zusammen... Woher wusste er diese Sachen alle? Wusste er etwa mehr als ich, aber woher? Ich verstand es nicht... Langsam machte er mir wirklich Angst mit seinem Verhalten, so kannte ich ihn gar nicht. Er war mir unheimlich. Ich würde ihm wohl demnächst aus dem Weg gehen, damit er nicht wieder so die Kontrolle verlieren würde.


  Die Küchentür ging auf... >Lissy? Was ist denn passiert?<


  Es war Alex der herein kam. Er kam auf mich zu und nahm mich in seine Arme.


  >Ich hab Danny eben raus kommen sehen, hat er dir was getan?< , fragte er mich.


  >Nein...< Mehr konnte ich nicht sagen... Mir ging so viel durch den Kopf. Danny hatte mit so vielen Sachen Recht, dass es mich erschreckte...


  Es war nicht zu fassen... Es war mein Geburtstag und ich saß hier rum und heulte... Ich wischte mir etwas die Tränen vom Gesicht und holte tief Luft.


  >Was ist denn passiert? Sprich mit mir!< , sagte Alex.


  >Es ist alles okay. Wir haben uns nur gestritten, halb so wild.< , sagte ich.


  >Bist du sicher? Ich meine, Danny sah nicht so aus, als wäre es ein harmloser Streit gewesen.< , fragte er skeptisch und besorgt.


  >Doch, war es aber. Das wird schon wieder.< , sagte ich schniefend.


  >Lissy, ich weiß dass er in dich verliebt ist. Ging es in eurem Streit darum? Er kann es nicht akzeptieren, dass du mit Brendan glücklich bist, hab ich Recht?< , fragte er mich. Ich nickte nur mit dem Kopf. Sprechen wollte ich nicht.


  >Ach, ich versteh ihn nicht. Ich hab ihm schon so oft gesagt, dass du Brendan liebst und dass er sich da raus halten soll, doch er rafft es scheinbar nicht.< , sagte er grübelnd.


  >Er wird einfach nicht damit fertig, dass ich Brendan liebe... Er akzeptiert es nicht, immer wieder streiten wir deswegen... Ich kann das nicht mehr. Ich will ihn nicht verlieren, er ist mir sehr wichtig.< , sagte ich immer noch weinend.


  >Ich werde noch mal in Ruhe mit ihm reden, wenn ich ihn wieder sehe. Das kann so nicht weiter gehen mit euch. Ihr macht euch ja beide kaputt damit.<


  Er hielt mich noch immer im Arm Es tat mir gut, ich wollte jetzt nicht alleine sein.


  Die Küchentür ging erneut auf, meine Güte, war hier etwa Tag der offenen Tür?


  >Liss, Alex... Was...?< Es war Brendan der diesmal herein kam. Als er sah, dass ich am Boden saß und weinte, kam er gleich auf mich zu.


  >Was ist mit ihr?< , fragte er an Alex gewannt.


  >Sie hatte wohl eine Auseinandersetzung mit Danny. Er ist auch eben erst raus. Hab ihn noch gesehen, dann dachte ich mir, ich sollte mal nach Lissy gucken. Die beiden waren ja doch schon etwas länger hier drin. Und so fand ich sie dann.<


  >Hat er dir etwas getan?< , fragte er diesmal an mich gewannt.


  Ich schaute ihn an... Es war mir ganz egal, was Danny eben alles gesagt hatte... Es war nur wichtig, dass ich Brendan über alles liebte und er mich. Alles andere würde sich nach und nach aufklären...


  >Liss?< , fragte er mich. Ich löste mich aus Alex seiner Umarmung und schmiegte mich in Brendan seine Arme. Ich hatte mich schon wieder etwas beruhigt, Tränen liefen keine mehr.


  >Ich lass euch dann mal alleine.< , sagte Alex und ging wieder raus.


  Wir verharrten eine Weile so...


  >Wieder gut?< , fragte mich mein Liebster.


  >Ja, ich denke schon.< , sagte ich.


  >Willst du darüber reden?< , fragte er vorsichtig.


  >Jetzt nicht.< Damit war das für mich erledigt. Ich wollte nicht noch mal alles hoch kramen...


  >Willst du dich wieder unter das Volk mischen? Ich meine, immerhin sind alle wegen dir hier.<


  >Ja, aber nur wenn du mit mir tanzt?< , fragte ich lächelnd.


  >Oh je, findest du das eine gute Idee?< , fragte er mich belustigt.


  >Ja, das finde ich durchaus!< Ich machte mich kurz etwas frisch und dann gingen wir wieder raus und tanzten die halbe Nacht. Über Danny wollte ich mir jetzt keine Gedanken machen...


  Kapitel 10 - Aussprache


  Einige Tage vor Heilig Abend schlenderte ich mit Brendan über den Weihnachtsmarkt. Es würde dieses Jahr unser erstes gemeinsames Weihnachten werden, ich freute mich drauf.


  >Ich möchte etwas süßes essen.< , sagte ich und schaute ihn bettelnd an.


  >Was möchtest du denn?< , fragte er.


  >Eine Schokobanane bitte.< , antwortete ich liebreizend.


  >Ich hol dir eine. Warte hier kurz.< Dann ging er zum Stand mit den tausend Süßigkeiten und ich wartete einige Meter entfernt von dort. Ich schaute mich etwas um und plötzlich fiel mir jemand auf, der mich anscheinend beobachtete... Er stand etwas abseits hinter einer von diesen Schießbuden, wollte wohl nicht gesehen werden. Ich konnte auch nicht wirklich viel erkennen, es war dunkel und die Lichter leuchteten nur spärlich.


  Dieser Unbekannte war groß, schlank und hatte einen strengen Blick in den Augen. Wie in Trance ging ich einige Schritte auf ihn zu, ich merkte es gar nicht richtig. Immer näher kam ich an ihn heran, als ob er mich anzog, magisch irgendwie... Er trat ein paar Schritte an mich heran und stand plötzlich unmittelbar vor mir. Ich schaute ihn an... Er hatte einen leeren und dunklen Blick, als wenn kein Leben in ihm war, keine Adern durch ihn flossen und sein Blut ein eisiger Sturzbach wäre...


  >Wer bist du?< , fragte ich wie paralysiert und etwas zögernd. Die Worte die ich dachte, kamen mir seltsamerweise wie von allein über die Lippen, obwohl ich sie gar nicht sagen wollte.


  >Nimm dich in Acht...< , antwortete er. Seine Stimme klang stark und kräftig...


  >Wovor soll ich mich in Acht nehmen?< , fragte ich.


  >Dein Freund. Er ist nicht der, der er vorgibt zu sein.< , sagte er sehr ruhig und dennoch beängstigend.


  >Wie meinst du das?< , fragte ich zögerlich.


  >Du wirst es bald herausfinden, doch dann könnte es zu spät sein...<


  >Aber wofür denn zu spät?<


  >Das kann ich dir nicht sagen, aber hüte dich... Sonst steckst du bald zu tief drin und findest keinen Ausweg mehr...< Der Fremde sprach sehr leise und bedacht.


  >Ich weiß nicht, wovon du sprichst...< Ich war verwirrt.


  >Liss?< Es war Brendan der zu uns kam. Als er sah, dass ich mit jemandem sprach, wurde sein Blick sofort finster und starr... Kannte er ihn etwa?


  >Was willst du hier?< , fragte er in unfreundlichem Ton.


  >Freut mich auch, dich zu sehen. Ich bin zufällig hier, wollte ein paar Geschenke kaufen.< Dabei schaute er mich seltsam an und Brendan entging dieser Blick wohl nicht.


  >Lass sie gefälligst in Ruhe!< , sagte er zu dem Fremden und legte seinen Arm schützend um mich.


  >Ich hab ihr nichts getan. Sie wird es dir bestätigen Brendan!< Na nu, woher wusste er denn, wie er hieß? Kannten sie sich etwa wirklich?


  >Verschwinde von hier!< So hatte ich ihn bisher nur Danny gegenüber erlebt. Brendan war sonst eigentlich immer freundlich zu jedem und nicht so unhöflich wie gerade. Aber wahrscheinlich würde er seine Gründe dafür haben, die er mir später hoffentlich erzählen würde.


  >Wie du willst. Hat mich gefreut, dich kennenzulernen.< , sagte er dabei an mich gewannt.


  >Mich auch.< , sagte ich leise, doch er war schon weg. Bestimmt hatte er es nicht mehr gehört...


  >Hier deine Banane. Komm wir gehen weiter, es ist zu dunkel hier.< , sagte er und zog mich hinter sich her, doch ich blieb stehen.


  >Wirst du mir sagen, wer das gerade war?< , fragte ich fast tonlos und kannte die Antwort bereits.


  >Ein Bekannter.< , antwortete er nur sehr knapp.


  >Und woher kennt ihr euch?<


  >Liss, soll das ein Verhör werden?< , fragte er mich. Ich hatte den Eindruck, er sei leicht gereizt.


  >Nein, natürlich nicht. Entschuldige bitte. Ich möchte dich nicht nerven.< , sagte ich.


  >Aber du nervst mich doch nicht Liss. Er ist wirklich nur ein Bekannter von früher. Ich mochte ihn nicht besonders und bin demnach natürlich nicht erfreut, ihn jetzt wiederzusehen.<


  Damit gab ich mich erst mal zu Frieden. Ich würde später noch mal darauf rum pochen...


  Wir schlenderten noch gemütlich über den Weihnachtsmarkt und Brendan hatte noch ein süßes Kuscheltier für mich gewonnen. Einen pinken Teddybär, der mega groß war. Brendan war enttäuscht darüber, dass sie den nicht in lila hatten, aber mir machte es nichts aus.


  Wir liefen noch eine ganze Weile, als es anfing zu schneien.


  >Oh!< , entwich es mir überrascht. >Ich liebe Schnee...< , sagte ich verträumt. Ich schloss meine Augen und breitete meine Arme nach links und rechts aus, um den Schnee zu fühlen, ihn aufzufangen... Nach einer Weile die ich so verharrte, öffnete ich meine Augen und sah, dass mein Liebster mich beobachtete. Aber sein Blick verriet mir nicht, was er dachte...Was ging durch seinen Kopf? Er hatte sich merkwürdig benommen, nachdem ihm der Fremde begegnet war, aber er hatte es nicht noch einmal erwähnt. Ich hielt es für das Beste, es ebenfalls nicht zu tun.


  Heute Nacht würden wir bei mir schlafen, denn Peanut hatte Sehnsucht nach Brendan, verriet sie mir. Sie lag auch den ganzen Abend bei ihm auf dem Schoß oder schmuste ihn anderweitig an. Mich störte es nicht, denn schließlich war sie ja meine Katze.


  >Wo verbringen wir eigentlich unser Weihnachtsfest?< , fragte ich Brendan.


  >Wo möchtest du es denn verbringen Liebes?< , fragte er mich honigsüß.


  >Da wo du bist! Dieses Weihnachten möchte ich auf keinen Fall ohne dich verbringen! Es war schon letztes Jahr so schlimm, nachdem ich...< Ich konnte nicht weiter reden, mir versagte die Stimme... Ich war diejenige, die ihn damals verließ, wegen mir mussten wir so schlimm leiden beide. Er hatte zwar schließlich mich angelogen, aber ich gab ihm auch nicht die Gelegenheit dazu, mir all dies zu erklären. Bis heute haben wir nicht wirklich darüber gesprochen. Aber ich wollte, dass er es von sich aus erzählte und nicht das Gefühl bekam, ich würde es von ihm verlangen. Obwohl ich genau das ja eigentlich tat, aber ich wollte es nicht so offensichtlich machen, also musste ich Ruhe bewahren und vor mich hin schweigen. Denn eins wusste ich, irgendwann müsste er mir alles erzählen. Das ließe sich wohl nicht vermeiden!


  >Liss?< , fragte er vorsichtig.


  >Ja?< Ich schaute zu ihm auf.


  >Alles okay?< , fragte er mich lieb.


  >Eigentlich ja, aber die Erinnerungen kommen immer wieder hoch! Ich kann nichts dagegen tun... Es geht nicht.< Innerlich tat es noch sehr weh, wenn ich an diese Zeiten dachte. Es hätte alles anders sein können, hätte ich mich nicht so blöd benommen... Aber jetzt konnte ich es auch nicht mehr ändern.


  >Liss. Es ist alles gut. Ich bin bei dir und das werde ich auch für den Rest unseres Lebens sein. Bitte, sei nicht so traurig.< , sagte Brendan ruhig und streichelte meine Wange.


  >Du hast Recht. Wir sollten das hier und jetzt genießen und nicht mehr traurig sein wegen vergangenen Zeiten. Jetzt ist wichtig, und das was noch kommt!< , sagte ich aufmunternd zu mir selbst.


  >Genau Liebes.< Brendan lächelte mir zustimmend zu.


  Unser Weihnachtsfest verlief sehr ruhig und entspannend. Wir teilten unsere Zeit auf die wir hatten, natürlich zusammen. Aber ich glaube, die meiste Zeit waren wir doch bei ihm. Es war sehr schön. Samara hatte ebenfalls ihren Freund eingeladen und so lernten wir ihn mal kennen. Er war sehr nett, ich mochte ihn gleich. Er hieß Marc. Samara machte einen glücklichen Eindruck und das freute mich. Die beiden passten sehr gut zusammen.


  Brendan und Nickolas wussten bis dato gar nicht, dass Samara einen Freund hatte. Es verlieh mir ein Gefühl des Stolzes, dass ich es vor den beiden wusste.


  >Brendan?< , fing ich an, als wir kuschelnd auf seinem Bett lagen.


  >Ja Liss?<


  >Es war ein schönes Weihnachten mit dir...< , sagte ich leise.


  >Das fand ich auch Liss. Und es war nur das erste Fest zusammen, die anderen werden noch schöner, glaub mir.<


  >Wirst du nächstes Weihnachten immer noch mit mir zusammen sein und mich bedingungslos lieben?< , fragte ich zögerlich. Warum hatte ich so Angst vor der Antwort, ich konnte es mir gar nicht erklären...


  >Ich werde dich nächstes Jahr noch mehr lieben. Ich will für immer mit dir zusammen sein! Liss, ich liebe dich!<


  >Und ich liebe dich Brendan!< Es freute mich, machte mich glücklich dass er mir so etwas schönes sagte, doch warum war ich so beunruhigt? Es war seltsam... Monatelang wünschte ich mir nichts sehnlicher, als ihn an meiner Seite zu haben... Und jetzt wo es so war, bedrückte mich etwas und ich konnte nicht verstehen, was es war, denn ich war glücklich mit Brendan. Aber vielleicht war ich momentan einfach nur zu sentimental... Das würde sich wahrscheinlich wieder geben.


  


  Heute Abend entschied ich mich dafür mal spazieren zu gehen und die frische Luft zu genießen. Da ich nicht allein gehen wollte und Brendan arbeiten musste, beschloss ich Snickers mitzunehmen. Er würde bestimmt auch gern mal wieder eine Runde laufen. Trotz dass es schon dunkel und sehr spät war, empfand ich es nicht als kalt, sondern eher angenehm. Ich zog mich schön warm an, sodass ich gar nicht an eventuelles Frieren denken musste.


  Snickers freute sich, im wahrsten Sinne des Wortes tierisch, dass ich ihn mitnahm. Ich beschloss, in Richtung Park zu gehen. Snickers würde mich schon beschützen, wenn mir jemand etwas tun wollte.


  Es waren kaum Leute unterwegs, aber wahrscheinlich lag es an der Uhrzeit, denn es war schon nach Zehn. Aber da ich ja Ferien hatte, sollte mich das nicht stören, ich könnte ja morgen ausschlafen.


  Plötzlich sah ich, dass mir jemand entgegen kam, ich wurde leicht unruhig. In den Nachrichten zeigten sie ja immer die schlimmsten Verbrechen, woraufhin viele Eltern ihren Kindern verboten, spät Abends noch allein auszugehen, so wie ich es gerade tat... Ich nahm die Warnungen die sie immer zeigten ja wirklich sehr ernst... Toll!


  Dieser Jemand steuerte geradewegs auf mich zu. Ich war froh, dass im Park Laternen standen, sonst hätte ich wohl auf der Stelle kehrt gemacht. Aber so war ich mutig genug, um wenigstens das Gesicht meines Verbrechers zu sehen und dann könnte ich ja immer noch schreiend weg laufen, während Snickers den Helden spielte. Snickers verhielt sich ungewöhnlich ruhig. Ich wusste, dass er erst eine Reaktion von sich geben würde, wenn er Gefahr spürte und so lange die nicht kam, würde ich mir wohl auch keine Gedanken machen müssen.


  Es war merkwürdig, dieser Fremde sah überhaupt nicht wie ein Verbrecher aus, im Gegenteil. Er sah sehr freundlich aus und ich hatte ihn schon mal gesehen! Es war eine Begegnung der seltsamen Art gewesen und sie wurde von Brendan unterbrochen. Es war der Fremde mit dem starren Blick vom Weihnachtsmarkt.


  Er blieb vor mir stehen. >Guten Abend.< , sagte er höflich.


  >Hallo.< , erwiderte ich zögernd. Brendan´s Reaktion beim letzten Mal hatte mir etwas Angst gemacht, deswegen war ich sehr nervös jetzt.


  Ich erkannte jetzt mehr von ihm, als noch auf dem Weihnachtsmarkt. Ich sah, dass seine Haare schneeweiß waren, wie auch seine Haut. Er hatte zwar einen makellosen Teint, aber er war doch sehr blass. Seine Augen waren schon so dunkel, und unter ihnen lagen noch dunklere Augenringe... Sie machten sein Ansehen noch unansehnlicher.


  >Man sieht sich immer zwei Mal im Leben, ist das nicht lustig...?< , fragte er mich.


  >Ja, das ist es wohl.< , antwortete ich nur knapp. Was bitte hatte er vor? Wollte er hier mit mir plaudern? Es war zudem seltsam, dass er ausgerechnet jetzt hier war, aber das könnte auch ein großer Zufall sein... Woher sollte er das denn wissen, wäre doch echt albern...


  >Mache ich dir etwa Angst?< , fragte er mich. Hah! Er traf es genau auf den Punkt.


  >Vielleicht ein bisschen...< , murmelte ich vor mich hin.


  >Das liegt nicht in meiner Absicht.< , entschuldigte er sich.


  >Woher kennst du Brendan?< , platzte es plötzlich aus mir heraus. Jetzt hatte ich wohl eine einmalige Gelegenheit eine Antwort auf einige meiner Fragen zu bekommen und diese Chance nutzte ich auch.


  Er sah sehr überrascht aus, als ich ihm die Frage stellte.


  >Hat er es dir nicht erzählt?< , fragte er mich.


  >Nein. Er meinte nur, du seist ein Bekannter.< , gab ich zu.


  >Mehr nicht? Ich nehme an, du bist seine feste Freundin?<


  >Ja, die bin ich.<


  >Dann finde ich es aber seltsam, dass er dir nicht erzählt hat, wer ich bin.< , sagte er grübelnd.


  >Na ja, es stört mich ja im Grunde nicht... Aber...< , stammelte ich nervös.


  >Was aber?< , hakte er nach.


  >Na ja, so wie er sich dir gegenüber verhalten hat, das passt gar nicht zu ihm, so kenne ich ihn nicht. Aus dem Grund würde mich schon interessieren, woher ihr euch kennt.< Er schwieg einen Moment, dann antwortete er.


  >Wir kennen uns von früher. Ich glaube es sind jetzt vier Jahre. Wir haben uns im Krankenhaus kennengelernt. Brendan hatte einen sehr schlimmen Unfall gehabt und ich hab zu der Zeit dort gearbeitet.<


  >Er hatte einen Unfall?< , fragte ich ganz entsetzt.


  >Hat er dir das auch nicht erzählt? Was erzählt er dir denn überhaupt?< , fragte er mich. Hm, das stimmte wohl... Brendan erzählte mir wirklich nicht viel von sich. Von dem Unfall hat er nie ein Wort erzählt und auch Samara und Nickolas nicht. Das fand ich jetzt schon seltsam.


  >Ja, so war Brendan schon immer. Hat nie viel von sich erzählt, wollte nie dass man ihm zu nahe kam, hatte Sorge, er könnte verletzt werden. Er scheint wohl auch heute noch so zu sein.< , schlussfolgerte er.


  >Ist zwischen euch irgendwas vorgefallen, dass euer Verhältnis jetzt so ist, wie ich es gesehen habe?< , fragte ich.


  >Das ist in der Tat so. Ich habe von Brendan damals etwas verlangt, was er tun sollte... Er hat es zwar nicht getan und konnte es mir dennoch nicht verzeihen, dass ich so was von ihm verlangt habe. Seitdem sprechen wir kaum miteinander. Ich wusste nicht mal dass er eine Freundin hat. Brendan hat früher nie viel auf Frauen gegeben... Sie waren ihm immer gleichgültig, er wollte sie nie nah genug an sich ran lassen, damit ihm keine weh tun konnte...<


  Was sollte ich bitte dazu sagen?


  >Du wusstest das gar nicht? Hm, es ist schon seltsam, dass er dir nichts erzählt. Ich würde meiner Freundin alles erzählen... Denn wenn man sich liebt und sich vertraut, sollte es auch keine Geheimnisse geben und die scheint Brendan ja vor dir zu haben, so weit ich das beurteilen kann.<


  >Er wird schon seine Gründe dafür haben...< , sagte ich, doch ich war von meinen Worten auch nicht sonderlich überzeugt, obwohl ich eigentlich wusste, dass es ja wirklich so war...


  >Es ist merkwürdig, dass er es dir nicht erzählt hat. Du machst auf mich einen netten und lieben Eindruck. Wenn du meine Freundin wärst, hätte ich keine Geheimnisse vor dir...< Er schaute mich an, sein Blick Gedanken verloren... Dann ging er einen Schritt auf mich zu. Mein Herz begann schneller zu schlagen... Ich hatte Angst vor ihm, er war mir unheimlich.


  >Ach, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Ich heiße Simon. Würdest du mir auch deinen Namen verraten?< , fragte er mich höflich.


  >Alyssa.<


  >Freut mich Alyssa.< Er lächelte mich an...


  >Du bist sehr interessant, wenn ich das so sagen darf.<


  >Wie meinst du das?< , fragte ich ahnungslos.


  >Du bist hübsch, süß und birgst ebenfalls einige Geheimnisse hinter deiner Fassade. Du reizt mich irgendwie... Mir ist noch kein Mädchen begegnet, das mich so fasziniert hat, wie du es tust. Du hast etwas sehr interessantes an dir liebe Alyssa.<


  >Ähm, danke.< , sagte ich fast sprachlos. Warum machte er mir solche Komplimente?


  >Wärst du meine Freundin, würde ich dir alles anvertrauen!< , gab er mit leicht zusammen gekniffenen Augen zu.


  >Ich bin aber nicht deine Freundin!< , sagte ich sehr forsch.


  >Aber du könntest es werden! Brendan ist nicht gut genug für dich, er hat dich nicht verdient!<


  >Woher wollt ihr bitte immer alle wissen, dass er nicht gut genug für mich ist? Das würde ich gern selber entscheiden!<


  >Das darfst du auch Alyssa! Du sollst nur wissen, dass du noch Alternativen hast, wie mich!<


  >Aber ich liebe Brendan und ich bin glücklich mit ihm! Ich will keine Alternativen haben, für mich gibt es nur ihn!<


  >Liebe ist eine pure Täuschung. Wenn man verliebt ist, ist das Herz angreifbar. Man sieht die Dinge, wie sie eigentlich gar nicht sind. Und andere Dinge, die man sonst sehen würde, nimmt man gar nicht für voll! So ist es mit dir und Brendan, er täuscht dich, glaub mir! Er hat sich nicht geändert. Er hat dir damals schon nicht die Wahrheit gesagt und er tut es auch heute nicht! Du bist ihm nicht wichtig genug, für mich wärst du es! Ich würde dir mein vollstes Vertrauen schenken Alyssa! Bitte denke darüber nach.< Dann kam er näher an mich ran, wieder fühlte ich mich wie paralysiert, als ich in seine Augen schaute... Ich konnte den Blick nicht von ihm abwenden, es ging nicht... Snickers wurde unruhig, ich merkte es, weil er an der Leine zog...


  >Alyssa, er ist nicht das, was er dir vorspielt... Du kannst mit ihm nicht glücklich werden...< Es klang wie Hypnose, Suggestion... Er redete mir etwas ein und ich würde es glauben...


  >Doch das kann ich...< Mir kamen die Worte sehr schwer über die Lippen. Es fiel mir nicht leicht, ihm zu widersprechen, obwohl ich so was eigentlich gut konnte... Er hatte mich im Bann...


  >Alyssa, er wird nie aufrichtig zu dir sein... Jedes Wort von ihm ist eine Lüge...< Nein, ich wollte nicht mehr hinhören, ich wollte das alles nicht hören... Niemand hatte das Recht so über meinen Geliebten zu sprechen... Okay, es gab einige Dinge die er mir wirklich nicht erzählte, aber ich wusste ja bereits, dass es Gründe dafür gab, die ich auch eines Tages erfahren würde und ich würde warten, denn ich liebte ihn von ganzem Herzen und keiner würde mir das streitig machen!


  Simon stand jetzt so nah vor mir, dass ich seinen Atem spüren konnte... Er umfasste mein Gesicht, ich konnte mich nicht wehren. Ich war wie erstarrt, als wäre ich eine steinerne Statue. Snickers fing an zu knurren, er spürte meine Angst. Simon achtete überhaupt nicht auf ihn.


  Er kam näher an meine Lippen heran, noch näher...


  Seine Lippen waren kalt und eisig, als wären sie gefroren und er würde versuchen sie wieder aufzutauen... Ich ließ den Kuss über mich ergehen... Ich konnte mich nicht bewegen, nicht schreien, gar nichts, als wäre ich stehend gestorben... Ich dachte an Brendan, ob er es verzeihen würde... Meine Lippen hatten die eines anderen berührt, war es etwa Betrug? Aber ich wollte es nicht, konnte keine Kraft aufbringen, ihn von mir zu stoßen... Tränen standen bereits in meinen Augen, doch auch sie fanden kein Durchkommen, selbst sie waren wie erstarrt... Er umfasste mich an der Taille und zog mich näher zu sich, wieso konnte ich mich nicht wehren? Ich wollte nur von einem Mann berührt werden, nur von einem Mann geküsst werden... Es müsste doch irgendwie gehen, ihn von mir zu stoßen... Aber ich war letztendlich nur ein schwaches Mädchen, hatte keinerlei Kraft in mir.


  Als er endlich seine Lippen von mir ließ, stand ich immer noch da, wie erstarrt... Was hatte er bloß mit mir gemacht? Wie war es ihm möglich, mich so zu kontrollieren?


  >Alyssa, es bedeutet mir sehr viel...< , sagte Simon.


  Ich war nicht fähig zu antworten... So viele Gedanken schossen durch meinen Kopf...


  >Brendan müsste davon ja nichts erfahren, es würde ihn nur verletzen und als sein Freund, möchte ich es verhindern!< Er hielt mich noch immer im Arm, seine Lippen waren meinen noch sehr nahe, zu nah...


  >Lass mich los...< , sagte ich zitternd und nervös zugleich.


  >Wenn du das wünschst Alyssa?<


  >Ja, das wünsche ich!< , sagte ich etwas forscher. Er ließ mich los. Ich ging ein paar Schritte rückwärts, um aus seiner nahen Nähe zu entkommen...


  >Alyssa, du solltest über die Alternativen in Ruhe nachdenken. Brendan wünscht sich wohl nichts sehnlicher, als dein Glück und solltest du dies bei mir finden, so wäre er glücklich. Glaube mir!<


  >Lass mich in Ruhe und erzähl gefälligst nicht so einen Scheiß, hast du verstanden? Ich liebe Brendan und es ist mir ganz egal, wie viele Geheimnisse er vor mir hat! Er liebt mich und er macht mich wahnsinnig glücklich, das sollte dir wohl als Antwort reichen!< , schrie ich ihn laut an. Von Snickers bekam ich auch Unterstützung in dem er ihn anbellte.


  >Wie du meinst. Es ist besser, ich gehe jetzt. Ich möchte nicht, dass du dich aufregst Alyssa! Auf ein baldiges Wiedersehen meine Liebe!<


  Hoffentlich nicht, dachte ich! Was bildete sich dieser Kerl überhaupt ein? Ständig wollte mir irgendjemand erzählen, Brendan sei nicht gut für mich? Was sollte das denn? Sollte nicht ich diejenige sein, die das beurteilen konnte, anstatt irgendwelche Möchtegern Männer? Ich war sehr glücklich mit Brendan und das war das Wichtigste!


  Ich entschied mich dafür lieber nach Hause zu gehen, für den Fall, mir würde sonst noch so eine Begegnung der unheimlichen Art über den Weg laufen. Darauf hatte ich echt keinen Bock mehr. Ich ging auf direktem Wege nach Hause... Snickers war auch wieder etwas ruhiger geworden, auch ihm war es unheimlich geworden, er schien ebenfalls wie erstarrt gewesen zu sein.


  Brendan wollte ich heute nicht mehr sehen, viel mehr, ich konnte nicht. Ich fühlte mich schäbig, es war ein elendes Gefühl... Ich hatte zwar auch schon Danny geküsst, aber zu diesem Zeitpunkt war ich mit Brendan nicht zusammen gewesen, das war also etwas völlig anderes! Aber mit Simon? Das könnte ich nicht so einfach verbergen heute. Morgen würde das vielleicht anders aussehen. Warum ich mir deswegen überhaupt solche Gedanken machte, er war es schließlich, der mich küsste, nicht ich ihn. Ich hab den Kuss nicht mal erwidert... Trotzdem plagte mich ein schlechtes Gewissen, ich hatte andere Lippen auf meinen gespürt, ich hoffte, er würde es nicht erfahren...


  Brendan rief mich nach Schluss noch an und fragte, ob er noch vorbei kommen könne... Zwar hatte ich mich mittlerweile wieder beruhigt, aber ich war nicht bereit ihm unter die Augen zu treten... Er merkte anscheinend auch, dass irgendwas nicht stimmte... Ich sagte ihm, ich würde mit Kopfschmerzen im Bett liegen und er nahm es so hin. Wir verblieben dabei uns morgen zu treffen und unsere gemeinsame Zeit würden wir bei ihm verbringen.


  


  Ich war nervös, richtig beschissen nervös... Brendan durfte mir auf keinen Fall irgendetwas anmerken vom gestrigen Abend, sonst wäre ich sofort verloren.


  Ich machte ihm die Tür auf, noch bevor er den Klingelknopf drücken konnte.


  >Hast du etwa schon gewartet dass ich komme, oder was?< , fragte er mich frech grinsend. Nein, musste er mich gleich so angrinsen? Hätte er mich nicht irgendwie böse angucken können, so als hätte ich ihn betrogen... Nein, das wäre auch nicht klug gewesen...


  Er nahm mich in seine Arme und wollte mir einen Kuss geben.


  >Stopp! Ich kriege Herpes, nicht gut jetzt zu küssen!< Oh nein! Wie bescheuert war denn bitte die Ausrede? Was dümmeres wäre mir jetzt nicht eingefallen, oder?


  >Hm, wie schade. Dann muss ich wohl andere Stellen an dir küssen...< Er fuhr mit seinen weichen, zarten Lippen an meinem Hals herab und machte mich wahnsinnig damit... Wie sollte ich es nur aushalten, ohne ihn zu küssen... Mir hätte was anderes einfallen sollen...


  >Brendan, ich...< Ich bekam kein Wort heraus, er machte mich verrückt... Ich würde ihn gleich in die Besenkammer zerren müssen, wenn er nicht damit aufhören würde...


  >Na gut, ich heb mal lieber noch was für heute Abend auf.< Er grinste mich an und fuhr mit seinem Daumen über meine Lippen.


  >Es ist wirklich eine Verschwendung sie nicht zu küssen...< , sagte er traurig. Ich wusste, lange könnte ich den Versuchungen nicht widerstehen.


  Wir fuhren zu ihm nach Hause und wollten Pläne für Silvester machen.


  >Liss, du hast noch gar keine Antwort auf meine, schon vor Ewigkeiten gestellte Frage gegeben.< Er schaute mich an.


  Na gut, ich konnte dem immerhin länger aus dem Weg gehen, als ich angenommen hatte. Aber jetzt musste ich wohl durch´s Feuer gehen und ihm meine Antwort mitteilen. Sein Blick ruhte auf mir.


  >Brendan, meine Antwort lautet vorerst nein!< , sagte ich und sah, dass seine Miene gleich blieb.


  >So etwas ahnte ich bereits... Schade finde ich es trotzdem. Welche Gründe hat es, dass du dich für diese Antwort entscheidest?< , fragte er mich vorsichtig.


  >Es sind einfach zu viele Dinge die noch zwischen uns stehen, die ich von dir noch nicht weiß. Du hast zu viele Geheimnisse vor mir, ich kann das noch nicht. Ich liebe dich, von ganzem Herzen und das weißt du, aber ich kann dir noch nicht hundert prozentig vertrauen. Bitte sei mir nicht böse! Ich möchte dich nicht bedrängen, mir alles zu erzählen. Ich werde warten, bis du auf mich zu kommst, bis du bereit bist! Aber so lange musst du noch auf mich warten, bis auch ich bereit bin.< Ich hatte ein bisschen Schiss vor seiner Reaktion, doch die fiel ganz anders aus, wie ich erwartet hatte. Er kam auf mich zu und legte seine Arme um meine Hüfte. Oh nein, mir kamen wieder die Bilder vom gestrigen Abend hoch... Ich wollte sie nicht sehen, wollte sie einfach nur vergessen... Ich kämpfte innerlich mit mir selber und Brendan entging das wohl nicht.


  >Ist alles in Ordnung mit dir? Geht es dir nicht gut Liebes?<


  >Nein, alles bestens. Mir war gerade nur etwas schwindelig, nichts weiter!<


  >Dann setz dich lieber hin.< Er schob mich zum Bett und ich setzte mich. Brendan schaute mich merkwürdig an... Hoffentlich wühlte er nicht in meinen Gedanken herum, ich hatte nämlich die schlimme Befürchtung, dass er dieses außergewöhnliche Talent besaß.


  >Was hast du denn gestern Abend bloß gemacht, dass es dir heute immer noch so schlecht geht?< , fragte er mich mit besorgtem Gesichtsausdruck.


  >Brendan, es tut mir so leid!< , sagte ich und schmiegte mich eng in seine Arme.


  >Liss, was ist denn los?< , fragte er besorgt.


  Nein, ich würde es nicht über mich bringen, es ihm zu erzählen... Es würde ihn verletzen und ich wollte ihm nicht weh tun, ich konnte es nicht... Aber da ich blöde Kuh ja schon fast ein Geständnis gemacht hatte, müsste ich wohl jetzt ins kalte Wasser springen und alles gestehen... Er würde es mir nicht verzeihen...


  >Liss, bitte sprich mit mir!< , sagte er etwas lauter.


  >Brendan, du wirst mich hassen...< , sagte ich verzweifelt.


  >Aber was kannst du denn schon so schlimmes getan haben, dass ich dich hasse, wo ich dich doch über alles liebe?< , fragte er mit gerunzelter Stirn.


  >Danach liebst du mich nie mehr, du wirst mich weg schicken und ich bin wieder alleine...< , sagte ich schniefend, einige Tränen kullerten über die Wangen.


  >Liss, wenn du mir freundlicherweise sagen würdest, was du angeblich so schlimmes getan hast, könnte ich dann vielleicht eine Entscheidung deinerseits treffen. Aber erst musst du mir wohl erzählen, was passiert ist. Also los! Jetzt sag schon.< , verlangte er zu wissen.


  >Ich hab dich betrogen...< , sagte ich. Jetzt war die Katze aus dem Sack, aber ich fühlte mich immer noch Hunde elend...


  Ich schaute vorsichtig zu ihm auf, er wich meinem Blick geschickt aus, schaute mich nicht an... Sein Blick verriet mir nicht sehr viel, er war leer und dunkel... Wo war dieses leuchtende Strahlen hin?


  >Sag doch etwas, bitte...< , flehte ich ihn an. Meine Hände zitterten wie verrückt, ich konnte nichts dagegen machen.


  >Was soll ich sagen?<


  >Irgendwas, ist mir egal, aber bitte schweig mich nicht an.<


  >Was heißt denn bei dir betrügen Liss?< , fragte er skeptisch.


  >Mich hat jemand geküsst...< , sagte ich mühsam.


  >Geküsst? Und nicht mehr?< Er schaute zu mir.


  >Nein, nicht mehr. Es wäre nicht mal so weit gekommen, wenn ich mich hätte wehren können... Aber ich war wie erstarrt, konnte mich nicht bewegen, gar nichts... Es tut mir so leid, aber ich konnte nichts machen...<


  >Hast du den Kuss erwidert?<


  >Nein, natürlich nicht.< , protestierte ich.


  >Wer hat dich geküsst? War es dieser elende Heuchler Danny? Der steht doch total auf dich.< Jetzt war er wütend.


  >Nein. Aber du kennst ihn. Es war dein Freund Simon!<


  Ich glaubte, ihm stockte der Atem! Er wurde auf einmal kreidebleich im Gesicht. >Er?< , fragte er und ich glaubte, er müsse gerade versuchen seine Selbstbeherrschung nicht zu verlieren.


  >Ja, er. Ich traf ihn gestern Abend im Park, als ich mit Snickers spazieren war.<


  >Warum gehst du abends alleine in den Park?< Seine Stimme klang merkwürdig, als würde er gleich los schreien.


  >Mir war langweilig und da du auf Arbeit warst, musste ich mich ja mit was beschäftigen.<


  > Bitte? Dir war langweilig? Und vor lauter Langweile gehst du spät abends im Park spazieren mit einem Hund, der jeden zur Begrüßung abschlecken will? Mach das bitte nie wieder. Dann ließ das nächste Mal ein Buch oder schau fernsehen, aber geh nie wieder um die Zeit in den Park. Versprichst du mir das? Mach das nie wieder!< Er schaute mir tief in die Augen und war sehr ernst.


  >Ja, ich verspreche es...< , sagte ich klein laut und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht.


  >Wieso hast du mir nicht gestern Abend schon erzählt, dass so etwas passiert ist? Ich wäre für dich da gewesen Liss.<


  >Ich konnte nicht... Ich hatte nicht den Mut dir unter die Augen zu treten, es tut mir leid. Ich wollte das nicht, aber er hat etwas mit mir gemacht, was es für mich unmöglich machte, mich zu bewegen oder sonst irgendwas zu tun. Ich war wie paralysiert von ihm und dann ließ er nicht mehr von mir... Ich hatte solche Angst, ich wusste nicht was ich tun sollte. Es tat mir weh, dich damit zu verletzen, ich wollte das nicht. Bitte verzeih mir mein Liebster... Ich konnte mich überhaupt nicht wehren, hab alles versucht... Ich hab so ein schlechtes Gewissen...< Ich schmiegte mich noch enger an ihn, doch plötzlich schob er mich von sich weg und schaute mich an.


  >Hat er dir weh getan? Ich meine, außer dass er dich unerlaubt geküsst hat?<


  >Nein.<


  >Wirklich nicht?<


  >Nein, wirklich nicht.<


  >Wenn der mir noch mal unter die Augen tritt, ich mach ihn fertig.< Oh oh, an seinen Augen sah ich, dass er es ernst meinte... Ich schniefte unüberhörbar...


  >Liss, ich bin dir doch nicht böse. Du kannst doch nichts dafür, was er getan hat. Du siehst nun mal zu verführerisch aus, dass man dich einfach nur küssen will!<


  >Brendan!< , sagte ich und boxte ihn in die Seite.


  >Warte mal, du hast also gar kein Herpes, richtig?<


  >Richtig.< Ich lächelte. Er strich mir die Tränen unter den Augen weg, dann zog er mich wieder an sich und ich legte meinen Kopf an seine Brust...


  >Ich bin so froh, dass du es mir erzählt hast.<


  >Eigentlich wollte ich es nicht, ich hatte Angst, du schickst mich weg.<


  >Aber nicht deswegen Liss. Ich würde dich niemals wieder gehen lassen!<


  >Bitte lass mich nicht wieder alleine. Ich hab Angst vor Simon, er ist mir unheimlich, ich möchte ihm nicht noch mal begegnen. Ich hatte solche Angst, dass ich mir fast in die Hosen gemacht habe...<


  >Das stimmt. Das möchte wohl keiner.<


  >Du magst ihn nicht, oder?< , fragte ich vorsichtig.


  >Hat er dir etwas erzählt?<


  >Ja, hat er. Aber lauter wirres Zeug, ich hab ihn kaum verstanden. Er sagte nur, dass ihr euch schon länger kennt.<


  >Hat er dir erzählt, wo wir uns kennengelernt haben?<


  >Ja, hat er. Ich fand es schade, es von ihm zu erfahren und nicht von dir.<


  >Es gab keinen Grund dir überhaupt davon erzählen. Ich wusste ja nicht mal, dass Simon hier noch wohnt. Ich hatte vor langer Zeit mal eine Mail von ihm bekommen, in der er sich verabschiedet hat und sagte, vielleicht käme er irgendwann zurück. Ich habe aber nicht darauf gewartet dass er zurück kommt. Eigentlich hatte ich keinen Gedanken an ihn verschwendet.< Er war in Gedanken, ich sah es ihm an. Ich hielt es für besser, ihm nicht alles zu sagen, was Simon mir erzählt hatte. Sonst würde es beim nächsten Wiedersehen wohl ein schlimmes Unglück geben.


  >Geht es dir wieder besser, jetzt wo du es mir erzählt hast?< , fragte er mich lieb.


  >Ja, viel besser. Es tut mir leid, dass ich nicht gleich ehrlich zu dir war, das kommt nicht wieder vor. Ich hoffe, du kannst es mir verzeihen...<


  >Aber was gibt es denn da zu verzeihen? Es ist nicht deine Schuld und bitte hör jetzt auf, dir Vorwürfe zu machen, okay?<


  >Okay...<


  >Das wäre schön Liss. Und da das ja jetzt geklärt ist und es dir wieder besser geht, können wir uns ja wichtigeren Dingen widmen.< Er schob mich vorsichtig weiter auf sein Bett und legte sich über mich. Er küsste mich, zögerlich aber dann wilder und stürmisch. Seine Hand wanderte über meinen Bauch und begann mich zu streicheln...


  


  Es war Silvester Abend und wir mussten noch einiges erledigen. Wir wollten bei uns zu Hause feiern. Nickolas war bei Bekannten eingeladen und Samara war bei ihrem Freund. So beschlossen wir, bei mir zu bleiben.


  >Ich fahr noch schnell in den Supermarkt und dann komm ich wieder. Ich beeile mich, versprochen.< , sagte ich und war schon halb aus der Tür.


  >Und ich soll wirklich nicht mitkommen?<


  >Nein. Ich fahre nur in einen Supermarkt, da wird mir nichts passieren. Bis gleich.< Ich warf ihm einen Handkuss zu und weg war ich. Brendan hatte noch etwas zu erledigen und so beschloss ich, schnell alleine zu fahren.


  Es war noch ganz schön was los, viele Leute waren unterwegs. Ging wohl nicht nur mir so, dass ich was vergessen hatte. Ich musste grinsen.


  Ich schlenderte durch die Reihen und träumte so vor mich hin. Als ich endlich alles hatte, was ich noch brauchte, beschloss ich, mir noch schnell einen kleinen Snack als Belohnung zu gönnen. Ich ging also zu Mc Donalds. Ich stand noch vor der Menütafel, als mir plötzlich jemand auf die Schulter klopfte. Ich erschrak und vor lauter Schreck ließ ich meine Tüte fallen, wo glücklicherweise kein Glas drin war.


  >Hey Lissy, du bist aber schreckhaft!< , sagte Danny zu mir. Ich drehte mich um und blickte in seine wunderschönen braunen Augen. Ich freute mich so ihn zu sehen, dass ich ihm um den Hals fiel. >Oh Danny!< , sagte ich und schnürte ihm fast die Luft ab. Als ich ihn dann wieder frei ließ, sah ich ihn mir genauer an. Ich hatte ihn seit meinem Geburtstag nicht mehr gesehen, er war lange krank gewesen, wir hatten nur ab und zu mal telefoniert.


  Ich fand dass er wirklich fantastisch aussah, wie immer halt.


  Da wir uns lange nicht mehr gesehen haben, gab es auch keine Möglichkeit über diese Sache von meiner Feier zu reden. Am Telefon hatten wir auch nicht darüber gesprochen... Irgendwie mieden wir beide dieses Thema.


  >Wie geht’s dir?< , fragte er mich, bevor ich ihn zuerst fragen konnte.


  >Ganz gut soweit und dir? Bist du auch wieder fit?<


  >Ja, alles wieder in Ordnung.< , sagte er und grinste mich total süß an.


  >Es tut mir leid dass ich dich nicht besucht habe...< Ich kam mir schrecklich vor. Er war mein bester Freund und ich hatte ihn nicht besucht, als er krank war.


  >Das macht nichts. Umso mehr freue ich mich, dass ich dich jetzt sehe. Was machst du denn hier?<


  >Ich musste noch etwas kaufen für eine Silvester Party. Hatte wie üblicherweise wieder mal was vergessen... Und jetzt wollte ich noch etwas essen, weil ich Hunger hab. Wie sieht´s aus? Magst du mir Gesellschaft leisten? Ich lade dich ein.< , schlug ich vor.


  Er schaute mich an, überlegte aber nicht lange bevor er antwortete. >Ja, gern.<


  Dann bestellten wir unser Essen und setzten uns in eine Ecke wo man etwas abgeschirmt war.


  >Du hast mir gefehlt.< , sagte ich. Er fehlte mir sehr... Ich war es nicht gewohnt, ihn so lange nicht zu sehen. Wir hatten sonst immer sehr viel unternommen.


  >Du hast mir auch gefehlt.< Er nahm vorsichtig meine Hand...


  >Du bist mein bester Freund! Ich will dich nicht vermissen müssen. Ich will dich immer sehen, wenn mir danach ist... Auch wenn ich...< Ich endete abrupt.


  >Auch wenn du einen Freund hast. Ich weiß. Ich komm schon damit klar. Wirklich!< Er lächelte mich an.


  >Was machst du denn heute? Hast du etwas vor?< , fragte ich ihn.


  >Wir machen eine Riesenparty. Unsere ganzen Freunde sind da. Wenn ihr später noch Lust habt, könnt ihr gerne noch dazu kommen. Es wäre schön, denn wir haben lange nicht zusammen getanzt.< Er grinste und ich musste auch grinsen, denn wir tanzten sehr gut zusammen.


  >Ich werd mal sehen was sich machen lässt. Ist Alex denn auch da?<


  >Ja, aber ihn gibt’s nur im Doppelpack wie du weißt.< Er schmunzelte.


  >Ja, ich weiß.< Ich fand es so schön, dass die beiden immer noch ein Paar waren.


  >Wann treffen wir uns denn eigentlich wieder? Wir haben lange nichts zusammen gemacht. Oder hat dein Freund etwas dagegen?<


  >Nein, hat er nicht. Hm, wie wär´s mit übermorgen? Dann gehen wir mal wieder zusammen aus, ins Kino oder so. Was hältst du davon?<


  >Das klingt gut.< Ich sah ein Strahlen in seinen Augen. Wie brachte ich das Brendan bei? Ich meine, er wusste ja, dass Danny in mich verliebt war, aber was war denn schon an einem Kinobesuch so schlimm? Vielleicht hätte er auch nichts dagegen und würde sich freuen, dass ich mal wieder ausging. Das würde ich aber morgen regeln. Heute stand erst mal Feiern auf dem Plan.


  >Hat es dir geschmeckt?< , fragte er mich als ich aufgegessen hatte.


  >Oh ja und wie! Jetzt bin ich erst mal wieder satt.< , sagte ich und strich über meinen voll gestopften Bauch.


  >Dann lass uns mal gehen.< , sagte er und half mir auf.


  >Also wir sehen uns in zwei Tagen?< , fragte er noch mal nach.


  >Ja, in zwei Tagen. Ich freue mich.< , sagte ich.


  >Ich freue mich auch.< Zum Abschied umarmte er mich noch mal, wohl länger als nötig gewesen wäre, aber das war mir egal. Ich genoss seine Nähe... An einer Umarmung war ja wirklich nichts schlimmes bei...


  >Lissy...< Er flüsterte es so leise, dass ich es kaum verstand.


  >Bis dann Danny. Und pass auf dich auf heute!< , bat ich.


  >Du auch auf dich.< Ich gab ihm noch einen Kuss auf die Wange und dann ging ich. Als ich mich noch mal umdrehte, sah ich, dass er mir noch immer hinter her schaute. Es tat mir leid, dass ich ihn so oft zurück wies... Trotzdem hoffte er immer noch auf mich, auf meine Liebe... Ob er wusste, dass er sie niemals bekommen würde? Ich glaubte, er fand sich langsam damit ab.


  Als ich wieder bei Brendan ankam, schloss er mich sofort in seine Arme.


  >Du warst lange weg, zu lange...< , sagte er und hielt mich fest im Arm.


  >Es waren doch nur zwei Stunden...< , murmelte ich.


  >Viel zu lange... Es waren gefühlte drei Tage...<


  Na jetzt übertrieb er aber wirklich.


  >Wollen wir dann bald los? Ich muss mich noch hübsch machen.< , erinnerte ich ihn.


  >Liebes, du siehst immer wunderhübsch aus, egal wie du die Haare hast, oder was du trägst. Obwohl, am besten gefällst du mir, wenn du nichts an hast!< Er grinste und ich wurde bestimmt schön rot im Gesicht.


  >Brendan!< , sagte ich etwas lauter.


  >Ja, schon gut. Ich sag ja nichts mehr.<


  Da er schon fertig war, konnten wir bald los. Er fuhr, das hieß, ich konnte ihn die ganze Fahrt über an schauen, was ich auch tat.


  >Liss! Lass das. Wenn du mich die ganze Zeit anschaust, lenkt mich das ab.< , schimpfte er.


  >Na gut, ich dreh mich ja schon weg. Aber ich schau dich nun mal sehr gerne an, weißt du?<


  >Ja, das darfst du auch nachher weiter tun, aber bitte nicht jetzt.<


  >Okay.< Ich lehnte mich schmollend in meinen Sitz zurück und schloss die Augen.


  Als wir bei mir ankamen, machte ich mich noch etwas hübsch und dann gingen wir nach unten.


  Meine Eltern hatten noch ein paar Bekannte eingeladen, sonst wäre es wohl sehr langweilig geworden. Brendan und ich gesellten uns dazu mit einem Glas Sekt.


  Der Abend ging recht zügig vorbei und ich hatte Brendan noch gar nicht gefragt, ob wir später noch zu meinen Freunden fahren wollten. Vielleicht würde es sich ja noch ergeben.


  


  >Drei, Zwei, Eins... Fröhliches neues Jaaaahhhhrrrr!< Alle klirrten mit ihren Gläsern herum, um auf den Start des neuen Jahres anzustoßen. Überall flogen Korken und Luftschlangen durch´s Wohnzimmer.


  >Liss, ich wünsche dir erst mal ein frohes neues Jahr und uns wünsche ich, dass wir für den Rest unseres Lebens zusammen bleiben! Ich liebe dich!<


  >Das wünsche ich uns auch. Ich will auch für immer mit dir zusammen sein, denn ich liebe dich mehr als alles auf der Welt Brendan!< Dann küssten wir uns, der erste Kuss im neuen Jahr...


  Gegen drei Uhr irgendwann, es kann auch später gewesen sein, schleppte Brendan mich dann ins Bett. Ich war todmüde... Getrunken hatte ich nicht viel, mir ging es also gut.


  


  Wir lungerten den Nachmittag über auf meinem Bett herum und ich beschloss, ihn jetzt darauf vorzubereiten.


  >Brendan...?< , begann ich ganz vorsichtig.


  >Ja Liss?< Er war in eine Zeitschrift vertieft, bestimmt wieder mal Politik, denn dafür interessierte er sich. Für mich war es Schlaflektüre. Er mochte nicht, wenn ich das immer sagte.


  >Ich würde morgen Abend gern ins Kino gehen...<


  >Dann tu das doch.<


  >Aber, ähm, nicht allein...< , stammelte ich leise.


  >Wer begleitet dich denn?< Er schaute noch immer nicht auf.


  >Danny.<


  Jetzt ließ er den Blick von seiner Zeitung ab und schaute mich seltsam an. >Okay.< , sagte er und ließ den Blick wieder in seine Zeitung schweifen. Wie? Mehr hatte er nicht zu sagen? Immerhin wusste er, dass Danny in mich verliebt war... War er da nicht eifersüchtig?


  >Bist du dir sicher, dass das okay ist Brendan?< , hakte ich lieber noch mal nach. Könnte ja sein, er hatte die Frage nicht verstanden.


  >Ja, Liss. Das ist okay für mich.< , antwortete er, während er weiter in der Zeitung las.


  >Aber ich gehe mit Danny da hin. Stört dich das denn gar nicht?< , fragte ich ungläubig.


  >Liss, ich vertraue dir. Ich weiß dass du mich liebst und keinen anderen. Es ist wirklich okay.< Er schaute kurz auf, lächelte mich süß an und las dann seine Zeitung weiter.


  Man, das war aber jetzt einfach gewesen. Innerlich hatte ich mich schon auf eine heiße Diskussion eingestellt. Vertraute er mir wirklich so sehr, dass er nicht mal was dagegen hatte, wenn ich mit einem Typ ausging, der noch dazu in mich verliebt war? Tja, ich wusste ja schon immer, dass Brendan der Richtige für mich war... Und jetzt noch mehr.


  


  Brendan war an dem Abend nicht da, als ich mich für meine Verabredung mit Danny zu Recht machte. Er hatte sich Dienst im Restaurant geben lassen, damit wir den Samstag Abend zusammen verbringen konnten. Danach würde die Schule wieder los gehen.


  Ich machte mich hübsch zu Recht und war gerade fertig als es klingelte. Ein Lächeln trat auf meine Lippen. Ich schnappte meine Tasche und ´ne Jacke und flitzte runter. Danny stand schon im Flur, Ashley hatte ihn rein gelassen. Sie grinste mich komisch an, als sie an mir vorbei ging.


  >Hi.< , sagte ich und umarmte Danny wie immer zur Begrüßung. >Ich wünsche dir alles Gute für das neue Jahr!<


  >Hallo Lissy. Das wünsche ich dir auch! Es freut mich, dass es geklappt hat. Dein Freund hatte nichts dagegen?< , fragte er mich und ich hörte den schwachen Unterton in seiner Stimme.


  >Nein. Also los, wollen wir? Ich hoffe du hast einen anständigen Film ausgesucht?< , fragte ich neckend.


  >Jaha, natürlich. Es wird ganz nach deinem Geschmack sein, verlass dich drauf.< Er zwinkerte mir zu.


  >Okay, dann glaube ich dir mal. Auf geht’s.<


  Ich war froh dass sein Auto schön warm war, denn in letzter Zeit fror ich immer entsetzlich, dabei war es gar kein kalter Dezember...


  >Ich freue mich auf den Abend mit dir.< , sagte er als wir eingestiegen waren.


  >Ich freue mich auch. Es ist schön, dass wir endlich mal wieder was zusammen machen.< Ich grinste ihn an.


  >Finde ich auch.< , sagte er und fuhr dann los.


  Ich wusste gar nicht so Recht, wie ich ein Gespräch beginnen sollte...


  >Wie war deine Silvester Party?< , fragte ich ihn.


  >Ganz okay. Wir haben lange gefeiert, bis acht Uhr früh glaube ich. Jason und Eric hatten ziemliches Durchhaltevermögen.< Er schaute kurz zu mir und grinste mich an.


  >Es tut mir leid, dass wir nicht mehr gekommen sind, aber ich war so müde, wollte nur noch ins Bett.< , erklärte ich ihm.


  >Das macht doch nichts. Hauptsache ihr habt auch schön gefeiert, wo ist doch egal.< , sagte er. Bestimmt war er traurig, dass wir nicht gekommen sind... Aber er würde es nicht zugeben... Es würde wohl wieder in einer langen Diskussion enden, und da hatten wir beide keine Lust drauf.


  Mir fiel auf, wie lang seine Haare geworden waren. Er hatte inzwischen schon einen richtig langen Zopf.


  >Willst du deine Haare noch länger werden lassen?< , fragte ich neugierig.


  >Hm, ich weiß noch nicht. Was denkst du denn?<


  >Also ich finde es steht dir.< , sagte ich lächelnd


  >Das ist schön.< , sagte er ebenfalls lächelnd.


  Den Rest der Fahrt vertrieben wir uns mit qutaschen.


  Als wir am Kino ankamen, kauften wir erst mal lecker Popcorn und Eis. So richtige Dickmacher.


  Danny hatte sich für eine Action Schnulze entschieden. Na ja, so hatte wenigstens jeder was von dem Film.


  Ich machte es mir in meinem Sitz gemütlich und lehnte mich an Danny an. Er schien sich daran nicht zu stören und ich sowieso nicht.


  >Und, war doch ganz okay, oder?< , fragte er mich nach der Vorstellung.


  >Hm, ja. War ganz passabel.< , sagte ich verträumt.


  >Was? Hat er dir etwa nicht gefallen?< Auf einmal klang er ganz entsetzt, denn er wusste, dass ich solche Filme eigentlich mochte.


  >Ich fand das Ende etwas... Na ja, äh, schlecht gemacht.< , sagte ich etwas stammelnd.


  >Aber es war doch ein Happy End?<


  >Ja, aber leider nicht mit dem richtigen Partner... Sie hätte den anderen wählen sollen. Er wäre eindeutig die bessere Wahl gewesen. Ob sie es wohl wusste?< , fragte ich Danny und drehte mich zu ihm. Inzwischen saßen wir auf einer Parkbank nahe dem Kino, es war nicht sehr kalt. Wir naschten noch das restliche Popcorn auf.


  >Ob sie was wusste?< , fragte er.


  >Na dass der andere Typ besser war für sie? Hat sie sich absichtlich so entschieden?< , fragte ich mehr an mich als an Danny gewannt.


  >Meinst du, sie bereut es irgendwann, dass sie dem falschen ihr Herz gegeben hat?<


  >Ich denke schon...< , murmelte ich vor mich hin.


  >Wirst du es denn bereuen?< , fragte er mich und nahm meine Hand in seine.


  >Was meinst du?< Ich flüsterte die Worte, hauchte sie fast nur...


  >Dass du dich nicht für mich entschieden hast?< Er schaute mich an.


  >Danny, bitte...<


  >Nein Lissy. Du bist die Frau die ich liebe... Ich kann mir kein Leben ohne dich vorstellen...<


  >Danny, ich kann nicht...<


  >Ich weiß, du liebst ihn, aber kannst du nicht auch mich lieben?< , fragte er verzweifelt.


  >Danny...<


  >Lissy, wenn du mir nur eine Chance geben würdest, nur eine... Ich würde sie nutzen! Auf keinen Fall würde ich dir weh tun oder dich verletzen... Bitte...< Er schaute mich verzweifelt an, als wenn alle Hoffnung aus ihm wich.


  >Danny, du bist mir sehr wichtig, aber meine Gefühle sind nicht die gleichen wie deine, bitte versteh das doch... Ich könnte dich nie so lieben, wie ich ihn liebe... Er ist einfach alles für mich, mein Leben, meine Zukunft.< Ich sah ihn ernst an, er wusste das bereits... Aber er wollte es einfach nicht akzeptieren.


  >Kann denn ich nicht diese Person sein, die du liebst, mit der du glücklich bist? Ich würde dir alles geben, einfach alles...<


  >Danny, das weiß ich. Ich habe versucht, deine Gefühle zu erwidern, doch ich konnte nicht... Es gelang mir einfach nicht. Ich hätte stärker sein müssen, hätte nicht so schnell aufgeben dürfen... Doch all die Zeit, all die vergebenen Versuche dich zu lieben, liebte ich nur einen... Es tat mir im Herzen weh, deine Gefühle nicht erwidern zu können. Auch jetzt noch schmerzt es mich, dich so leiden zu sehen Danny, bitte glaube mir. Aber es geht nicht, ich kann es einfach nicht. Selbst wenn ich dich liebte, ich könnte Brendan nicht verlassen. Mein Herz gehört ihm, wie es noch keinem gehört hat...<


  >Lissy, es muss dir nicht leid tun. Ich werde warten... Ich hab noch nie so jemanden wie dich kennengelernt. Du bist einzigartig, süß, liebenswert und attraktiv. Ich könnte nie jemand anderen so lieben wie dich... Bitte, gib mir eine Chance!< Seine Augen glitzerten... Er tat mir so unendlich leid, es zerriss mein Herz förmlich... Es würde mein Herz mehr zerreißen, als dass seine...


  In meiner Brust schmerzte es mir, als würde jemand einen Pflock hinein jagen. Ich hätte schreien können, so weh tat es...


  Ich rutschte näher an ihn heran und legte meine Arme um seinen Nacken.


  >Danny, bitte sei nicht traurig. Ich ertrag das nicht. Ich will nicht dass es dir schlecht geht, wegen mir...<


  >Aber du bist es doch die traurig ist, nicht ich. Ich sollte dir vielleicht sagen, dass du nicht traurig sein sollst...< , sagte er schmunzelnd, versuchte die angespannte Situation etwas aufzulockern.


  >Danny, es ist sehr ernst!< , betonte ich.


  >Das weiß ich. Aber Lissy, ich möchte dass du glücklich bist. An wessen Seite auch immer, wobei ich vorzugsweise sagen würde, ich wäre die bessere Wahl für dich. Aber das kann ich nicht. Ich würde sehr gerne mit dir zusammen sein, aber ich merke, dass dich das nicht glücklich machen würde. Ich sehe, dass du niemals so empfinden würdest, wie ich es für dich tue. Ich möchte auch nicht zweite Wahl sein. Ich würde von dir aufrichtig geliebt werden wollen und die Nummer eins in deinem Herzen sein wollen, aber ich weiß und fühle, dass es so niemals sein würde... Seit ich dich kenne, hast du immer nur ihn geliebt, nicht mich. Du empfindest viel für mich, das weiß ich... Aber es ist nicht das, was ich mir erhoffe... Es würde uns beide nicht auf Dauer glücklich machen. Du würdest immer an ihn denken und dir wünschen, du hättest dich richtig entschieden. Sicher würdest du es bereuen, die Wahl auf mich gefällt zu haben...<


  >Danny...<


  >Lissy, ich sehe dass es dich unglücklich macht, dass du leidest, weil ich leide... Ich will das nicht, dich leiden sehen... Es schmerzt mich, sehr sogar. Wenn er der ist, den dein Herz begehrt, den du immer aufrichtig und ehrlich lieben wirst, dann werde ich dich aufgeben... Ich werde nicht weiter um deine Gefühle und aufrichtige Liebe kämpfen... Ich sehe wie aussichtslos meine Chancen auf eine gemeinsame Zukunft mit dir sind. Ich will uns beide nicht länger unglücklich sehen...<


  >Was heißt das?< , fragte ich irritiert und rutschte etwas weg von ihm, meine Hände wieder bei mir.


  >Ich werde versuchen meine Gefühle für dich zu beenden, dich nicht länger zu lieben...< , sagte er traurig, wand den Blick ab und heftete ihn an seine Knie.


  >Ich hatte wirklich gehofft, ich könnte dich so lieben, wie du mich, aber es geht nicht. Ich liebe nur Brendan und könnte keinen anderen lieben, nie... Hass mich jetzt nicht, für das was ich dir alles angetan hab...<


  >Alyssa, du bist es, die mich hassen müsste! Ich hab von Anfang an gesehen, dass du nur ihn liebst. In deinen Augen hab ich es gesehen. Trotzdem habe ich auf dich und deine Liebe gehofft, obwohl ich wusste, dass es aussichtslos ist, dass du mich nie lieben würdest. Ich habe mir eingeredet, du könntest mich irgendwann lieben, doch ich lag falsch... Ich hätte mich dir niemals so nähern dürfen, wie ich es tat... Meine Gefühle für dich, egal wie stark sie auch waren, hätte ich ignorieren sollen. Es wäre für uns beide besser gewesen, glaub mir. Doch ich habe erkannt, dass es so nicht weiter gehen kann...<


  >Ich wäre nicht die Richtige für dich gewesen, du hast etwas besseres als mich verdient...< , sagte ich traurig.


  >Du bist das Beste was mir je hätte passieren können. Ich beneide Brendan, dass er das Glück hat, dass du ihn liebst und ich wünschte, ich wäre an seiner Stelle. Ist es egoistisch? Wenn ja, dann will ich egoistisch sein, es ist mir egal.< , sagte er gleichgültig.


  >Nein, ich finde es nicht egoistisch. Es ist okay Danny...<


  >Wenn es nicht egoistisch ist, was ist es dann, wenn man nur sein eigenes Glück im Kopf hat und das Glück anderer einem egal ist? Wenn man sogar anderen ihr Glück am liebsten weg nehmen und es für sich behalten würde? Ist es nicht purer Egoismus?< , fragte er und seine Stirn zeigte einige Falten.


  >Aber ist es nicht normal, dass jeder nur an sein Glück denkt? Jeder will doch glücklich sein, warum soll man sich für andere ihr Glück freuen, wenn man selbst nicht glücklich ist? Aber wie kann man glücklich sein, wenn es andere nicht sind?< Ich schaute ihn an und hoffte, dass er verstand, dass ich auf unser Verhältnis anspielte.


  >Du meinst mich?< , fragte er.


  >Ja.<


  >Ich werde mein Glück finden, irgendwann... Einst glaubte ich, es in dir gefunden zu haben, doch ich irrte mich. Ich werde nicht zwingend hoffen, mein Glück zu finden, werde auch nicht darauf warten. Wenn es kommt, dann kommt es und dann bin ich bereit dafür.<


  Wir schwiegen eine Weile.


  >Ist es zu viel, von dir zu verlangen, dass wir trotzdem Freunde bleiben?< Ich schaute ihn hoffnungsvoll an.


  >Nein, das ist es nicht.< Er lächelte mich an.


  >Die besten Freunde?< , fragte ich erneut hoffnungsvoll.


  >Ja, die besten Freunde!<


  >Du wirst mich nicht meiden, mir nicht aus dem Weg gehen, wenn du mich siehst?<


  >Nein, das werde ich nicht.<


  >Du wirst mir auch nicht die Pest oder Lepra wünschen?<


  >Nein, auch das werde ich nicht tun.<


  >Oder sonstige Gemeinheiten?<


  >Lissy, nein.< , antwortete er ernst.


  >Okay, ich glaube dir.< Ich lächelte ihn an. >Treffen wir uns trotzdem weiter?<


  >Ja, sehr gerne.< Er lächelte zurück.


  >Ich denke, es ist besser wenn ich dich zu deinem Freund bringe. Er wird sich bestimmt schon wundern, wo du so lange bleibst.<


  >Okay. Ich bin auch eh schon ein bisschen müde.< , sagte ich und musste genau in dem Moment gähnen.


  >Na dann lass uns mal lieber fahren.< Er half mir noch auf, dann blieb ich direkt vor ihm stehen.


  >Ich bin froh, dass wir über alles gesprochen haben.< , sagte ich und lächelte ihn an.


  >Ich auch. Du bist mir sehr wichtig und ich will dich nicht als beste Freundin verlieren!<


  >Das wirst du auch nicht!< Ich kniff ihn in die Seite und dann stiegen wir ins Auto.


  Kapitel 11 - Gefährliches Gift


  Nach den Ferien war die viele freie Zeit vorbei, denn die Schule ging wieder los. Ich hatte keine Lust mehr darauf. Aber es führte viel zu meiner guten Stimmung bei, dass Brendan wieder auf unsere Schule ging. Die meiste Zeit fuhren wir auch zusammen, es war eher selten dass wir die Nacht getrennt voneinander verbrachten. Die Kurse hatten wir ja demnach auch wieder zusammen, was ich sehr toll fand, denn so sah ich meinen Liebsten noch öfter.


  An einem Dienstag Abend war dann wieder Volleyball angesagt. Samara und ich spielten in einem Team. Brendan und Danny waren ja auf der anderen Seite der Turnhalle, dennoch hatte ich einen guten Blick auf die beiden. Insgeheim behielt ich sie auch im Auge. Ich war immer noch misstrauisch, dass sie aufeinander losgehen würden wegen mir. Zwar hatte ich Brendan von unserem Treffen erzählt, aber das hieß ja nicht, dass er Danny wirklich Glauben schenkte, dass er mich aufgegeben hatte. Aber vielleicht würden sich die beiden endlich mal doch wie Männer benehmen und diesen Zirkus sein lassen.


  Irgendwie, war ich heute gesundheitlich nicht auf dem Höchststand, mir ging es sehr schlecht. Ich ließ es mir aber nicht anmerken, denn Brendan machte sich immer so viel Sorgen um mich und das wollte ich nicht...


  Ich schaute nach vorn, wir stellten uns gerade auf und alles sah so merkwürdig aus, so verschwommen... Alles um mich herum drehte sich, mir war so schwindelig und schlecht... Ich dachte, ich müsste brechen...


  >Liss, ist alles okay? Du siehst so blass aus?< , fragte mich Samara und legte einen Arm um meine Schulter.


  >Ja ja, alles bestens. Ich sollte wohl mal wieder ins Sonnenstudio gehen...< , sagte ich und brachte ein mühsames Lächeln hervor...


  >Aber das tust du doch sonst nie?!< , sagte sie etwas verwirrt.


  >Und genau da wird der Fehler liegen, ich sollte mich mal sonnen!< , sagte ich bitter ernst.


  >Hm, wenn du das für richtig hältst. Vielleicht isst du nur zu wenig, oder bist du krank?<


  >Nein, mir geht es wirklich gut Samara, glaub mir. Komm wir spielen jetzt und machen die anderen platt.< , sagte ich und zog sie hinter mir her. Es drehte sich immer noch alles um mich, es war als würde ich Karussell fahren... Ich versuchte es zu ignorieren... Ich schloss kurz meine Augen, atmete tief durch und dann öffnete ich sie wieder. Na ja, sah doch schon mal besser aus als eben. Ich müsste ja nur diese zwei Stunden unfallfrei und ohne zusammen zu brechen überleben und dann könnte ich mich ins Bett legen.


  Die Volleyball Stunde ging recht zügig um, doch mein Schwindel verschwand nicht wirklich. Gut, es war nicht mehr so schlimm, dass ich mich hätte hinsetzen müssen, aber merkwürdig trotzdem... Es schien mir so, als hätte es niemand mitbekommen. Jemand zupfte an meinem Shirt, ich drehte mich um.


  >Lissy, geht es dir nicht gut?< Ich schaute in Danny´s strahlende Augen und lächelte.


  >Mir geht es gut, danke.< , log ich.


  >Aber du wirkst so, als wärst du krank, oder etwas anderes. Ist wirklich alles in Ordnung?< , fragte er mich besorgt.


  >Ja, wahrscheinlich esse ich nur zu wenig.< , sagte ich. War doch eine gute Idee, Samara´s Sorge für eine Lüge meinerseits zu benutzen. Ich wollte nicht gleich jedem, der mir wichtig war, auf die Nase binden, dass es mir nicht gut ging. Ich würde jetzt bald schlafen gehen und morgen wäre ich wieder fit.


  >Na dann iss mal lieber etwas mehr, damit du nicht noch umfällst Lissy.<


  >Das werde ich machen. Danke Danny. Ich muss jetzt. Dir noch einen schönen Abend.< Ich drückte ihn kurz und dann ging ich.


  In der Umkleide angekommen, hielt ich erst mal mein Gesicht unter das kalte Wasser um die Schweißperlen auf meiner Stirn weg zu waschen und wieder einen kühlen Kopf zu bekommen.


  Was war bloß los mit mir? Warum ging es mir so schlecht? Mit einmal, völlig nichts ahnend... War ich etwa wirklich krank? Aber bei wem sollte ich mich denn angesteckt haben? Ich würde es beobachten müssen. Vielleicht würde ich später mal mit Nickolas reden...


  Nachdem ich umgezogen war, traf ich mich mit Brendan wieder im Flur vor den Umkleidekabinen.


  >Na Süße. Du hast toll gespielt.< Brendan gab mir einen Kuss auf den Mund und legte seinen Arm um mich. Dann gingen wir zum Auto und fuhren los.


  >Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst ein bisschen blass um die Nase aus Liebes!< Er schaute mich kurz an, kam sogar richtig nah an mich heran, als wir an einer roten Ampel standen... Scheinbar untersuchte er mich gerade auf seine Weise. Mein Gott! Mussten denn heute wirklich alle bemerken, dass es mir scheiße ging? Hatten die etwa alle einen Doctor Schnellkurs belegt? Das war ja wohl wirklich nicht zu fassen!


  >Brendan, mir geht es gut. Ich hab nur ein bisschen Kopfschmerzen, nicht weiter schlimm.< Jetzt log ich ihm eiskalt ins Gesicht. Aber er würde es ja gar nicht merken, also brauchte ich mir weiter keine Gedanken zu machen. Denn lieber so, als wäre er beunruhigt.


  >Bist du dir sicher? Ich hatte den Eindruck, du warst heute, aus gesundheitlichen Gründen, sehr unkonzentriert. Wenn es dir nicht gut geht, dann bitte sag es mir, ja?< Er schaute mich wie ein Reh an. Wir stiegen aus, weil wir schon da waren.


  >Na ja, vielleicht bin ich ja schwanger?< , sagte ich, sollte eigentlich scherzhaft gemeint sein.


  Brendan´s Blick erstarrte, man hätte es sogar gefrieren nennen können... Es wirkte eisig...


  >Brendan?< , fragte ich. Er schaute auf, jedoch sagte nichts.


  >Es war ein Scherz... Komm, das ist mir doch gelungen, oder...< Hätte ich vielleicht mit so was nicht scherzen sollen? Aber was, wenn es gar kein Scherz war? Vielleicht war ich ja wirklich... Nein, das konnte nicht sein! Dessen war ich mir hundert pro sicher!


  >Liss, bist du?<


  >Nein, natürlich nicht!<


  >Bist du dir sicher?< Er sah ganz entsetzt aus.


  >Ja, ganz sicher. Ich nehme die Pille und die gilt als sehr sicher. Also mach dir keine Sorgen. Ich hab wirklich nur Kopfschmerzen. Ich werfe mir gleich eine Tablette ein, leg mich dann ins Bett und morgen fühle ich mich wieder Top fit, du wirst sehen.< Ich lächelte ihn etwas zaghaft an, hoffentlich glaubte er mir auch...


  >Okay, aber dann gehst du jetzt wirklich schlafen. Möchtest du vorher noch etwas essen?< , fragte er mich lieb.


  >Wenn du mit isst, dann ja.<


  >Geh schon mal nach oben, ich mach uns schnell was.< Er gab mir einen Kuss auf die Wange und ich ging schon nach oben.


  Mir wurde es so schwindelig auf der Treppe, dass ich mich festhalten musste, sonst wäre ich umgefallen... Was war bloß los mit mir? Hoffentlich nur Migräne, das Übliche halt. Sollte es die nächsten Tage nicht besser werden, müsste ich wohl mal mit Mom oder Nickolas sprechen. Aber ich wollte nicht gleich wieder den Teufel an die Wand malen...


  Brendan brachte uns leckeres Essen und nachdem wir fast platzten weil wir so viel gegessen hatten, legten wir uns schlafen.


  


  Die nächsten Tage wurde es mit meinem Schwindel und der Übelkeit nicht wirklich besser, an manchen Tagen brach ich sogar. Ich war immer heilfroh, wenn es keiner mitbekam... So musste ich mir wenigstens keine Ausreden ausdenken. Da es mir aber von Tag zu Tag schlechter ging und ich auch demnach schlechter aussah, würde ich wohl eine Lösung finden müssen. Ich beschloss aber, noch ein paar Tage zu warten. Ich könnte ja auch vorspielen, ich hätte ein Magen-Darm-Virus. Nicht so lecker, ich weiß. Aber eine andere Wahl hätte ich wohl nicht.


  


  Ich lag mit Peanut auf meinem Bett und wir unterhielten uns. Brendan war arbeiten, also hatten wir Zeit für so was.


  >Liss, du siehst wirklich schrecklich aus. Sprich doch bitte mal mit deiner Mom darüber. Ich mach mir Sorgen...< Peanut sah ganz traurig aus.


  >Aber warum denn? Mir geht es doch gut Peanut.<


  >Liss, ich kenne dich. Und ich weiß wie es sich anhört wenn jemand, speziell du in letzter Zeit, kotzt. Ich bin zwar eine Katze aber doch nicht blöd. Also was ist mit dir?< Ihr Blick durchbohrte mich regelrecht. Jaha, auch wenn sie nur eine Katze war, schaffte sie das sehr gut.


  >Bist du etwa schwanger?< , fragte sie mich.


  >Nein, bin ich nicht.<


  >Aber was könnte es dann sein?<


  >Ach Peanut, ich hab nur einen Virus, sonst nichts. Also lass mal gut sein mit deiner Fürsorge! Das wird schon wieder weg gehen.<


  Sie schaute mich an, machte ein, mir noch unbekanntes Geräusch und dann ging sie. Jetzt war mein liebes Kätzchen also beleidigt... Na gut, wenn sie es so wollte. Aber wenigstens würde sie mich jetzt erst mal in Ruhe lassen.


  Da Peanut sich die nächste Zeit daran hielt, mich nicht weiter zu nerven, war ich auch wieder lieb mit ihr.


  


  Als ich Abends mal wieder bei Brendan war und er gerade unter der Dusche stand, nutzte ich die Chance um mit Nickolas zu sprechen.


  >Nickolas, darf ich dich kurz stören?< Er schaute gerade etwas, für mich uninteressantes, im Fernsehen.


  >Liss, du störst doch nicht. Komm setz dich zu mir.< Er lächelte mich freundlich an und ich setzte mich ihm gegenüber.


  >Was bedrückt dich denn?< , fragte er höflich.


  >Nun ja, ich äh... Ich glaube, dass ich vielleicht krank bin...<


  >Und wie kommst du darauf?<


  >In letzter Zeit ist mir ständig schwindelig, ich habe Kopfschmerzen und muss andauernd brechen. Ich kann nicht mehr, mein Magen ist so leer, es tut weh.< , klagte ich ihm mein Leid.


  >Das könnte sehr viele Ursachen haben Alyssa. Es ist schwer, jetzt eine richtige Diagnose zu nennen, wenn ich es gar nicht genau weiß. Am besten nehmen wir dir mal Blut ab, im Krankenhaus und dann lassen wir ein Blutbild machen. Bist du einverstanden?<


  >Ja, das ist schon okay. Aber, ähm, mir läge viel daran, wenn du es Brendan nicht erzählen würdest. Ich möchte nicht, dass er sich Sorgen macht. Ist das okay für dich?< , fragte ich ihn.


  >Ärztliche Schweigepflicht Alyssa.< , antwortete er.


  >Wann soll ich denn mal ins Krankenhaus kommen? Machst du das dann?<


  >Komm doch einfach am Montag nach der Schule mal vorbei. Ob ich es mache, hängt ganz davon ab, was auf der Station los ist.<


  >Hm, na gut. Okay, dann werde ich dich mal nicht weiter stören. Ich danke dir.< Ich wollte gerade gehen...


  >Liss findest du es denn richtig, Brendan nichts davon zu erzählen?< , fragte er etwas skeptisch. Nickolas war eigentlich nie skeptisch. Aber ich glaubte, wenn er es mal war, dann würde er auch einen Grund dafür haben.


  >Ja. Du weißt wie er ist. Er würde sich den ganzen Tag Sorgen um mich machen und mich nicht aus dem Auge lassen.<


  >Aber wäre das nicht vielleicht sogar am Besten für dich? Was ist denn, wenn du mal alleine bist und du brichst zusammen? Dann ist niemand da, der dir helfen kann. Ich halte das für sehr verantwortungslos! Überlege es dir. Zwar kannst du auf meine Verschwiegenheit zählen, aber ich würde dir empfehlen, Brendan Bescheid zu sagen.<


  >Nein, ich halte es für das Beste, wenn er nichts davon weiß. Gute Nacht Nickolas.<


  >Alyssa eins noch.< , sagte er.


  >Ja?< , fragte ich.


  >Könnte es sein, dass du schwanger bist?<


  >Nein, das ist nicht der Fall. Ich habe meine Tage.<


  >Du weißt dass das nicht ausschlaggebend ist?< , fragte er nach.


  >Ja, das weiß ich. Aber ich bin mir sicher, dass ich nicht schwanger bin.<


  >Okay. Komm Montag dann einfach ins Krankenhaus und dann machen wir einen Bluttest. Wir werden schon raus finden was dir fehlt.< , entgegnete er lächelnd.


  >Danke Nickolas und gute Nacht.<


  >Gute Nacht Alyssa.< Er konzentrierte sich weiter auf den Fernseher und ich ging nach oben. Ob er Recht hatte? Sollte ich Brendan wirklich davon erzählen? Aber ich fand es unsinnig... Wenn ich sterbenskrank wäre, würde ich es ihm sagen, aber doch nicht weil mir mal schwindelig war... Das könnte schließlich so viele Ursachen haben und wahrscheinlich waren es nur belanglose Sachen...


  >Da bist du ja mein Engel!<


  Brendan lag auf dem Bett und wartete scheinbar schon auf mich.


  >Entschuldige, ich habe noch mit Nickolas gesprochen.<


  >Halb so wild. Hauptsache ist, dass du jetzt da bist.< Er klopfte auf sein Bett, auf die freie Stelle neben sich. Ich gehorchte und setzte mich zu ihm.


  >Du wirkst in letzter Zeit so, als wärst du nicht anwesend, als wärst du in irgendeiner anderen Zeit. Bedrückt dich irgendwas...?< , fragte er mich und schaute mir tief in die Augen.


  >Nein, es ist wirklich alles okay. Ich bin sehr müde, komm lass uns bitte schlafen, ja?< , fragte ich und spielte ihm ein herzhaftes Gähnen vor.


  >Na da wird es aber wirklich Zeit dass du ins Bett kommst.<


  >Sag ich doch. Ich geh noch ins Bad und du kannst ja die Decke schon vorwärmen.<


  >Das mach ich. Lass dir nicht zu viel Zeit, sonst vermisse ich dich nur wieder.< Ich warf ihm einen Handkuss zu und dann ging ich ins Bad. Mittlerweile stand wirklich alles hier, was sich auch in meinem eigenen Bad befand. Aber so hatte ich wenigstens alles da, falls ich mal unverhofft hier schlafen würde.


  Ich putzte mir schnell und trotzdem gründlich die Zähne, ging noch Duschen und dann zu meinem Liebsten ins Bett. Scheinbar hatte es wohl zu lange gedauert, denn er war schon eingeschlafen... Toll! Jetzt hatte ich mich extra noch beeilt. Na gut, dann müsste ich halt auf einen Gute Nacht Kuss verzichten. Ich wollte mich gerade ins Bett legen, da wurde es mir wieder so schlecht, dass ich mir die Hand vor den Mund hielt und in Höchstgeschwindigkeit ins Bad rannte um mich zu übergeben... Boah, war das widerlich! Es kam schon gar nichts mehr raus, mein Magen war so leer... Meine Waage zeigte sogar schon drei Kilo weniger an, weil ich mein Essen nicht drin behielt. Ich hing immer noch über der Kloschüssel um weiter zu würgen, doch nichts kam mehr... Aber das Würgegefühl ließ nicht los, es wurde schlimmer. Ich hielt mir ein Tuch vor den Mund und als ich es wieder weg nahm, erschrak ich jämmerlich... Da war Blut, ich hatte gerade Blut erbrochen... Was war bloß los mit mir? Ich verstand es nicht. Hatte ich vielleicht was verkehrtes gegessen? Aber selbst das wäre nach so langer Zeit schon wieder okay gewesen. Nächste Woche müsste ich dann wohl wirklich zum Blut abnehmen... So lange müsste ich mich noch gedulden.


  Ich putzte mir noch mal die Zähne, denn ich hatte einen wirklich widerwärtigen Geschmack im Mund...


  Als alles wieder gut war, ging ich vorsichtig ins Bett. Der zweite Versuch stand an. Ich hoffte, Brendan mit meinem stürmischen Magen nicht geweckt zu haben. Aber es schien, als schliefe er noch.


  Vorsichtig legte ich mich neben ihn und schmiegte mich an ihn.


  >Liss, was war denn eben los?< Huch, er war ja doch noch wach.


  >Ich hatte nur vergessen das Licht im Bad auszumachen.< , log ich.


  >Aber das geht doch von allein aus...<


  >Daran hatte ich nicht gedacht. Komm, schlaf weiter. Ich liebe dich. Gute Nacht.< Ich küsste ihn auf die Lippen und streichelte kurz über seine Wange.


  >Ich liebe dich auch Liss. Schlaf gut!<


  Dann hatte er das eben doch mitbekommen... Und wieder musste ich ihn anlügen... Ich tat die letzten Wochen nichts anderes, ich fühlte mich richtig elendig... Morgen müsste ich noch mal mit Nickolas sprechen, denn es beunruhigte mich schon, dass es jetzt blutig war... Hatte das etwas zu bedeuten? Aber musste es ja... Ach, wenn ich mich doch nur ein bisschen mit Medizin auskennen würde... Vielleicht sollte ich Ärztin werden, dann könnte ich mich immer selber heilen. Das wäre doch cool. Dann müsste ich nicht immer jedem auf die Nerven gehen, wenn ich wiedermal irgendeine Sorge hätte, sondern könnte mich selbst verarzten.


  Ich schloss die Augen und war ganz schnell im Land der Träume.


  


  Mein Vorhaben, heute ins Krankenhaus zur Blutabnahme zu gehen, wurde vollends zunichte gemacht, da es mir schlimmer denn je ging. Ich lag zu Hause in meinem Bett und rollte mich unter der Decke zusammen. Ich hatte solche Schmerzen im Bauch, dass ich schreien könnte. In einer Tour rannte ich auf´s Klo um mich zu übergeben. Jedenfalls versuchte ich es, doch es kam nichts mehr raus... Nickolas hatte ich schon abgesagt, damit er nicht auf mich warten würde. Ich sagte ihm, dass ich mit Kopfschmerzen im Bett läge und wir das lieber verschieben sollten. Er meinte zwar, wenn es irgend ging, sollte ich doch noch kommen, aber ich konnte ja keine zwei Meter laufen, geschweige denn krabbeln... Bis zum Klo und zurück schaffte ich es gerade so...


  >Liss, das kann so nicht weiter gehen! Du musst etwas machen.< Peanut schimpfte wiedermal mit mir.


  >Peanut, ich kann nicht. Falls du es vielleicht nicht siehst, aber ich kotze im Minutentakt!< , sagte ich sarkastisch.


  >Dann ruf doch bitte Brendan an...<


  >Und was soll er machen?< , fragte ich patzig.


  Noch bevor sie antworten konnte, rannte ich schon wieder auf Toilette.


  Mittlerweile hatte ich es aufgegeben mit zu zählen wie oft ich mich erbrach... Es war eindeutig zu oft.


  Als ich mich langsam etwas beruhigt hatte, sah ich dass Peanut zur Tür rein kam. Sie schaute mich mitleidig an...


  >Liss, bitte. Lass dich endlich untersuchen...<


  >Peanut...< , sagte ich schwach und hielt ihr meine Arme hin, sofort kam sie an und kuschelte sich hinein...


  >Ich kann nicht mehr, es tut alles so weh...< , sagte ich.


  >Ruf Brendan an, er wird sofort kommen.<


  >Aber ich möchte nicht dass er sich Sorgen macht, nicht deswegen.<


  >Was wäre denn ein guter Grund für dich, dass er sich sorgen sollte? Etwa wenn du im Sterben liegst? Dann ist es wohl aber zu spät! Was denkst du denn, wie er reagieren wird, wenn er erfährt, dass du ihm kein Wort davon erzählt hast?<


  Ich sagte nichts...


  >Da fällt dir nichts mehr ein, oder?<


  >Nein, du hast ja Recht. Aber was soll ich ihm denn sagen?<


  >Die Wahrheit wäre mal ganz angemessen. Bitte wie lange belügst du ihn denn schon? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er davon begeistert sein wird...<


  >Ich auch nicht...< , sagte ich nur matt. Ich musste ihr ja nicht vollends zeigen, wie sehr sie im Recht war.


  Mit großer Mühe kroch ich wieder in mein Bett. Ich schaute auf mein Handy, drei entgangene Anrufe von meinem Liebsten.


  Plötzlich klopfte es an meinem Fenster. Ich erschrak, wer bitte klopfte denn da?


  >Äh Peanut? Kannst du bitte mal nach sehen, wer da geklopft hat?< , fragte ich sie. Ich hatte keine Kraft um aufzustehen.


  >Wenn du keine weiteren Wünsche hast Liss.< , sagte sie grummelnd und sprang ins Fensterbrett. Da mir dauerhaft schlecht war, hatte ich das Fenster ganz aufgelassen, aber ein paar Bücher davor gestellt, damit es nicht zu kalt wurde. Mit einigem Kraftaufwand, wobei ich mir ein Lächeln verkneifen musste, schaffte es Peanut, unseren Gast herein zu lassen.


  >Hawkie!< , rief ich überrascht.


  Er kam durchs Fenster herein und flog sofort auf mein Bett und kam zu mir. Ich drückte ihn einmal und streichelte über seine federweißen Flügel bis zu seinem süßen gefiederten Köpfchen. Er machte leise Geräusche und ich merkte dass es ihm gefiel.


  >Du warst lange nicht hier.< , sagte ich vorwurfsvoll. Als ob er es verstand duckte er seinen Kopf ein wenig, was wohl Entschuldigung heißen sollte. Peanut kam auf´s Bett gesprungen und setzte sich zu uns.


  >Ach was soll´s, ich verzeihe dir. Aber nur weil du so süß bist...< , sagte ich und grinste. Auf einmal durchzog ein stechender Schmerz meinen Bauch, es fühlte sich an, als würde er zerreißen... In tausend Teile, oder noch mehr. Ich keuchte auf und hielt mir die Hand vor den Bauch, als ob das was nützen würde, aber ich tat es reflexartig... Aber so schnell wie es kam, ging es auch wieder.


  Als ich wieder aufschaute, sah ich, dass meine beiden Tiere mich völlig entgeistert anstarrten.


  >Ey, was sollen die komischen Gesichter?< Ich versuchte ein Lächeln zu Stande zu bekommen, doch es gelang mir nicht so überzeugend.


  >Liss, wie oft muss so etwas eigentlich noch passieren?< , schimpfte Peanut wieder mit mir.


  >Ach Peanut, lass gut sein. Es ist doch wieder alles in Ordnung.<


  >Ja, das sagst du jedes mal. Aber es wird nicht lange dauern, da wird es wieder passieren, so wie die letzten Wochen.<


  Hawkie schaute seltsam zwischen Peanut und mir hin und her.


  Ich streichelte sein Köpfchen um ihn zu beruhigen.


  >Seid mir nicht böse, aber ich muss jetzt schlafen. Ich bin echt fertig. Hawkie, du darfst gern noch bleiben. Besuch mich doch bald mal wieder.< Er machte einen freudigen Aufschrei, sprang auf den Nachttisch und dann kuschelte ich mich unter meine Decke und schloss die Augen.


  Ich hatte einen unruhigen Schlaf, ich war irgendwie halb wach, aber irgendwie auch nicht.


  >Du musst etwas tun, sie will sich nicht helfen lassen, ich weiß nicht mehr was ich noch machen soll. Sie geht noch zu Grunde daran... Es geht ihr von Tag zu Tag schlechter, doch sie nimmt keinerlei Hilfe an... < War es Peanut die da sprach? Ich hörte sie nur ganz schwach, als wäre sie weit entfernt von mir. Aber wahrscheinlich träumte ich nur...


  >Sie sagt immer, das wird schon wieder, so schlecht ginge es ihr ja nicht. Doch sie belügt sich doch nur selber, warum tut sie das? Ich versteh es nicht, wie kann man nur so stur sein? Sie sagt, sie will dich damit nicht nerven. Aber wie kommt sie denn überhaupt darauf? Das versteh ich nicht... Ich meine, sie ist dir doch noch nie auf die Nerven gegangen. Bitte, rede mal mit ihr, sonst wird sie...< Sie sprach nicht weiter, hielt inne.


  Vielleicht war ich ja doch wach... Doch ich war so müde, unfähig mich zu bewegen, oder mich bemerkbar zu machen, dass ich wach war... Ich versuchte angestrengt zu lauschen, doch bald darauf schlief ich wieder ein...


  


  Am nächsten Morgen ging es mir immer noch nicht besser. Ich erbrach wieder und wollte aber trotzdem noch zur Schule fahren. Peanut flippte aus, als ich ihr das sagte. Doch es war mir egal...


  Mein Magen tat höllisch weh und mir war schlecht, vielleicht war es keine gute Idee, selbst mit dem Auto zu fahren. Ich beschloss Brendan anzurufen, ob er mich abholen würde. Doch als ich in die Küche ging, steckte ich mein Handy wieder in die Tasche, denn er saß dort und grinste mich breit an. Wortlos ging ich zu ihm und umarmte ihn.


  >Guten Morgen mein Engel. Wie geht es dir?< , fragte er mich und stupste mir mit dem Finger an die Nase.


  >Gut und dir? Wie bist du rein gekommen?< , fragte ich verblüfft. Vielleicht strebte er ja eine Karriere als Einbrecher an und übte bei uns schon mal. War ja dann nicht das erste Mal.


  >Deine Mom ist gerade gegangen als ich kam. Sie war so freundlich mich rein zu lassen. Sie sagte, du würdest auch bald kommen.< Er grinste mich immer noch an.


  >Da hatte sie wohl Recht...< Mein Magen tat entsetzlich weh, ich konnte kaum noch stehen. Ich setzte mich auf den Stuhl Brendan gegenüber, aber hielt seine Hand weiterhin.


  >Geht es dir wirklich gut Liebes?< , fragte er mich, diesmal ohne grinsen.


  >Ja wirklich. Ich hab nur schlecht geschlafen...< Mein Lügen sollte mich irgendwann noch böses strafen...


  >Du bist ganz blass, komm setz dich lieber auf´s Sofa.< Er wollte mir gerade hoch helfen, da brach ich unter Schmerzen zusammen...


  >Liss, was ist los? Liss?< Ich konnte nicht antworten, ich schrie nur vor Schmerz, es war ein entsetzlicher Schrei... Brendans Stimme nahm ich gar nicht mehr wahr, nur noch meine höllischen Schmerzen... Es tat so weh, war es vorbei? Sollte mein Leben mit diesen Schmerzen enden, ohne dass ich noch einmal die Stimme meines Liebsten hörte? Ich hielt mir die Hände vor den Bauch, doch es nützte nichts, es trübte den Schmerz keinerlei... Ich wurde aus dem Leben gerissen, von meinem Liebsten weg... Meine Schmerzen nahmen mir alles, mein Leben, meine Liebe...


  


  >Was hast du ihr angetan?<


  Was? Sprach da jemand? War ich etwa nicht tot? Sollte ich diese höllischen Schmerzen überlebt haben?


  >Wieso denkst du dass ich es war?< , antwortete dieser jemand. Ich erkannte diese Stimmen nicht, noch nicht, ich war zu schwach.


  >Du hast irgendetwas mit ihr gemacht du Bastard!<


  >Na na, welche Töne schlägst du denn an? Bitte überdenke deine Wortwahl mein Lieber, denn du weißt, wer von uns am längeren Hebel sitzt!<


  Wo war ich überhaupt? Es war weich und warm, ich fühlte mich wohl, meine Schmerzen hatten auch ein Ende gefunden. Angestrengt lauschte ich dem Gespräch der beiden, wo ich mir sicher war, dass einer davon Brendan war. Ich hielt es für besser, mich nicht bemerkbar zu machen. Ich ließ sie in dem Glauben, ich schliefe noch.


  >Dazu hast du nicht die Macht!< , hörte ich Brendan sagen. Er klang sehr wütend, worüber sprachen sie denn? Brendan vergriff sich sonst nie im Ton. Das hab ich bisher nur einmal erlebt und zwar bei Simon! Er war die zweite Stimme hier bei mir...


  >Verlass dich darauf dass ich die habe! Brendan, ich werde sie dir wegnehmen! Sie ist mein und du wirst nichts dagegen tun können! Du wirst hilflos zu sehen und dir wünschen, du wärst ihr nie begegnet!< Es machte mir Angst, wovon er auch sprach. Es trieb mir Tränen in die Augen... Wieso drohte er Brendan? Wieso sagte er so was? Seine Stimme klang nach purer Boshaftigkeit und ich hörte nur Hass daraus.


  >Sei gewiss dass ich alles in meiner Macht stehende tun werde, um dies zu verhindern! Liss ist für mich die Frau meines Lebens und niemand, niemand wird sie mir wegnehmen! Und jetzt verschwinde von hier, ehe ich mich vergesse!<


  >Interessiert dich denn gar nicht, was ich mit ihr gemacht habe? Willst du gar nicht wissen, woran sie sterben könnte?< Ich hörte ein seltsames Geräusch, kämpften die beiden etwa? Dann hörte ich einen lauten Knall, etwas hartes wurde zu Boden geworfen. Es hörte sich an wie Glas und dann hörte ich noch ein Geräusch, es klang nach einer Rangelei... Ich hoffte, Brendan würde die Oberhand behalten.


  >Was verdammt noch mal hast du ihr angetan?< , fragte Brendan wütend und ein erneutes Wummern ertönte. Jetzt wusste ich was es war, er drückte ihn gegen die Tür. Ich hatte ihn noch nie außer sich erlebt, es war das erste Mal. Ich wusste bereits, dass er Simon nicht mochte. Aber dass er auf ihn los gehen würde, nahm ich auch nicht an. Aber jetzt ging es auch um mich, da war ihm alles egal...


  >Ich bringe dich um, das schwöre ich dir!< , fauchte Brendan ihn an.


  >Das wäre aber nicht sehr ratsam, denn dann würdest du nie erfahren, was ich mit ihr gemacht habe. Aber ich will so fair sein und es dir sagen. Sicherlich hat sie dir erzählt, dass ich sie neulich im Park traf. Dass ich sie küsste, wirst du auch wissen. Aber es war kein gewöhnlicher Kuss, nein. Denn ich habe ihr Gift in ihren Körper geflößt, sie vergiftet. Es wundert mich, dass es so lange brauchte, um endgültig auszubrechen. Sie hat wirklich einen erstaunlich starken Willen, das bewundere ich.<


  >Du hast sie vergiftet?< , fragte Brendan völlig fassungslos.


  >Ja und es hat mir Freude bereitet!< Ich hörte einen Schlag und jemand ging zu Boden. Ich öffnete ganz kurz und schnell meine Augen um zu sehen, ob es Brendan auch gut ging. Ich sah ihn, er stand noch. Gut, ich schloss meine Augen wieder. Dann hatte er Simon eine verpasst, hoffentlich eine ordentliche!


  >Das hast du nicht umsonst getan.< , drohte Simon ihm.


  >Verschwinde von hier, ehe ich mich völlig vergesse!< , drohte Brendan ihm erneut. Er war völlig außer sich, ich hörte es an seiner Stimme.


  >Nur eins noch, das Gift in ihrem Körper, wird sie nach und nach schwächer machen, bis ihr menschliches Herz aufhört zu schlagen... Sie wird sterben.< Dann hörte ich die Tür zu schlagen und er war weg. Vorsichtig öffnete ich meine Augen. Brendan stand Richtung Tür gewandt, mit dem Rücken zu mir.


  Sollte ich etwas sagen, aber wenn ja, was? Es schauderte mir, was ich eben gehört hatte. Vielleicht wäre jetzt langsam der Zeitpunkt gekommen, dass Brendan mir die Wahrheit erzählen sollte.


  Ich entschied mich, noch ein paar Minuten zu warten, sonst würde er gleich wissen, dass ich zugehört haben könnte.


  Brendan setzte sich zu mir ans Bett und nahm meine Hand.


  >Liss.< , flüsterte er. >Es tut mir alles so leid. Ich wollte nicht, dass es so weit kommt. Du steckst schon zu tief mit drin... <


  >Brendan...< , sagte ich schwach.


  >Liss, du bist wach? Wie geht es dir?<


  >Ganz okay, denke ich... Was ist passiert?< Ich wollte ihm nicht gleich sagen, dass ich einen Teil ihrer Unterhaltung eben mitbekommen hatte. Das würde ich später tun.


  >Du bist zusammen gebrochen und ich hab dich ins Krankenhaus gefahren, weil ich nicht wusste, was mit dir ist. Du hast nur entsetzlich geschrien und immer gesagt, dein Bauch tut so weh. Ich konnte überhaupt nichts machen... Dann wurdest du untersucht, aber seltsamerweise konnten die Ärzte nicht feststellen, was dir fehlt. Jetzt liegst du zur Beobachtung noch hier drin. Mein Dad schaut immer nach dir.< Er lächelte mich an, scheinbar sollte das nur ein Versuch werden, mich anzulächeln, denn der ging gründlich schief.


  >Sie können nichts feststellen?< , fragte ich fast tonlos.


  >Nein, gar nichts. Dad sagte ihnen, dass du bereits seit einiger Zeit Probleme hast, aber sie können nichts für dich tun.< Er schaute mich seltsam an und ich wusste, was jetzt kommt.


  >Liss?<


  >Äh, ja?< , stammelte ich.


  >Ich hatte eine sehr interessante Unterhaltung mit meinem Dad...< Sein Blick durchbohrte mich, ich bekam Angst.


  >Das ist aber schön.< , versuchte ich mich zu retten.


  >Warum hast du mir denn nie etwas erzählt? Dir ging es doch schon die letzten Wochen so schlecht. Und immer wenn ich dich gefragt habe, was los sei, hast du mich angelogen! Warum?< , verlangte er zu wissen. Es wäre gelogen, zu sagen, dass er mich höflich danach fragte...


  >Ich wollte nicht dass du dir Sorgen um mich machst, ich wollte dich nicht beunruhigen...<


  >Ach und das ist für dich ein Grund, mir nicht zu erzählen, wenn es dir total dreckig geht? Was hast du dir denn dabei gedacht Alyssa?< Oh oh, wenn er mich Alyssa und dann auch noch in dieser Tonlage nannte, war er wirklich böse...


  >Aber ich wollte doch nur...<


  >Es ist mir ganz gleich, was du wolltest! Du hättest sterben können, ist dir das überhaupt bewusst?< Jetzt wurde er schon lauter, das machte er sonst nicht!


  >Brendan...< Was sollte ich jetzt sagen?


  >Nein Liss, es reicht langsam! Weißt du, was ich für Angst hatte, als du vor mir zusammen gebrochen bist und geschrien hast? Ich wusste überhaupt nicht, was mit dir los ist und was ich tun sollte! Hättest du doch nur einmal mit mir gesprochen... Aber das machst du nie...< , sagte er enttäuschend.


  Er schaute mir tief in die Augen und ich sah in seinen, dass er völlig am Ende war...


  >Brendan, es tut mir so leid. Bitte, ich wollte das nicht, dass es so kommt. Ich dachte die ganze Zeit, es wird schon besser... Ich wollte niemanden beunruhigen.<


  >Mit Dad hast du auch gesprochen, warum also nicht mit mir...?<


  >Ich wollte dir damit nicht auf die Nerven gehen...<


  >Liss, du bist die Liebe meines Lebens. Egal was du tust, oder sagst, aber du nervst mich doch nicht! Bitte, denk so etwas nicht, niemals. Hörst du?< Er legte seine Hand an mein Kinn und zog es zu sich.


  >Liss, ich möchte, dass du mir erzählst, wenn es dir nicht gut geht. Es ist das Mindeste was ich von dir verlangen kann.<


  >Du bist auch nicht immer ehrlich zu mir und warst es auch noch nie!< Jetzt wurde ich gemein. Es war nicht fair von mir, ihm das jetzt vor zu werfen, wenn es mir nicht gut ging. Aber wenn ich mir das anhören durfte, würde ich dieselben Geschütze auffahren. Denn wer im Glashaus saß, sollte bekanntlich nicht mit Steinen werfen.


  >Das hat jetzt hiermit gar nichts zu tun Liss!< Er hielt mein Kinn weiterhin fest, wich aber geschickt meinem Blick aus.


  >Ich finde das hat es sehr wohl. Ich habe euch vorhin gehört, dich und Simon! Er war es doch, oder?<


  Jetzt schaute er mich wieder an, aber sein Blick machte mir Angst... Er sah unheimlich aus, so hatte er mich damals angeschaut, bevor er aus meinem Leben gegangen war, im Krankenhaus nach meinem Unfall...


  >Willst du mich verlassen?< , fragte ich und mir versagte die Stimme.


  >Was?< Ihm versagte fast genauso die Stimme.


  >So wie du mich anschaust, ich kenne diesen Blick...< Tränen traten mir in die Augen.


  >Liss nein, nein ich verlasse dich nicht! Das werde ich niemals wieder tun, das weißt du doch!< Er küsste mich zärtlich auf die Lippen dann hielt er inne, weil ich dem Kuss keine Erwiderung gab.


  >Was...<


  >Was ist mit Simon?< , fragte ich flüsternd.


  >Liss, er ist sehr gefährlich. Er hat etwas mit dir gemacht, als er dich... Du solltest ihm besser nicht noch einmal begegnen.<


  >Er hat mich vergiftet, richtig? Ich hab es mit angehört vorhin...< , entgegnete ich leise.


  >Ja, das hat er. Aber ich verspreche dir, dass wir eine Lösung finden werden. Du wirst daran nicht sterben, dafür werde ich sorgen!<


  Dann schwiegen wir beide einen Moment.


  >Aber was ist denn das große Geheimnis um ihn? Würdest du es mir endlich mal erzählen?< , verlangte ich.


  >Simon ist kein gewöhnlicher Mensch. Er hat besondere Fähigkeiten, die es ihm ermöglichen, andere zu manipulieren und sie wie seine Marionetten zu behandeln... Er ist sehr gefährlich.<


  >Was meinst du mit besondere Fähigkeiten? Kann er etwa zaubern?<


  >Nein Liss.< Da musste er tatsächlich lachen. >Er kann nicht zaubern. Aber seine Fähigkeiten sind einzigartig, man sollte ihn besser nicht zum Feind haben und man sollte ihn keines Falls unterschätzen, wie ich es wohl getan hab....<


  >Aber das hast du doch, oder, ich meine, ihn zum Feind?<


  >Ja und deshalb möchte ich dich von ihm fernhalten, bis das Problem geklärt ist. Aber Liss, du musst mir vertrauen! Bitte, kannst du das?< Er sah mich flehend an.


  Die Antwort war schwer. Einerseits wollte ich endlich alle Antworten haben, aber auf der anderen Seite, wollte ich natürlich kein Gefahren-Magnet sein und darauf würde es wohl hinaus laufen, wenn er mir alles erzählen würde. Denn dann würde ich ihm helfen wollen und somit alles noch schlimmer machen... Das würde uns beiden auch nicht weiter helfen...


  >Bevor ich dir antworte, möchte ich noch eins wissen.< , fing ich an. >Wieso war Simon hier?<


  >Das weiß ich selbst nicht... Er stand auf einmal hier und hat mich bedroht... Aber das wirst du sicherlich mit bekommen haben.< Das glaubte ich ihm. Denn ich wusste ja selbst, dass Simon damals auch auf einmal im Park aufgetaucht war und ich mir das nicht erklären konnte.


  >Also gut, ich vertraue dir. Aber du passt auf dich auf, bei allem was du tust, verstanden?< Ich zog eine Augenbraue hoch.


  >Ja, ich hab verstanden.< Dann schlang er seine Arme um mich und küsste mich zärtlich.


  


  Da die Ärzte nicht wussten was mir fehlte und es mir die nächsten Tage deutlich besser ging, konnten sie mich nicht länger festhalten.


  Nickolas erklärte mir dann im Vertrauen, dass dies kein gewöhnliches Gift sei, und es ihnen deshalb nicht möglich war, es in meinem Körper nachzuweisen. Er sagte aber, dass ich mir keine Gedanken machen sollte, denn eine Lösung würde sich auf jeden Fall finden. Das nahm ich erst mal so hin, denn es ging mir ja schon etwas besser.


  Jedenfalls war ich froh wieder nach Hause zu können, beziehungsweise zu Brendan. Er bestand darauf, dass ich die nächste Zeit bei ihm wohnen würde. Mit Peanut natürlich. Meine Eltern waren einverstanden und somit hatte die Familie Finn gleich zwei Mitglieder mehr. Peanut fühlte sich pudelwohl, sie spielte sehr viel mit Honey. Samara war zwar nicht mehr oft da, doch Honey ließ sie immer hier. Gerade jetzt wo sie wusste, dass ich hier wohnte.


  Ich hatte zwar keine großen Schmerzen mehr, aber es ging mir auch nicht so gut, dass ich bei einen Marathon mitlaufen könnte. Obwohl ich das in völlig gesundem Zustand wahrscheinlich auch nicht schaffen würde. Brendan bestand darauf, zu erfahren wenn es mir nicht gut ging. Er konnte dann zwar auch nicht wirklich viel machen, aber er wollte es zumindest wissen.


  


  >Worauf hast du heute Lust?< , fragte mich Brendan an einem Sonntagmorgen, es ging auf den Frühling zu.


  >Hm, wie wäre es mit Schlittschuh laufen?< Das hatte ich ja echt Ewigkeiten nicht mehr gemacht. Wurde mal wieder Zeit.


  >Das ist eine gute Idee. Hast du Schlittschuhe?<


  >Ja, hab ich. Was hältst du denn davon, wenn wir Samara und Marc fragen, ob sie auch Lust haben? Oder stört es dich?< , fragte ich ihn.


  >Nein, zu viert wird es doch lustiger. Ich frag sie gleich, wenn sie kommen.<


  Wie gesagt, so getan. Samara und Marc waren einverstanden und so fuhren wir zu viert. Brendan bestand darauf mit seinem Honda zu fahren. Ich wusste gar nicht, wie bequem eine Rückbank sein konnte. Samara und ich hatten uns freiwillig nach hinten verkrümelt und konnten so unsere Freunde im Spiegel beobachten. Brendan scherte sich nicht darum, dass er mehr hätte auf die Straße achten sollen, als auf mich. Ich hatte das Gefühl, er konnte beides gleichzeitig... Als ob er er vier Augen besäße und nicht zwei... Er lächelte mich an und ich lächelte zurück, Samara bekam das mit.


  >Bruderherz würde es dir etwas ausmachen, vielleicht auf die Straße zu achten? Deine Liss kannst du heute noch lange genug anschauen, aber nicht jetzt! Ich will nämlich nicht unbedingt im Krankenbett liegen!< , sagte sie schnaubend.


  >Schwester, wo denkst du denn hin? Glaubst du allen ernstes dass ich das Leben meiner Liebsten und ebenso eures auf´s Spiel setze? Da irrst du aber. Ich passe schon auf.< Er grinste sie an.


  >Na dann bin ich ja beruhigt.< , sagte sie schmollend und lehnte sich in ihren Sitz zurück. Ich legte meinen Kopf an ihre Schulter und lauschte der Musik im Radio. Meine Augen hielt ich geschlossen, so konnte ich besser abschalten und mich vollends auf die Musik konzentrieren... Plötzlich sah ich etwas, oder vielmehr jemanden... Ich kannte dieses Gesicht, doch woher... Als ich meine Augen öffnete, war es weg... Mein Kopf lag immer noch an Samara´s Schulter. Ich hielt es für taktisch klug, mir nichts anmerken zu lassen. Schließlich wusste ich noch nicht mal, wer mir da einen geistigen Besuch abstattete.


  


  Die Eisbahn war glücklicherweise nicht sehr voll, lag wohl an dem schönen Wetter, das viele Menschen ins Freie trieb.


  Da wir alle unsere eigenen Schlittschuhe besaßen, mussten wir nicht in der Wartereihe endlos stehen und konnten gleich los.


  Oh je, heute müsste ich noch mehr auf meine Knochen achten als sonst, denn ich hatte wirklich keine Lust mit einem Gipsbein herum zu laufen... Das war echt eine böse Falle und das Schlimmste daran, es war meine Idee gewesen... Da musste ich jetzt wohl durch...


  Brendan lief sehr gut auf diesen zwei Schmalspurbahnen. Da würde ihm wohl so schnell keiner was vor machen. Samara und Marc liefen auch sehr gut. Die Einzige bei der alle Hoffnung verloren war, war meine Wenigkeit. Trotz Talentfreiheit schaffte ich es dennoch, nicht hinzufallen.


  >Ist dir kalt Liebes?< , fragte mich Brendan und nahm mich in seine kräftigen Arme.


  >Nee, eigentlich nicht. Ich bedaure nur, nicht so toll laufen zu können wie du...< , sagte ich grummelnd.


  >Na ja, ich laufe auch schon etliche Jahre und du weißt ja, Übung macht den Meister.< Er grinste mich an und drückte mir einen Kuss auf die Wange. Dann fuhr er weiter. Da die Bahn nicht überfüllt war, musste sich wenigstens niemand Sorgen machen, dass ich ihn über den Haufen fahren würde...


  Nach einer Weile musste ich mal auf´s Klo. Ich hielt nach Samara Ausschau. Dann sah ich sie und zog sie zu mir ran, als sie an mir vorbei fuhr.


  >Samara, ich muss mal. Kommst du mit? Ich will nicht alleine gehen.< , sagte ich etwas verlegen. Brendan würde es bestimmt befürworten, dass ich nicht alleine ging.


  >Ja klar, ich wollte mir eh noch was zu naschen kaufen.< Dann hakte sie ihren Arm bei mir ein und wir fuhren zusammen zur Bande um unsere Schuhe zu wechseln.


  >Danke dass du mitkommst.< , sagte ich.


  >Kein Problem. Brendan würde es wohl nicht toll finden, wenn du hier allein los ziehen würdest. Ist ja doch ganz schön groß hier alles.< Ich fragte mich, ob sie Bescheid wusste, wegen der Sache mit Simon... Ob es Brendan ihr erzählt hatte? Vor ihr hatte er ja anscheinend keine Geheimnisse, so wie vor mir...


  Nach gefühlten zehn gelaufenen Kilometern und einigen hübschen Männerblicken später, fanden wir endlich die Damentoiletten. Ich ging in Windeseile auf Toilette und leerte meine Blase, während Samara noch ihren Blick prüfte. Dann tauschten wir sozusagen.


  Ich wusch meine Hände und schaute kurz in den Spiegel. Dann kramte ich in meiner Tasche herum und sah auf mein Handy, nichts neues. Als ich wieder in den Spiegel schaute, erschrak ich.


  Alle Scheiben waren beschlagen, ich konnte nichts mehr sehen... Ich drehte mich um, doch nichts... Es war nichts und niemand zu sehen und erst als ich nach jemandem suchte, fiel mir auf, dass auch kein Geräusch zu hören war. Es war eine Totenstille... Es war unheimlich... Was war auf einmal los? Wieso beschlugen alle Spiegel? Erneut schaute ich in den Spiegel und wischte mit der Hand über die kalte Scheibe... Mein Herz blieb stehen... Da stand jemand direkt hinter mir... Aber wie konnte dieser jemand hier sein? Was machte er hier? Wieso war er immer dort wo ich auch war und wieso machte er mir solche Angst? Ich drehte mich um und blickte in seine dunklen, gefährlichen Augen, die einen tödlichen Ausdruck hatten. Noch mehr wurde dem Ausdruck verliehen, weil das Licht hier im Keller so beschissen war.


  >Alyssa...< , sagte Simon und kam einige Schritte näher an mich heran. Ich wich etwas zurück. Viel Möglichkeit dazu hatte ich leider nicht, da ich schon unmittelbar vor dem Waschbecken stand.


  >Welch ein Zufall, dass wir uns hier treffen, findest du nicht?< Aus der Tatsache machte er also eine Frage.


  >Ich glaube nicht an Zufälle.< , sagte ich fast tonlos. Ich würde lieber von einem Bären gejagt werden, als hier mit diesem Kerl eine Unterhaltung führen.


  >Was hast du mit Samara gemacht?< , fragte ich forsch.


  >Die hübsche Blonde? Mach dir um sie keine Sorgen, es geht ihr gut.< Ob er die Wahrheit sagte? Ging es ihr wirklich gut und auch den anderen?


  >Wo ist sie?< , fragte ich knapp.


  >Das spielt jetzt nichts zur Sache Alyssa.< Er schaute mich forschend an und streckte seine Hand nach mir aus.


  Ich warf ihm einen abwertenden Blick zu und hoffte er würde verschwinden von hier, aus meinem und Brendan´s Leben.


  >Wie ich sehe, bist du immer noch treu an Brendan´s Seite?<


  >Ja und auch deine Drohungen und sonstigen Versuche uns auseinander zu bringen, kannst du dir sparen!< , sagte ich wütend.


  >Da bin ich anderer Meinung liebe Alyssa! Du gehörst nicht zu ihm, du gehörst an meine Seite!< Ich schluckte... Es war genau die Situation vor der ich mich fürchtete und Brendan auch... Jetzt ging ich nun sogar schon mit Begleitung auf´s Klo und trotzdem schaffte dieser Psychopath es irgendwie, mich immer zu verfolgen.


  >Mit dir muss ich mich doch gar nicht abgeben, du spinnst doch total!< , sagte ich und wollte gerade gehen, da hielt er mich am Handgelenk fest. Er hielt es so fest, dass es mir weh tat.


  >Lass mich gefälligst los!< , fauchte ich ihn an.


  >Na na Fräulein, wer wird denn da unhöflich werden? Das gehört sich aber gar nicht.<


  >Nein, im Gegenteil. Was du hier tust gehört sich nicht. Und jetzt lass mich los!< Ich versuchte mein Handgelenk aus seiner Hand zu befreien, doch er besaß mörderische Kräfte. Es gelang mir nicht im Entferntesten mich los zu reißen.


  Er kam noch näher an mich heran und drückte mich somit noch fester gegen das Waschbecken.


  >Na, was willst du diesmal tun? Brendan wird nicht kommen und dir helfen, denn du bist nämlich in meiner Welt, da kann dich keiner hören!< , sagte er und grinste frech.


  >Was soll das heißen, in deiner Welt?< , fragte ich ängstlich.


  >Ich werde bestimmt nicht so unklug sein und es dir erzählen, denn dann macht es ja keinen Spaß mehr...< Jetzt lachte er wie einer dieser eingebildeten Snobs, die Geld wie Heu ihr eigen nannten.


  >Du wirst mir gehören, nur mir. Das Gift was ich deinem Körper zugesetzt habe, wird dafür sorgen, dass du nur noch mich liebst und deinen elenden Brendan vergisst. Verdammt soll er sein, für ewig!< , sagte er und drückte die andere Hand zu einer Faust zusammen...


  >Nein!< , schrie ich. >Du wirst ihm nichts antun, du wirst ihn gefälligst in Ruhe lassen, hast du verstanden?< Panik ergriff mich...


  >Sagt wer? Doch nicht etwa du?<


  >Er hat dir doch überhaupt nichts getan, warum kannst du ihn nicht einfach in Ruhe lassen?< , fragte ich und gleich würden mir Tränen aus den Augen kullern...


  >Weil er dich nicht verdient hat! Er ist es nicht wert geliebt zu werden! Schon gar nicht, von so einem zauberhaften Mädchen wie du es bist.< Er drückte seinen Körper eng an meinen. Ich drehte den Kopf zur Seite... Es war mir unangenehm was er tat, ich fand es widerlich. Wieso konnte mir denn keiner helfen? Wenn ich irgendwo kotzen musste, war jemand da, der mir die Haare zurück hielt. Aber wenn ich von einem Psychopathen belästigt wurde, war echt kein Schwein da um mir zu helfen! Toll!


  >Wehr dich nicht, du hast eh keine Chance gegen mich Alyssa.<


  >Warum kannst du uns nicht einfach in Ruhe lassen?< , fragte ich ihn unter Tränen.


  >Das würde ich ja, aber dann gäbe es eine Bedingung!< Er schaute mich sehr selbstsicher an.


  >Was für eine?< , fragte ich obwohl ich die Antwort schon erahnen konnte.


  >Du verlässt deinen geliebten Brendan und wirst dein Herz für mich öffnen!< Er grinste frech.


  Bitte was verlangte er da von mir? Ich sollte Brendan verlassen? Nein, das würde ich nicht über´s Herz bringen...


  >Wenn du es nicht tust, töte ich ihn!< Vor lauter Entsetzen schaute ich ihm angewidert ins Gesicht, mir stockte der Atem...


  >Du... Was?< Mehr brachte ich nicht raus.


  >Ja, du hast ganz richtig gehört! Entweder du verlässt ihn, oder ich werde ihn töten!<


  >Wie kannst du so etwas abscheuliches verlangen? Wie kannst du nur?< , fragte ich total angewidert.


  >Brendan verdient dich nicht! Ich habe keine Lust darauf, weiter zuzusehen, wie ihr das glückliche Paar spielt, während er dich ständig nur belügt! Auf deine Gefühle für mich kann ich warten... Gewiss solltest du dir nicht zu viel Zeit lassen, denn ich warte nicht ewig.<


  >Wer garantiert mir, dass du ihm nichts tust, wenn ich ihn verlasse?<


  >Ich garantiere es dir und mein Wort muss dir genügen!<


  Was? Nur sein Wort? Brendan´s Leben gegen sein Wort? Ich würde die Liebe meines Lebens aufgeben, um fortan an der Seite eines Monsters zu leben und er gab mir nur sein Wort?!


  >Nein!< , sagte ich knallhart!


  >Nein? Hast du dir das gut überlegt?<


  >Ja. Ich werde auf ihn aufpassen! Du wirst keine Gelegenheit finden, ihm auch nur irgendwas anzutun!< Ich würde Brendan beschützen, so gut ich konnte. Aber was konnte ich schon ausmachen? Schließlich war ich doch nur ein kleines schwaches Mädchen...


  >Überlege es dir gut! Ich werde nicht zögern bei meinem Vorhaben ihn zu töten! Er ist sowieso zu nichts zu gebrauchen, dieses elende Tier!< , entgegnete er abwertend.


  >Sprich gefälligst nicht so von ihm! Du hast doch überhaupt keine Ahnung! Warst du schon mal verliebt, weißt du wie es sich anfühlt? Aber wahrscheinlich nicht, denn solche Monster wie du haben nämlich gar kein Herz!< , schrie ich ihm ins Gesicht. Dann legte er seine Hand um meinen Hals und drückte fest zu. Ich bekam kaum Luft, doch das schien ihn nicht zu interessieren.


  >Alyssa, das war aber nicht sehr höflich von dir! Mach das nie wieder, hast du verstanden?< , fragte er mich wütend und drückte dabei noch fester zu.


  Ich versuchte mit aller Kraft seine Hände von meiner Kehle zu lösen, doch ich hatte keine Kraft, ich würde jeden Moment ersticken...


  >Du wirst meinen Befehlen Gehorsam leisten, hast du mich verstanden? Andernfalls töte ich ihn auf der Stelle, vor deinen Augen!< Tränen liefen mir über die Wangen und mit aller Kraft nickte ich nur schwach mit dem Kopf. Meine Luftvorräte waren alle aufgebraucht... Ich sah Brendan, sein Lächeln... Ich wollte seine Lippen ein letztes Mal auf meinen spüren, noch einmal in den Arm genommen werden... Es würde nie wieder geschehen. Nie wieder würde ich sein Lächeln sehen, noch sonst irgendetwas...


  >Dann sind wir uns ja einig.< Dann ließ er seine Hände von mir und ich ging keuchend zu Boden, schnappte nach Luft, als wäre ich ewig ohne Luft in einem Meer getaucht...


  >Ich gebe dir genau eine Woche. Bis dahin musst du dich entschieden haben! Und bitte, triff die richtige Entscheidung! Du wirst von mir hören Alyssa.<


  Ein Ultimatum? Ein Wettlauf gegen die Zeit? Wie sollte ich mich entscheiden? Was sollte ich jetzt bloß tun...


  Dann ging Simon ein paar Schritte zurück, murmelte irgendwelche unverständlichen Worte und plötzlich erschien eine Flamme, eine purpurne Flamme. So etwas schönes hatte ich noch nie gesehen, wenn auch grade die Umstände dafür nicht so berauschend waren. Die Flamme löste sich nach und nach auf und verschwand dann vollends, mir ihr Simon.


  Ich nahm wieder Stimmen wahr, aber sie waren noch sehr weit weg... Ich konnte nicht verstehen, was sie sagten und ob es überhaupt mir galt. Jemand rüttelte mich, mir wurde schlecht... Ich rappelte mich mühsam auf und rannte zu einer von den vielen Toiletten und musste mich übergeben. Ich sank neben dem Klo nieder und fasste mir durch´s Haar. Was sollte ich jetzt tun? Ich hatte nur eine Woche? Sollte ich Brendan alles erzählen und wir würden gemeinsam eine Lösung finden, oder würde das sein Leben in Gefahr bringen...? Ich konnte das nicht jetzt entscheiden... Ich müsste in Ruhe darüber nachdenken, in Ruhe... Ohne Brendan oder irgend wen...


  >Liss?< Hörte ich jemanden fragen.


  >Ja?< , antwortete ich schwach.


  >Was ist passiert?< Ich erkannte die Stimme, es war Brendan. Seine Stimme würde ich unter tausenden erkennen.


  Langsam nahm ich alles um mich herum wieder wahr, es klarte sich auf... Ich sah Brendan sein besorgtes Gesicht und schaute in seine wunderschönen blauen Augen. Ich liebte diesen Mann so sehr, ich könnte sein Leben nicht in Gefahr bringen... Es würde nicht gehen, dazu hatte ich nicht die Kraft.


  >Ich weiß es nicht... Mir war plötzlich so schlecht...< Nein, ich durfte es ihm nicht erzählen. Er würde nicht zu lassen, dass ich so etwas tat...


  >Soll ich dich zu einem Arzt fahren?< , fragte er mich besorgt.


  >Nein, das ist nicht nötig. Es geht schon wieder.<


  >Komm, ich helf dir hoch.< Er umfasste meine Taille und zog mich vorsichtig hoch. Mir war total schwindelig, alles drehte sich. Ich klammerte mich an ihm fest.


  >Ich halte es für das Beste, wenn wir nach Hause fahren und du dich dann hin legst.<


  Was sollte ich ihm denn erzählen? Dass ich von einem Monster erpresst wurde? Dass ich mit dem Leben meines Liebsten erpresst wurde? Nein, das würde ich ihm nicht erzählen. Ich musste mir irgendwas glaubhaftes einfallen lassen.


  >Okay.< , sagte ich nur matt. Ich hatte gerade keine Lust für große Worte.


  Samara stand die ganze Zeit neben uns, auch sie blickte mich besorgt an... Ihr stand die Sorge noch mehr ins Gesicht geschrieben als Brendan. Ahnte sie etwa was? Schließlich war sie von Brendan´s Seite in alles eingeweiht und könnte sich eins und eins zusammen zählen, da auch sie Simon sicherlich kannte und Bescheid wissen würde, dass er sehr mächtig war.


  Ich schaute sie fragend an, doch sie reagierte nicht. Sie stand da, als wäre sie versteinert... Doch sie kam uns hinterher. Sie holte Marc aus der Eishalle und dann fuhren wir nach Hause.


  Die drei unterhielten sich während der Fahrt, doch ich sagte nichts. Ich lehnte an Samara und hatte meine Augen geschlossen, tausende Gedanken gingen durch meinen Kopf...


  


  Als wir zu Hause waren, brachte mich Brendan auf sein Zimmer und ich legte mich ins Bett. Peanut kam gleich mit unter meine Decke gekrochen.


  >Sie hat dich vermisst Liebes.< , sagte Brendan und grinste mich an.


  >Das tut sie immer. Peanut ist wie meine Seelen Verwandte.< Ich grinste zurück.


  >Schlaf ein bisschen. Ich werde dir was leckeres zu essen machen.< Er gab mir einen Kuss auf die Stirn und ging dann runter in die Küche.


  >Ich bin also deine Seelen Verwandte?< Peanut schaute mich fragend und belustigt zu gleich an.


  >Ja, das bist du durchaus.< Ich streichelte ihr über das Köpfchen.


  >Liss, was ist denn passiert? Ihr wolltet doch Eislaufen und jetzt kommt ihr hier völlig verstört an, du legst dich ins Bett als wärst du krank und Brendan hat ein Gesicht gemacht, als wäre der Tod hinter dir her...< Diese Katze! Sie traf es doch wahrlich immer genau auf den Punkt! Konnten denn wirklich alle, außer mir, Gedanken lesen? Warum bitte sei mir dieses Talent nicht gegönnt? Ich wollte auch wissen, was andere denken konnten...


  >Peanut, sei mal ehrlich... Kannst du Gedanken lesen?< , fragte ich sie und schaute sie forschend an.


  >Wie kommst du denn darauf? Ich hab halt einfach nur Augen im Kopf, die ich im Gegensatz zu dir auch den ganzen Tag auf hab.< Sie grinste mich frech an.


  >Danke! Du bist aber wieder allerliebst mein süßes Kätzchen.< Ich drehte mich um und schloss meine Augen. Mir war immer noch sehr schlecht, es würde mir wirklich gut tun, etwas zu schlafen.


  


  Als ich wieder aufwachte, war es schon dunkel draußen und irgendetwas roch sehr lecker.


  >Du bist wach...< Es war Samara die neben mir saß.


  >Ja. Wo ist Brendan?< , fragte ich und schaute mich im Zimmer nach ihm um, doch er war nicht hier.


  >Er ist unten. Er macht sich Sorgen um dich. Ich habe ihm gesagt, ich würde dir dein Essen bringen und nach dir schauen. Es geht ihm nicht sehr gut...<


  >Wegen mir? Aber es ist doch nichts. Hol ihn bitte her...<


  >Nein. Erst müssen wir reden, bevor du mit ihm sprichst.< , sagte sie etwas bedrückt.


  >Wieso?< , fragte ich perplex.


  >Vorhin ist etwas passiert... Ich weiß zwar nicht genau was, aber es ist was passiert. Als ich von der Toilette kam, standest du wie erstarrt vor dem Spiegel, mit dem Rücken... Dein Blick war total verloren, als ob du in eine andere Welt schautest... Ich kann es mir nicht erklären. Du hast die ganze Zeit vor dich hin gemurmelt, doch ich habe kein Wort verstanden... Mir schien, als wäre es eine andere Sprache, doch ich konnte nicht erkennen welche es war. Ich habe versucht, dich aus dieser Trance zu holen, doch es gelang mir nicht. Es war als wärst du von einem sehr starken Bann ergriffen, ich konnte nicht durchdringen zu dir... Dann lief ich zu Brendan um ihn zu holen und als wir kamen, saßt du auf dem Boden und hattest die Hände um den Hals geschlungen... Dann bist du ganz plötzlich zur Toilette gerannt und hast dich übergeben... Danach kamst du langsam wieder zu dir. Ich hab überhaupt keine Erklärung dafür, was geschehen ist. Brendan hab ich nur die halbe Geschichte erzählt, er würde sonst verrückt werden vor Sorge was mit dir dort passiert ist. Liss? Wirst du es mir erzählen?< Sie schaute mich fragend an. Sie hatte Brendan also nicht erzählt, was sie vorhin sah? Aber sie wusste, dass etwas geschehen war... Sollte ich ihr vielleicht alles erzählen? Aber dann würde es Brendan auch erfahren, denn Samara würde nicht wollen, dass ich ihn verlasse um sein Leben zu schützen. Sie würde wollen, dass wir gemeinsam eine Lösung finden würden. So wäre es ja auch am sinnvollsten. Aber was, wenn es gar keine Lösung geben würde? Was, wenn wir vor einem unlösbaren Problem stehen würden? Aber Brendan und Simon kannten sich ja schon lange. Das hieße, Brendan würde vielleicht sogar wissen, wie man ihn stoppen könnte, sodass er für uns nicht mehr gefährlich wäre. Aber was wenn es nicht so wäre? Sollte ich etwa sein Leben riskieren, ohne auch nur etwas in der Hinterhand gegen Simon zu haben? Sollte ich es Simon wirklich so leicht machen?


  >Samara, ihr braucht euch keine Sorgen um mich zu machen. Mir war einfach nur schlecht gewesen. Ich hab heute noch nicht sehr viel gegessen, aber das werde ich jetzt nachholen.< Ich wollte gerade nach dem Teller greifen, da hielt sie mich am Handgelenk fest. Ich schaute sie an.


  >Liss, ich weiß dass vorhin etwas passiert ist. Es muss für dich schrecklich gewesen sein und ich möchte dass du mit mir darüber sprichst. Hast du verstanden? Ich will dir helfen und vielleicht kann ich es sogar, wenn du mir sagst was genau passiert ist. Also bitte.< Sie flehte mich regelrecht an.


  >Samara, was soll denn bitte passiert sein? Hast du das nicht manchmal auch, dass du verträumt vor dem Spiegel stehst und einfach nur nachdenkst?<


  >Liss, ich glaube dir nicht. Ich habe in deinen wunderschönen Augen noch nie so einen Blick der Leere und Angst gesehen. Es tat mir weh, dich so zu sehen, ohne dir helfen zu können. Ich hab wirklich alles versucht, hab dir sogar an den Haaren gezogen.< Bei den letzten Worten musste sie sogar grinsen, denn sie wusste wie sehr ich es hasste, wenn mir jemand an den Haaren zog.


  >Und ich hab selbst das nicht mitbekommen...< , murmelte ich vor mich hin. Ich würde es sogar im Schlaf merken, würde mir jemand an den Haaren ziehen...


  >Wieso bloß willst du nicht darüber reden? Oder kannst du nicht?<


  >Samara, ich weiß wirklich nicht wovon du redest und es ist mir auch egal... Ich möchte jetzt endlich was essen, mir ist total schlecht vor Hunger. Darf ich bitte?< Widerwillig ließ sie meine Hand los und ich konnte mein Essen nehmen. Doch sie ging nicht, sie blieb stur neben mir sitzen.


  >Ich versteh dich nicht Liss. Warum in aller Welt erzählst du mir nicht, was passiert ist? Wir könnten doch gemeinsam eine Lösung finden. Wo liegt dein Problem? Brendan wird dir deine Geschichte auch nicht wirklich glauben. Er hat dich gesehen, du hättest seinen Blick sehen sollen. Er ging mir durch alle Knochen. Liss, ich will nicht, dass euch irgendwas trennt, denn ich habe ein ungutes Gefühl...< Dazu hatte sie auch gutes Recht, denn eine Trennung würde uns bevorstehen, würde ich mich auf Simons Bedingung einlassen. Tränen wollten gerade aus meinen Augen kullern, doch mühsam kämpfte ich dagegen an, denn dann wüsste sie, dass wirklich etwas im Busch wäre...


  >Ich würde jetzt gern in Ruhe essen. Lässt du mich bitte allein Samara?<


  Sie schaute mich verdutzt an, doch dann stand sie auf und ging ohne ein weiteres Wort.


  >Lissy, du weißt, dass sie weiß dass du gelogen hast. Sie hat dir kein Wort geglaubt.< , sagte Peanut.


  >Ich weiß...< , seufzte ich.


  >Was wirst du jetzt tun? Warum sprichst du mit keinem darüber?<


  >Weil ich das alleine klären muss. Bitte halt auch du dich da raus. Okay?<


  >Liss, wenn dir jemand etwas antun will, kann ich doch nicht so tun, als wüsste ich von nichts.<


  >Wie kommst du darauf, dass mir jemand etwas antun will...?< Gerade machte es Klick.


  >Ich habe im Schlaf gesprochen, richtig?< Sie nickte.


  >Welchen Namen habe ich genannt?<


  >Simon.<


  >Wirst du es für dich behalten?< , bat ich sie.


  >Liss, du bist die Einzige mit der ich reden kann. Wem denkst du also, sollte ich es erzählen können?< Sie schaute mich verdutzt an.


  >Ach ja, stimmt ja. Umso besser.< , sagte ich und grinste.


  >Ich finde es nicht gut. Ich habe auch, genau wie Samara, ein ungutes Gefühl. Aber bitte denk daran, was auch passiert, ich bin für dich da und ich werde dir helfen, so gut ich kann.< Sie schmuste kurz mein Gesicht an und dann ging sie. Wahrscheinlich wollte sie wieder mit Honey spielen.


  Dann aß ich erst mal... Ich verputzte die riesengroße Portion die mir Brendan gemacht hatte. Beim Gedanken an seinen Namen, stach es mir in der Brust... Es tat so weh, ich wollte ihn nicht verlassen... Es würde mir endgültig mein Herz entreißen, wieder ohne ihn zu sein.


  Es klopfte. Neugierig schaute ich zur Tür, obwohl ich wusste, wer es war.


  >Ah, du hast alles gegessen.< , sagte Brendan fröhlich, als er ins Zimmer kam.


  >Warum bitte klopfst du an deiner eigenen Zimmertür?< , fragte ich ihn erstaunt.


  >Ich wusste nicht, ob du wach bist. Aber ich hatte schon geklopft, ehe ich das Licht sah. Wie geht es dir?< , fragte er mich und setzte sich zu mir.


  >Besser. Ich bin jetzt nicht mehr hungrig. Es war sehr lecker. Danke.< Ich konnte ihm nicht in die Augen schauen, es würde mir weh tun.


  >Liss was ist vorhin passiert?< Er hob mein Kinn mit seiner Hand an und ich war gezwungen ihn anzuschauen.


  >Mir ging es nicht gut. Mein Hals tat so schrecklich weh und dann wurde mir so schlecht, dass ich brechen musste. Es tut mir leid, dass ihr euch alle Sorgen gemacht habt...<


  >Aber das muss dir doch nicht leid tun Liss. Mir tut es leid, dass ich nichts für dich tun konnte.< Er sah traurig aus. Warum nur musste er sich immer so schuldig fühlen? Dabei war ich doch diejenige die sich schuldig fühlen musste, nicht er..


  >Sag es mir bitte wenn dich irgendetwas bedrückt. Versprichst du mir das?< Heimlich kreuzte ich meine Finger unter der Decke. >Ja, ich verspreche es.< Er würde es verzeihen, wenn er wüsste, wofür ich das tat.


  >Möchtest du, dass ich dich wieder alleine lasse? Du siehst noch sehr müde aus...<


  >Nein, du kannst ruhig bleiben. Ich bin zwar noch müde, aber ich könnte eh nicht schlafen.< Ich wollte jetzt nicht allein gelassen werden. Es würde mir nur wieder so viel Zeit zum nachdenken geben und ich wollte jetzt nicht wieder über alles grübeln. Ich würde eine Lösung finden, innerhalb der Frist die ich freundlicherweise von diesem Vogel bekommen hatte!


  >Wollen wir einen Film schauen? Du darfst auch wählen.< , sagte er lächelnd.


  >Dann eine Schnulze.< , sagte ich schnell bevor er es sich anders überlegte.


  >Müsstest du denn nicht mal langsam alle Liebesfilme kennen, die jemals gedreht wurden?< , fragte er verdutzt. Er schien diese Frage tatsächlich ernst zu meinen.


  >Nein, natürlich nicht. Die Filme die ich bereits kenne, entsprechen nur einem Bruchteil von denen, die es wirklich gibt!< Ich lachte ihn frech an, während er das Gesicht zu einer Grimasse verzog.


  >Na gut, ich hab dir schließlich die Wahl überlassen, also sollte ich mich jetzt der Entscheidung stellen. Welchen denn?< , fragte er zögernd.


  >Frag Samara, sie weiß dann schon welchen ich meine.< Wenn er wüsste, welchen ich meinte, würde er bereuen, mir die Wahl gelassen zu haben.


  Als er wieder rein kam, machte er ein Gesicht des Entsetzens.


  >Das meinst du jetzt nicht ernsthaft, oder?< , fragte er mich. Für einen kurzen Moment dachte ich, er würde schreiend raus rennen, aber das würde wohl seinem Ego schaden. Von daher wusste ich, dass er es doch nicht tun würde. Lieber stellte er sich dem wahrlichen Grauen, als klein beizugeben. Denn welcher Mann, der seine Ehre schützen wollte, tat das schon?


  Ich grinste ihn nur an.


  >Du meinst es wirklich ernst... Aber kannst du denn nicht in dem Film schon mitspielen?<


  >Natürlich. Und hätte man mich gefragt, ob ich „Isabella Swan“ spielen würde, müsstest du ihn nicht schon wieder gucken!<


  >Doch, denn dann würde ich ihn immer und immer wieder gucken wollen!< , protestierte er.


  Widerwillig legte er den Film rein und kuschelte sich zu mir.


  Nach ungefähr einer halben Stunde schlief er schon. Also ehrlich, so schlimm war der Film doch gar nicht. Für mich war „Twilight“ einer der besten Filme in der Geschichte. Ich achtete nur noch beiläufig auf den Film da ich ihn eh schon in und auswendig kannte, sondern schaute Brendan beim schlafen zu.


  >Was soll ich bloß tun Liebster... Bitte hilf mir, in dem du es mir nicht so schwer machst...< , flüsterte ich ganz leise und küsste ihn auf die Lippen. Dann schlang er seine Arme um mich und flüsterte etwas unverständliches, wahrscheinlich träumte er. Ich befreite mich aus seiner Umarmung und schlich mich leise aus dem Zimmer. In der Küche traf ich auf Samara die mit Peanut schmuste.


  >Brendan schläft...< , sagte ich und antwortete so auf ihren fragenden Blick. > „Twilight“ ist zum wiederholten Male nichts für ihn.< , fügte ich lächelnd hinzu.


  >Du hast ihm nichts gesagt, oder?< , fragte sie mich.


  >Es gibt nichts was ich ihm sagen müsste Samara.< Sie würde so schnell nicht aufgeben befürchtete ich.


  Kapitel 12 - Zwingende Not


  Die Tage vergingen und so richtig hatte ich noch keinen Plan bereit, was ich nun tun sollte. Mein Vorhaben, Brendan wirklich zu verlassen um ihn zu schützen, wäre auf Grund meiner Gefühlslage keine gute Idee... Es würde mir das Herz zerreißen, ihm so weh zu tun... Ich würde sterben, daran zu Grunde gehen... Aber ich musste mich endlich entscheiden, die Frist war fast abgelaufen... Alle Überlegungen brachten letztlich aber nichts, denn eigentlich stand meine Entscheidung schon fest...


  Meine Sachen hatte ich bereits gepackt, heimlich, damit er es nicht mitbekam. Peanut erzählte ich nichts davon. Es sollte für sie überraschend sein, wenn wir hier ausziehen würden. Andernfalls hätte sie noch versucht, es mir auszureden und das konnte ich nicht riskieren.


  Als Brendan ins Zimmer kam, saß ich auf dem Bett, den Kopf auf die Arme gestützt. Ich zitterte vor Angst, mir war schlecht und elendig zu Mute. Ich war kurz vor einem Nervenzusammenbruch...


  >Was hältst du davon wenn wir einen schönen Horrorfilm gucken? Du darfst auch aussuchen.< Er blieb stehen und hielt inne, wartete auf eine Antwort... Er würde eine bekommen, doch wohl nicht die, auf die er hoffte...


  >Liss? Was ist los?< Er kam zu mir und kniete sich vor mich.


  >Brendan, wir müssen reden...< , begann ich langsam. Meine Stimme zitterte, ich hoffte er würde es nicht merken...


  >Ist etwas passiert?< , fragte er mich besorgt. Ich schaute ihn nicht an, sondern richtete die Augen auf den Boden.


  >Es geht um uns...<


  >Was meinst du?< , fragte er ahnungslos.


  >Es kann so nicht weiter gehen...<


  >Liss? Würdest du mir bitte erzählen, worauf du hinaus willst...< , verlangte er.


  Sollte ich es kurz und schmerzlos machen? Ihm direkt das Herz aus der Brust reißen, oder es schön gemütlich machen, in dem ich noch ordentlich mit einem Messer darin herum stocherte?


  >Brendan... Es ist aus...< Meine Stimme erstarb und ich kämpfte gegen die Tränen an.


  >Liss...<


  Mein Herz riss und mit ihm auch alles andere in mir...


  >Meine Sachen habe ich bereits gepackt, ich werde noch heute ausziehen...< Eine Träne kullerte über meine Wange, schnell wischte ich sie weg, damit er sie nicht sah. Noch immer blickte ich ihn nicht an.


  >Warum...?< , fragte er völlig fassungslos... Warum? Weil ich dich über alles liebe und dein Leben beschützen will, darum! Ich schrie es innerlich, doch er würde es wohl nicht hören können...


  >Weil es das Beste ist...< Nein, das war es ganz bestimmt nicht. Das Beste war, ich würde bei ihm bleiben und wir würden gemeinsam nach einer Lösung suchen... Doch ich konnte nicht riskieren, sein Leben auf´s Spiel zu setzen...


  >Liss, ich versteh das nicht...< , entgegnete er leise, kaum hörbar.


  >Brendan, ich liebe dich nicht mehr!< Jetzt wurde ich etwas lauter. Ich wollte es ihm nicht so schwer machen, deshalb musste ich wohl deutlicher werden.


  Ich stand auf, ohne auf ihn zu achten und packte die restlichen Sachen zusammen...


  >Das meinst du doch nicht ernst...< , sagte er völlig fassungslos.


  >Es ist mein voller ernst!< Ich konnte nicht mehr klar sehen, weil meine Augen voll mit Tränen waren, die ich zurück halten musste, sonst würde er irgendetwas ahnen...


  Es kostete mich viel Kraft, die Tränen zurück zu halten, sie nicht einfach laufen zu lassen.


  Ich wischte mir die Augen mit dem Ärmel ab, achtete aber darauf, dass Brendan es nicht sah. Ich stopfte die restlichen Sachen einfach wahllos zusammen in eine Tasche...


  >Nein, das glaube ich nicht.< Er stand auf und hielt mich am Arm fest. Ich stand mit dem Rücken zu ihm.


  >Lass mich los.< , zischte ich ihn an.


  >Liss, wir können doch über alles reden. Ich verstehe überhaupt nicht was los ist... Bitte sprich mit mir.< Er packte mich an der Schulter und drehte mich zu sich. Dann hielt er mich an beiden Schultern fest und schaute mir in die Augen.


  >Liss, was soll das? Das ist doch nicht wahr. Ich weiß dass du mich liebst...< Sein Blick spiegelte pures Entsetzen und Angst in meinen Blick, es tat mir so weh...


  >Brendan ich liebe dich aber nicht mehr... Bitte sieh es ein und lass mich gehen. Mach es dir nicht so schwer...< Nein... Bitte, ich liebe dich über alles! Es war alles gelogen was ich gerade erzählte... Bitte...


  >Aber ich glaube dir nicht... Das kann doch nicht sein...<


  >Ich will mit dir nicht mehr zusammen sein. Ich hab es satt mein Leben mit dir zu vergeuden, hast du verstanden? Es hat sich einiges geändert in letzter Zeit und ich will das nicht mehr. Ich will glücklich sein und mit dir kann ich das nicht werden, ich hab es versucht! Und jetzt lass mich los!< Ich riss mich los von ihm und wollte meine Sachen weiter zusammen packen. Er fasste mich erneut ans Handgelenk, drehte mich wieder zu sich und küsste mich, dass mir der Atem weg blieb... Ich musste stark sein und gegen das Gefühl ankämpfen, mich von ihm losreißen. Obwohl ich den Kuss erwidern wollte, mich ihm vollkommen hingeben wollte, doch ich durfte nicht... Er würde mir sonst nicht glauben und das, obwohl alles eh schon so abwegig war, dass ich mir kaum vorstellen konnte, dass er es tatsächlich glauben könnte...


  Ich versuchte mich von ihm loszureißen, doch keine Chance...


  Mit aller Kraft die ich noch hatte, versuchte ich ihn von mir weg zu stoßen und dann ließ er von mir ab. Er müsste es begreifen, andernfalls wäre sein Leben in Gefahr und das konnte ich nicht riskieren... Es musste glaubhaft sein für ihn, so leid es mir auch tun würde... Ich hatte keine andere Wahl...


  >Tu das nie wieder!< , fauchte ich ihn an. >Ich gehöre dir nicht mehr, du hast kein Recht mehr das zu tun!< Voller Entsetzen schaute er mich an... Langsam begriff er, dass ich keinen Spaß machte... Jemand riss mein Herz wahrhaftig aus der Brust und warf es fort, wo auch immer hin... Ich brach dem Mann, dem ich alles geben würde gerade das Herz entzwei und ich hasste mich dafür... Er würde es mir nie verzeihen, nie... Aber das war gut so. Dann würde er wenigstens weiter leben, in Sicherheit, wenn Simon hätte, was er wollte... Nämlich mich!


  >Liss, du kannst mich nicht verlassen... Ich brauche dich, ohne dich kann ich nicht leben! Du bist alles was ich hab... < Er sank auf sein Bett nieder und vergrub das Gesicht in den Händen... Am liebsten wollte ich zu ihm gehen, ihn in den Arm nehmen und ihm sagen, dass alles nur gelogen war... Doch dann dürfte ich wahrscheinlich bald auf seiner Beerdigung erscheinen, die aus ungeklärter Todesursache stattfinden sollte...


  >Aber ich kann mit dir nicht glücklich werden, ich hab es versucht, doch es geht nicht. Meine Gefühle für dich reichen nicht mehr aus... Ich habe mir längere Zeit schon etwas vor gemacht... Ich hätte es dir früher sagen sollen...<


  >Liss, du darfst das nicht machen... Ich sterbe, wenn du nicht bei mir bist. Ich habe schon mal den Fehler begangen, dich nicht aufzuhalten, doch ich werde es nicht noch einmal tun!< Seine Stimme klang genauso zittrig wie meine.


  >Das solltest du aber, denn ich empfinde keinerlei Gefühl mehr für dich... Mein Herz fühlt sich wie tot an, wenn du bei mir bist... Da ist nichts mehr, gar nichts, es ist leer, verstehst du? Ich kann dich nie wieder lieben und ich will es auch nicht!< Die Worte waren so widerlich, dass es mich Überwindung kostete sie überhaupt auszusprechen...


  >Ich verstehe das nicht... Als ich dich damals verlassen hab, hast du versucht, dich umzubringen weil du nicht ohne mich leben wolltest und konntest... Und jetzt, verlässt du mich? Das passt doch überhaupt nicht zusammen. Ich habe damals gemerkt und vor allem gespürt, wie froh du warst, als ich wieder an deiner Seite war, als du mir langsam glaubtest, ich würde dich nie wieder verlassen... Und jetzt gehst du? Das glaube ich nicht... Ich kann es einfach nicht... Es klingt zu abwegig...<


  >Es ist viel passiert die letzten Monate... Es stimmt, anfangs habe ich mich gefreut, dass du wieder bei mir warst... Doch es war nicht von langer Dauer... Ich merkte, dass ich mit dir nicht glücklich werden kann, dass du nicht der Mann des Lebens für mich bist... Ich kann dir nicht länger Gefühle vorspielen, die ich nicht mehr hab für dich, die einfach nicht mehr existieren...<


  Würde er jemals darüber hinweg kommen? Ich konnte es mir nicht vorstellen, denn er liebte mich so sehr, wie ich ihn... Auch ich würde es nie schaffen, alles zu vergessen, nicht mehr an ihn zu denken... Er wäre immer ein Teil von mir, immer, ganz tief in meinem Herzen und niemand könnte das ändern, keiner hätte die Macht dazu...


  >Liebst du einen anderen...?< , fragte er traurig und schaute mich dabei an. Es tat weh, dass er mir die Frage stellte, aber ich könnte sie als Ausrede benutzen, das würde das Ganze glaubhafter machen.


  >Ja!< Nein, ich liebe und will nur dich! Ich könnte nie wieder einen Mann so sehr lieben und begehren wie dich Brendan. Ich sterbe ohne dich, du bist mein Leben, meine Liebe... Alles was ich will und jemals wollte... Es ist ungerecht, dass es so zu Ende gehen muss... Warum hilft mir keiner?


  >Wie lange ist das schon so?< Tat er sich denn nicht selber damit weh, in dem er mich das fragte?


  >Es ist schon länger so, doch ich wollte es anfangs nicht wahr haben... Aber ich habe erkannt, dass ich mit ihm glücklicher werden kann, als ich es mit dir war...<


  Er schwieg eine Weile...


  >Wenn das so ist, dann werde ich dich gehen lassen... Ich werde nicht versuchen, dich aufzuhalten... Ich möchte, dass du glücklich bist. Wenn dem der Fall sein sollte, dass du es mit mir nicht sein kannst, möchte ich, dass du es mit jemand anderem wirst! Auch wenn es mir schwer fällt, dies als endgültige Antwort von dir zu akzeptieren, so habe ich doch keine andere Wahl. Ich möchte nicht, dass du nur aus Zwang, oder aus Sorge um mich, mit mir zusammen bist. Wenn dein Herz jemand anderen begehrt, so will ich versuchen, damit klar zu kommen.<


  Meinte er das wie er es sagte? Das konnte ich nicht glauben... Dachte er wirklich, ich könnte jemand anderen als ihn lieben? Meine Güte, er war wirklich sehr leichtgläubig. Aber es war besser so, dass er es glaubte, als wenn er mir hier eine Szene machen würde und mir kein Wort von dem glauben würde, was ich sagte. So war es für uns beide das Beste. Für ihn mehr noch als für mich...


  >Alyssa. Ich werde nie wieder jemanden so aufrichtig lieben können wie dich... Du bist alles was ich hatte und jemals wollte. Nichts hat mein Herz jemals so sehr begehrt wie dich...< Es waren Abschiedsworte, und sie taten verdammt weh...


  >Es ist besser, wenn ich jetzt gehe... Ich will dich nicht mehr sehen...< Nein, ich kann nicht mehr... Ich ertrag es nicht, dich so leiden zu sehen. Es lässt mir mein Blut in den Adern gefrieren...


  >Ich werde dich nicht aufhalten. Werde glücklich mit dem anderen... Es ist schade, dass unsere Zukunft sich gerade in Luft auflöst... Ich hab immer gedacht, du liebst mich genauso aufrichtig, wie ich dich liebe... Aber scheinbar war das ein großer Irrtum, ich habe mich wohl in dir getäuscht... Es tut mir leid, dass du deine Zeit mit mir verschwendet hast. Wenn ich es auch nur geahnt hätte, hätte ich dich eher gehen lassen... Lebe wohl.< Dann ging er aus seinem Zimmer und ließ mich zurück.


  Weinend brach ich auf dem Fußboden zusammen... Die Tränen fanden keinen Halt mehr... Der einzige Mensch, der mir wichtiger war als alle anderen, dem hatte ich gerade das Herz gebrochen. Ich hörte seine Autotür knallen und dann fuhr er weg. Sofort kam Peanut rein und kuschelte sich an mich. Ich heulte so entsetzlich laut, dass ich annahm, die ganze Straße würde es hören können...


  >Liss, es tut mir so leid, ich habe alles mit angehört... Hältst du es wirklich für das Beste, es auf die Weise zu tun? Du liebst ihn doch, mehr als alles auf der Welt. Wie wollt ihr denn beide glücklich werden mit der Situation?<


  >Peanut - ich – weiß - es - nicht...< Ich konnte kaum reden, so viel heulte ich.


  >Komm, lass uns fahren Liss. Wir reden zu Hause weiter, du musst hier weg, hier erinnert dich alles an ihn. Wenn du zu Hause bist wird es dir auch besser gehen.<


  Also schnappte ich meine restlichen Sachen und Peanut und wir fuhren nach Hause. Da weder Samara oder Nickolas da waren, hatte wenigstens keiner dieses Drama mitbekommen. Es war mir auch lieber, denn die Anwesenheit der beiden hätte es mir sicherlich noch schwerer gemacht mein Vorhaben durchzuziehen, als es ohnehin schon war.


  Als ich zu Hause ankam, hatte ich mich einigermaßen beruhigt, sodass ich meinen Eltern unter die Augen treten konnte.


  Ich sagte ihnen nur, dass ich erst mal wieder hier wohnen würde, dass es besser wegen der Schule sei. Sie stellten keine weiteren Fragen...


  Ich ging auf mein Zimmer und dort heulte ich weiter.


  


  Ich heulte die nächsten Tage nur, konnte nicht mal in die Schule gehen, weil ich krank wurde. Ich bekam hohes Fieber und meine Eltern waren beunruhigt deswegen. Mom kümmerte sich aber rührend um mich. Sie stellte keine Fragen, sondern ließ mich, wenn sie mich nicht gerade untersuchte, weit gehend in Ruhe. Dafür war ich ihr dankbar.


  Mein Handy klingelte in einer Tour... Samara würde wohl nicht aufgeben, bis ich ran ging... Doch ich konnte nicht mit ihr reden, sie würde meinen Plan zu leicht durchschauen und dann wäre alles für die Katz gewesen... Auch meine anderen Freunde riefen an, am meisten natürlich Danny. Ich sagte ihnen aber nur, ich würde mit Grippe im Bett liegen und dass ich erst mal nicht kommen würde. Besuchsverbot hatte ich erteilt, damit sich keiner ansteckte bei mir. Ich wollte nicht, dass mich jemand in dem Zustand sah.


  Von Brendan hörte ich nichts... Er war der Einzige, der nicht anrief... Wahrscheinlich glaubte er mir endlich, ich würde ihn nicht mehr lieben. Ich wollte lieber nicht daran denken, wie es ihm ging... Ich würde so schon nie wieder glücklich werden... Jeden Abend schaute ich mir Fotos von uns an und jeden Abend vor dem einschlafen schmerzte es auf´s Neue in meiner Brust... Ob es jemals heilen würde? Tat ich auch das Richtige? Simon hatte sich nicht blicken lassen. Wusste er überhaupt, dass ich auf seine Bedingung eingegangen war? Aber sicherlich würde diese Neuigkeit ihn irgendwie erreicht haben.


  Jeder Tag war ein leerer Tag in meinem Leben... Ich wollte das Leben gar nicht mehr, ohne Brendan war es sinnlos für mich, doch ich tat es um ihn zu schützen... Sein Leben war es mir wert jetzt so unendlich zu leiden... Ich würde es nicht bereuen, wenn er dafür weiter leben dürfte...


  


  Nach zwei Wochen ging ich dann wieder in die Schule. Ich glaubte mich so weit erholt zu haben, dass es nicht mehr schmerzen würde, Brendan zu sehen. Trotz allem ging ich mit einem sehr mulmigen Gefühl in die Schule. Ich hatte auch mit Samara seit der Trennung nicht mehr gesprochen. Wahrscheinlich würde sie mich jetzt hassen, weil ich ihrem Bruder so weh tat... Aber da musste ich wohl durch.


  Meine Freude waren froh, dass es mir wieder besser ging. Zwar waren sie der Meinung, dass ich immer noch abscheulich krank aussah, aber das konnte ich ertragen. Denn Schönheit war ja bekanntlich unvergänglich.


  Die zweite Stunde schlug an und ich sah Danny zum Klassenzimmer rein kommen. Ich musste lächeln, ich freute mich tierisch ihn zu sehen. Als er mich sah, trat auch auf seine Lippen ein Lächeln. Er kam auf mich zu und umarmte mich. Dann nahm er neben mir Platz.


  >Lissy wie geht es dir?< , fragte er mich flüsternd, da die Stunde begann. Von seinen Augen konnte ich nicht ablesen, ob er Bescheid wusste.


  >Viel besser, danke.< , log ich. Natürlich ging es mir nicht gut. Wie sollte es mir auch gut gehen, wenn ich die Liebe meines Lebens verlassen musste, um ihn zu schützen?


  >Wie geht es dir Danny?<


  >Ach, eigentlich ganz gut. Wir hatten in letzter Zeit viele Hausaufgaben auf, das nervte ziemlich... Aber sonst alles okay. Ich freue mich, dass du wieder hier bist Lissy.< Er lächelte mich fröhlich an und ich konnte nicht anders, als sein Lächeln zu erwidern. Ganz egal wie beschissen es mir ging, aber ein Lächeln von Danny zog immer wieder auch ein Lächeln über meine Lippen.


  Den Rest der Stunde verbrachten wir weiter flüsternd. Trotzdem bekam ich einen Tadel, weil ich nicht aufgepasst hatte und somit auf die Frage der Lehrerin nicht antworten konnte. Danny schien das amüsant zu finden... Aber er wusste ja auch die Antwort. Meine hätte er mir ja auch mal flüstern können, grummelte ich ihn an.


  In der Mittagspause setzten wir uns an einen zweier Tisch und unterhielten uns weiter. Unauffällig hielt ich nach Brendan oder Samara Ausschau, doch ich sah keinen von beiden, was mich etwas erleichterte...


  >Wo ist dein Freund eigentlich?< , fragte Danny nach einer ganzen Weile. Es traf mich wie ein Blitzschlag genau in mein Herz...


  Als er merkte, ich antwortete nicht, griff er meine Hand. Ich fuhr zusammen...


  >Lissy?< Er schaute mich fragend an.


  >Du hast dich aber schnell getröstet!< Ich kannte diese Stimme, doch ich kannte sie nicht in diesem Tonfall...


  Ich blickte auf und schaute in Samara ihr wütendes, aber dennoch wunderschönes Gesicht.


  >Samara...< Mehr sagte ich nicht. Ich hatte nicht das Gefühl, dass sie her kam um mit mir zu plaudern.


  >Er ist es also?< , fragte sie wütend und schaute angewidert zu Danny. Der wiederum schaute mich völlig verdutzt an, er wusste also noch nicht Bescheid.


  >Das verstehst du völlig falsch...< Ich wollte es ihr erklären, doch ich konnte nicht. Vielleicht wäre es für sie auch leichter, wenn es so wäre...


  >Was verstehe ich falsch? Ich hab doch Augen im Kopf! Das ist doch echt das Letzte was du hier abziehst Alyssa! Findest du wirklich, dass er das verdient hat?< Sie schaute mich abwertend an.


  >Sag mal wie redest du denn mit ihr?< , fragte Danny an Samara gewannt.


  >Du ja? Du kannst mal schön ruhig sein, sonst sorge ich dafür, dass du deinen Mund gar nicht mehr auf bekommst, klar?< Ein Knall ertönte und ich sah, dass Danny´s Stuhl bei dieser plötzlichen Bewegung umgefallen war. Jetzt stand er Angesicht zu Angesicht mit Samara. Oh nein, was sollte ich jetzt tun? Wie sollte ich diese heikle Situation aufklären? Einige Blicke der anderen Schüler waren schon auf uns gerichtet.


  >Es ist wohl besser, wenn du jetzt gehst!< , sagte Danny wütend zu Samara. Er hielt meine Hand noch immer fest. Mittlerweile war ich auch aufgestanden, damit ich im Notfall zwischen die beiden gehen konnte.


  Immer wieder schaute Samara zu unseren Händen und Entsetzen spiegelte sich in ihrem Blick nieder.


  >Ich werde dir nie verzeihen, was du ihm angetan hast!< , fauchte sie mich an. >Du warst die Liebe seines Lebens, er hätte alles für dich getan und du? Du machst alles kaputt, wegen ihm? Das ist doch echt...< Sie klang angewidert, als müsse sie sich gleich übergeben.


  >Samara, das geht dich überhaupt nichts an, okay? Ich kann zusammen sein, mit wem ich will! Es geht Brendan und schon gar nicht dich etwas an, mit wem ich mein Leben verbringe! Schließlich mache ich dir auch keine Vorschriften!< Genauso schrecklich hatte ich mir den Tag heute vorgestellt... Mir war klar, dass Samara nicht gut auf mich zu sprechen sein würde, aber dass sie so reagierte, damit rechnete ich nicht. Ich dachte eher, dass sie mir nicht glauben würde, dass sie meinen Plan durchschaute, aber ich täuschte mich. Es war gut, dass sie nicht so reagierte wie ich annahm, denn das machte es für mich etwas leichter.


  >Aber ich dachte du liebst Brendan? Ihr wart doch wie füreinander bestimmt. Liss, ich versteh das nicht. Tut es dir denn gar nicht weh? Du wolltest dir damals das Leben nehmen, weil er nicht bei dir war und jetzt machst du das, wovor du damals immer wieder bei ihm Angst hattest, nämlich dass er dich verlassen würde. Jetzt verlässt du ihn? Ist dir das wirklich alles so egal?< Ihre Augen glitzerten... Es tat ihr weh, ich sah es in ihren Augen, merkte es an ihrer Reaktion.


  >Ich bin sehr glücklich wie es momentan ist! Alles andere interessiert mich nicht.< , log ich. Ich durfte sie keinen Verdacht schöpfen lassen. Jeder Fehler meinerseits könnte Brendan das Leben kosten. Um noch eins drauf zu setzen zog ich Danny näher an mich heran und legte einen Arm um seine Mitte.


  >Natürlich ist mir das auch nicht leicht gefallen, aber ich war einfach nicht mehr glücklich mit Brendan. Verstehst du? Es ging nicht mehr, meine Gefühle für ihn waren weg, sie waren einfach nicht mehr da... Sollte ich ihm etwa weiter die große Liebe vorspielen? Ich fand es nicht richtig ihn zu verarschen.< Wann endlich hatte das alles ein Ende? Ich wollte nicht jeden anlügen, der mir etwas bedeutete... Es tat mir unendlich weh... Samara war wie eine Schwester für mich... Ich liebte sie, doch jetzt, war sie nur noch eine verlorene Schwester für mich... Sie würde nie wieder, genau wie Brendan auch nur Ansatzweise etwas anderes als Verachtung für mich empfinden... Es machte mir schwer zu schaffen, doch ich wusste, dass ich keine andere Möglichkeit hatte... Irgendwann, in weiter Ferne, würden bei jedem die Wunden heilen, die ich verursachte, dessen war ich mir sicher. Nur meine Wunden würden nie heilen, denn der Schmerz wäre nie vollends verschwunden... Vielleicht könnte er betäubt werden, doch er würde ein Leben lang in mir leben, würde meine Gefühle, Sehnsüchte und auch Ängste steuern und ich könnte nichts dagegen tun, wäre machtlos...


  >Denkst du eigentlich auch mal an ihn dabei, oder ist es dir völlig gleich, wie es ihm geht?< Voller Abscheu schaute sie mich an.


  >Ich bin glücklich Samara, warum sollte mich interessieren, wie es ihm geht? Ich liebe ihn nicht mehr, es ist mir ganz gleich!< Das war es, diesen Satz würde sie mir ein Leben lang nicht mehr verzeihen, aber vielleicht glaubte sie mir jetzt und ließ mich in Ruhe.


  Die Worte kamen mir kaum über die Lippen. Es widersetzte sich dem, was ich dachte und fühlte... Die Worte waren so eiskalt die ich aussprach, dass ich mir selbst nicht sicher war, ob sie aus meinem Mund kamen...


  Ich liebte Brendan mehr als irgend jemand anders auf dieser Welt, doch ich würde niemals wieder die Gelegenheit bekommen, es ihm zu sagen... Er würde für ewig denken, ich liebte ihn nicht mehr, würde irgendwann mal vielleicht mit einer anderen glücklich werden... Der Gedanke schmerzte mir... Ich könnte es nicht ertragen, eine andere an seiner Seite zu sehen, dass er eine andere so glücklich machte, wie er es bei mir einst tat... Der Gedanke daran, würde mich ins Grab bringen...


  >Du bist doch wirklich das Allerletzte!< , fauchte sie mich wieder an und ihre Augen funkelten bösen Zorn zu mir, sie verachtete mich, ich spürte es genau.


  >Samara, lass gut sein.< Als ich die Stimme hörte, gefror es in meinen Adern... Auch wenn ich seine Stimme lange nicht gehört hatte, so kam sie mir jetzt deutlicher vor, als jemals zuvor... Als ich ihn an sah, füllten sich meine Augen mit Tränen... Ich musste so dagegen ankämpfen, dass ich anfing zu zittern... Aus den Augenwinkeln sah ich, dass Danny mein zittern bemerkte, er hielt meine Hand noch fester... Ich hatte Brendan seit unserer Trennung nicht mehr gesehen... Es tat so weh, so unendlich weh, ihn jetzt und hier zu sehen. Hatte er etwa alles mit angehört? So hätte er es nicht erfahren dürfen, nicht so...


  Brendan schaute mich an, doch sein Blick zeigte weder Verachtung noch Abscheu... Konnte man jemanden hassen und doch gleichzeitig nicht? Ich kannte diesen Blick von Brendan, hatte ihn schon einmal gesehen, damals als er mich belogen hatte und ich ihn verließ...


  Ich hielt seinem Blick stand, doch es fiel mir sehr schwer. Er sah schrecklich aus, total übermüdet, als hätte er seit unserer Trennung nicht mehr geschlafen... Ob er vielleicht krank war? Ich machte mir Sorgen. Ich wollte nicht dass es ihm noch schlechter ging als ohnehin schon durch mich verursacht. Ich wollte, dass es ihm gut ging, obwohl es wahrscheinlich absurd war, sich das zu wünschen. Es könnte ihm auf keinen Fall gut gehen, weil ich nicht bei ihm war. Er musste schrecklich leiden wegen mir, doch er würde es niemals zugeben, nie. Ich glaubte, er würde es nicht einmal Samara sagen, wie schlecht es ihm wirklich ging.


  >Lass sie in Ruhe Samara. Wenn sie glücklich ist, so freut es mich. Dennoch dachte ich einst, ich könnte sie auch glücklich machen... Leider war es ein Irrtum, ein großer Irrtum... Komm, lass uns gehen. Das bringt hier nichts.< Er nahm Samara am Arm, doch sie stand stocksteif da.


  >Aber du kannst dich doch nicht so von ihr behandeln lassen! Was soll denn das?< , fuhr sie ihn wütend an.


  >Samara, was bringt es dir denn hier einen Aufstand zu machen? Lass sie doch. Wenn sie der Meinung ist, dass es ihr besser geht mit ihm, dann ist es halt so. Komm jetzt!< Er zog sie hinter sich her.


  >Wir sprechen uns noch mal!< , sagte sie drohend zu mir.


  Brendan warf mir noch einen letzten leeren Blick zu und dann gingen die beiden. Mittlerweile hatten wir einige Zuschauer mehr bekommen, doch es war mir egal... Am liebsten wäre ich Brendan hinter her gelaufen, hätte ihn in meine Arme geschlossen und ihm tausend mal gesagt, wie sehr ich ihn liebe, dass alles nur eine Lüge war... Doch ich konnte nicht...


  Ich schaute den beiden noch lange nach, bis ich merkte, dass mich jemand auf meinen Stuhl drückte. Danny, er war noch immer da, hielt noch immer meine Hand...


  Ich schaute ihn an und merkte, wie Tränen über mein Gesicht kullerten...


  >Möchtest du darüber reden?< , fragte er mich lieb.


  Ich schüttelte nur mit dem Kopf, reden war jetzt nicht möglich... Ich lehnte meinen Kopf an seine Schulter und schloss die Augen, die Tränen liefen jetzt ohne Halt über mein Gesicht...


  Als ich die Augen wieder öffnete, saß ich nicht mehr in der Mensa, sonder auf einer Bank irgendwo im Freien... Ich schaute mich um und sah, dass es der kleine Park am Rand der Schule war...


  Danny saß immer noch neben mir, er schaute mich an...


  >Hast du mich hierher gebracht?< , fragte ich matt.


  >Ja. Wir hatten eindeutig zu viele Zuschauer in der Mensa und ich dachte, es könnte dir vielleicht unangenehm sein, deshalb habe ich dich raus gebracht.<


  >Danke...<


  >Lissy, du bist mit Brendan nicht mehr zusammen?< , fragte er tonlos.


  Lügen würde jetzt wohl keinen Sinn mehr machen, denn er hatte ja vorhin eh schon alles mitbekommen...


  >Nein, ich habe mich von ihm getrennt...< Schon wieder kämpfte ich gegen das Gefühl an, los zu heulen...


  >Aber ich dachte, du liebst ihn?< Ich hatte nicht den Eindruck, dass er aus purem Selbstinteresse fragte, sondern dass es ihm wirklich um mich und meine Gefühle ging.


  Ich musste die Show aufrecht erhalten, auch vor Danny. Selbst er dürfte keinen Verdacht schöpfen. Auch wenn er Brendan nicht ausstehen konnte, aber wenn er merkte, ich würde erpresst werden und deshalb so handeln, würde er es ihm sagen... Ganz gleich wie sehr er ihn auch hasste, aber er wollte, dass ich glücklich war...


  >Das tat ich auch... Aber, jetzt nicht mehr...< Mit aller Mühe versuchte ich, die erneute Tränenmasse zurück zu halten...


  >Du hättest mir wenigstens erzählen können, dass du mich für diese Lüge benutzt, dann hätte ich es besser spielen können. Aber ich denke auch so, dass die beiden es dir glauben.< , sagte er ernst.


  >Was...?< Was sagte er da?


  >Lissy, es ist doch wohl nur allzu offensichtlich, dass du das Ganze nur vorspielst! Ich weiß zwar nicht warum, aber ich merke, dass es dir entsetzlich weh tut, hier so eine Show zu spielen... Es ist mir nur unbegreiflich, warum du so etwas tust, wo du doch Brendan über alles liebst.< Nein, er hatte mich durchschaut... Das durfte nicht passieren, wenn er es wüsste, würde es Brendan auch bald erfahren und dann wäre alles umsonst gewesen... Ich musste besser spielen, überzeugender...


  >Nein! Ich habe Brendan verlassen, weil ich ihn nicht mehr liebe. Es ist zu viel passiert, er hat mir zu oft weh getan. Ich kann es einfach nicht vergessen und schon gar nicht verzeihen.


  Es war das Beste, mich von ihm zu trennen. Um es für ihn leichter zu machen, habe ich ihm gesagt, ich würde dich lieben.< , erklärte ich ihm.


  Danny schaute mich nur fragend an... Ob er es mir glaubte?


  >Aber du liebst mich nicht?< , fragte er.


  >Nein, ich liebe dich nicht. Bitte entschuldige, dass ich dich dafür benutze.< Ich schenkte ihm einen entschuldigenden Blick.


  >Ich glaube dir kein Wort! Du belügst dich doch nur selber! Ich weiß und vor allem spüre, dass du das nicht ernst meinst. Ich habe vorhin deinen Blick gesehen, als Brendan vor dir stand. Und glaub mir, so wie du ihn angesehen hast, ist er dir gewiss nicht egal! Ich weiß nicht, wem du versuchst etwas vor zu machen, aber bei mir klappt es jedenfalls nicht! Du solltest gut überlegen, was du hier tust. Denn du bist dabei, alles zu zerstören, ist es das was du willst? Du liebst doch Brendan? Ich hab es in deinem Blick gesehen, es hat dir weh getan, so über ihn zu reden, dass er dir egal sei. Aber ich glaube dir das nicht. Lissy, ich kenne dich jetzt lange und weiß, wie sehr du Brendan liebst... Er ist der Grund, warum du mich nicht lieben kannst und es auch niemals tun wirst, ganz gleich was du hier für ein Theater vorspielst. Also bitte sag mir, was mit dir los ist!< Er hielt mich an den Schultern fest und schaute mich eindringlich an. Was bitte sollte ich denn tun? Danny glaubte mir nicht... Aber vielleicht würde er mir helfen, wenn er die Wahrheit kennen würde...


  Plötzlich musste ich stark husten. Ich kramte in meiner Jackentasche nach einem Taschentuch... Ich hustete dort hinein, mein Hals tat furchtbar weh... Als ich in das Tuch schaute, sah ich wieder Blut... Das Gift zerfraß mich immer noch, Stück für Stück würde es mehr Besitz ergreifen von mir und irgendwann hätte es die Oberhand über meinen Körper gewonnen. Vielleicht wäre das gut so, denn dann müsste ich mich nicht mehr meinen Problemen stellen, die ich hier selber verursachte...


  >Lissy, das ist ja Blut...< , entwich es Danny entsetzt...


  >Nichts beunruhigendes Danny. Ich nehme schon Medikamente dagegen.< Das stimmte so zwar nicht direkt, aber ich wollte ihn nicht noch mehr beunruhigen...


  >Du hast das schon länger? Warum hast du denn nie etwas gesagt?< , fragte er enttäuscht und schaute mich traurig an.


  >Was hätte das denn genutzt? Dann hättest du dir doch nur unnötig Sorgen gemacht Danny...< Ich erwiderte seinen Blick ebenso traurig. Es würde nichts nützen, ihm heile Welt vorzuspielen... Meine Welt war nicht mehr heile...


  >Aber Lissy, ich... Du bist doch meine beste Freundin, habe ich nicht ein Recht darauf zu erfahren, wenn du krank bist?< Er schaute mich eindringlich an, doch ich konnte dem Blick nicht standhaft bleiben...


  >Danny, sei doch nicht albern. Es hätte doch nichts geändert, wenn du es gewusst hättest.<


  >Hat er es gewusst?< Ich wusste wen er damit meinte...


  >Er hat es auch erst erfahren, als die Krankheit schon sehr weit fortgeschritten war. Ich hätte es ihm noch nicht mal erzählt, aber ich bin damals zusammen gebrochen und musste ins Krankenhaus gebracht werden. Dann hat er es natürlich erfahren.<


  >Ach deshalb lagst du im Krankenhaus?< , fragte er sichtlich entsetzt.


  >Ja.< , antwortete ich knapp.


  >Helfen denn die Medikamente wenigstens?< , fragte er besorgt.


  >Na ja, ein bisschen schon. Es ist natürlich klar, dass es nicht von heute auf morgen weg geht, es dauert seine Zeit...<


  >Wenn es dir wieder schlechter gehen sollte, bitte sag mir Bescheid, okay? Ich bin für dich da und ich hoffe, du weißt das?<


  >Ja, das weiß ich. Danke Danny.< Ich umarmte ihn und sog seinen Duft ein, er roch gut...


  >Egal für welchen Zweck du dieses Theater hier veranstaltest, wenn es dir hilft, dass wir so tun als wären wir ein Paar, dann werde ich dir gerne zur Seite stehen. Aber bitte tu nichts unüberlegtes, ja? Du hast den Drang dazu, gerne im Krankenhaus zu landen. Ich bin da schon Stammbesucher, das wird langsam peinlich.< Er grinste mich an und ich grinste zurück.


  >Meinst du, wir können wieder rein gehen, oder wollen wir für heute blau machen?<


  >Wie wär´s mit blau machen? Ich hab keinen Bock mehr.<


  


  Ich unternahm öfters was mit Danny die nächste Zeit, es tat mit gut, würde meine Wunden wenigstens ein bisschen heilen. In der Schule hatte es sich mittlerweile herum gesprochen dass Brendan und ich nicht mehr zusammen waren.


  Wenn man mich nach dem Grund fragte, sagte ich einfach, dass es nicht mehr gepasst hatte. Von Danny erzählte ich nichts, es war egal. Sollten die Leute in Bezug auf ihn denken was sie wollten.


  Samara und Brendan waren in dem Glauben, ich würde ihn lieben und das war auch gut so. Alles andere war unwichtig.


  Da Danny und ich oft zusammen hingen in der Schule, nahmen die beiden sicherlich an, wir seien jetzt zusammen...


  Ich vermisste Samara, genauso wie ich Brendan vermisste... Es war unerträglich ohne ihn, seine Nähe, seine Liebe... All das fehlte mir so sehr, ich ertrug es nicht. So gut es ging, versuchte ich ihn in der Schule zu meiden. Jetzt wo wir nicht mehr zusammen waren, sah ich, wie sich andere Mädchen um ihn bemühten... Jeder von ihnen hätte ich am liebsten das Haar angezündet und dann erwürgt... Ich war richtig Mordlüstern...


  


  Eines Abends saß ich auf meinem Bett und kuschelte gerade mit Peanut, wir erzählten ein bisschen. Sie fragte mich immer wieder, wie es denn mit Brendan weiter gehen sollte, doch darauf hatte ich ja nicht wirklich eine Antwort. Auch ihr habe ich versucht weis zu machen, ich würde ihn nicht mehr lieben, doch genau wie Danny schien sie es nicht zu glauben. Meine Güte, war ich denn wirklich eine so schlechte Lügnerin? Ich sollte mal einen Schauspielkurs belegen, der mir das Lügen dann anschließend leichter machte und für andere glaubhafter.


  Plötzlich erschien ein Leuchten in meinem Zimmer... Es entstand wie aus dem Nichts, und wurde immer intensiver, immer lodernder. Es war wieder diese purpurne Flamme, wie auch beim letzten Mal, als ich Simon begegnet war. Die Flamme wurde größer und kräftiger und auf einmal stand Simon da und die Flamme war erloschen, doch lag ihre Wärme noch hier in der Luft.


  >Guten Abend Alyssa.< , sagte er höflich.


  >Hallo Simon.< Ich wollte nicht gleich zu Anfang unhöflich und forsch sein, denn das würde es mir nicht leichter machen.


  >Wie ich sehe, hast du meine Bedingung erfüllt.<


  >Ja, habe ich, genau wie du verlangt hast. Was also willst du noch von mir?< , fragte ich zornig.


  >Ich bin hier um dir zu sagen, dass ich meinen Teil der Abmachung ebenfalls einhalten werde. Brendan wird nichts geschehen Alyssa. Ich werde ihm nichts tun. Du hast meine Bedingung erfüllt, also werde ich so freundlich sein, meinen Teil der Abmachung auch einzuhalten.< Gut, dann hatte sich dieses ganze Theater wenigstens gelohnt, er würde in Sicherheit sein. Aber kam er nur her, um mir das zu sagen? Das konnte ich mir nicht vorstellen... Bestimmt gab es noch einen anderen Grund, warum er mir zu so später Stunde einen Besuch abstattete. Welchen, würde er mir wohl gleich verraten.


  >Es gibt auch noch einen anderen Grund weshalb ich hier bin...<


  Aha, also doch. Ich wusste es. Was gäbe es noch, was er mir nehmen könnte? Mein Leben und meine Liebe hatte er mir bereits genommen, es gab für mich nichts wichtigeres mehr...


  >Zwar hast du meine Bedingung erfüllt, doch du stehst nicht an meiner Seite, wie ich es mir wünschen würde Alyssa. Wie denkst du, können wir dieses Problem lösen?< Ich musste schlucken, das konnte er doch nicht ernsthaft von mir verlangen. Ich schaute ihn angewidert an. Da fehlten mir die Worte.


  >Du brauchst mich nicht so anzuschauen, du wirst keine andere Wahl haben meine Liebe...< Er lachte in sich hinein.


  >Oh doch, die werde ich haben.< , sagte ich grimmig.


  >Und wie stellst du dir das vor, meine Bedingung zu umgehen...?<


  >Das kommt ganz darauf an, mit was du mich diesmal erpresst...<


  >Hm, da könntest du wohl Recht haben. Aber da du genau so gut weißt wie ich, dass man Liebe nicht erzwingen kann, würde es mir keine Freude bereiten, wenn du nur aus Zwang an meiner Seite bist. Ich möchte dass du freiwillig zu mir kommst und mich begehrst.<


  >Ich werde dich niemals begehren. Denn so lange ich lebe, so lange mein Herz schlägt, werde ich nur einen Mann begehren und lieben! Und wer das ist, weißt du ganz genau! Egal was du tust, du wirst es niemals schaffen, dass ich aufhöre ihn zu lieben, niemals. Denn er ist alles was ich will!< , schrie ich ihn an.


  >Dann sollten wir deinem Herzschlag vielleicht ein Ende bereiten, damit du bereit bist, andere Männer zu lieben und deren Liebe zu empfangen.< , sagte er fies grinsend. Dann kam er auf mich zu, so schnell, dass ich gar nicht sah, dass er sich bewegte. Direkt vor mir blieb er stehen. Noch schneller als diese Bewegung eben, zog er aus seiner Tasche einen kleinen silberfarbenen Dolch heraus und hielt ihn mir an die Brust, genau an die Stelle über meinem Herzen... Er setzte die Spitze des Dolchs an meiner Haut an, ich zitterte... Doch war es aus Angst zu sterben? Ich fand mich damals bereits damit ab, ich könnte es auch jetzt wieder. Denn alles was mir lieb und wichtig war, nahm mir dieses Monster, das mich gerade mit einem Dolch bedrohte. Er könnte mir nichts anhaben. Ich blickte der Gefahr mutig in die Augen, wollte ihm zeigen, dass ich keine Angst hatte. Er nahm mir Brendan, nun also könnte er auch noch den Rest von mir nehmen, es war eh nichts mehr wert und würde es auch nie wieder sein.


  >Was hat Brendan bloß, dass du ihn so sehr liebst? Ich versteh es einfach nicht... Erkläre es mir bitte.<


  >Da gibt es nichts zu erklären. Du bist so eiskalt, du würdest es nicht verstehen können. In dir schlägt kein Herz, du wirst niemals wissen, was wahre Liebe ist.<


  Er nahm meine Hand und legte sie an seine Brust. Sie war eiskalt und hart wie Felsstein... Doch ich spürte nichts, keinen Herzschlag und auch keine Atembewegungen.


  Ich riss meine Hand von ihm weg, die Kälte erschreckte mich.


  >Wer oder was bist du eigentlich?< , fragte ich ihn angewidert und erschrocken.


  >Das wirst du früher oder später noch erfahren Alyssa. Es ist noch nicht die Zeit dafür.< Er bewegte den Dolch und inmitten der Bewegung hielt er inne. Er setzte erneut auf meiner Haut an, ich hatte nur ein dünnes Top an und zerschnitt es mir an der Stelle über meinem Herzen. Ein Stofffetzen hing hinunter... Er setzte die Spitze auf meiner Haut wieder an und stach hinein... Ich zuckte zusammen, doch nicht vor Schmerz, sondern vor Kälte. Dieser Dolch war noch kälter als seine Haut, bestimmt waren es schon Minusgrade, die er miss.


  >Du bist stark, ich bewundere es...< , sagte er erstaunt.


  Der Dolch führte unter Simons Anleitung seine Bewegungen fort... Ich sah das Blut meinen Oberkörper hinunter laufen, es war nicht aufzuhalten...


  >Menschliches Blut, mmhh, wie wunderschön...< , sagte er verträumt während mir das Blut am Körper hinunter floss...


  >Bitte denk darüber nach, ob du irgendwann bereit wärst, mich anstatt Brendan zu lieben... Ich fände es sehr bedauerlich, auch deinem Herzschlag ein Ende setzen zu müssen. Denn dein Leben hat nämlich etwas ganz besonderes, sollte bewahrt bleiben. Es wäre jämmerlich, wenn es ein jähes Ende finden würde...<


  Ich sagte nichts, konzentrierte mich nur darauf, mich nicht zu bewegen, denn eine unachtsame Bewegung von mir, könnte mich töten...


  >Bis zum nächsten Mal liebste Alyssa und bitte denke darüber nach. Es wäre schade um dein kostbares Leben.<


  Dann ließ er den Dolch von mir, behielt ihn aber weiter in der Hand, ging ein paar Schritte rückwärts und dann verschwand er wieder inmitten der purpurnen Flamme.


  Ich ließ mich auf das Bett sinken und vergrub das Gesicht in den Händen... Was sollte ich denn jetzt tun? Zwar hatte ich es geschafft, dass er Brendan verschonen würde, doch jetzt trachtete er nach meinem Leben...


  >Liss, war er das?< Peanut! Ich hatte ganz vergessen, dass sie alles mit anhören konnte, scheiße!


  >Peanut!< Ich kroch von meinem Bett auf sie zu und nahm sie in die Arme, wobei ich aufpassen musste, dass ich sie nicht mit Blut voll schmierte. >Bitte, du darfst keinem davon erzählen, bitte?< Meine Stimme klang total panisch, ich hatte Angst... Sie wusste Bescheid und bestimmt würde sie es Brendan erzählen, irgendwie würde sie es schaffen, dessen war ich mir sicher.


  >Liss, dieser Mann oder was auch immer er ist, ist gefährlich... Selbst ich hatte Angst vor ihm... Was will er bloß?<


  >Mich. Peanut, er will mich...< , sagte ich verzweifelt und griff nach einem Tuch um es mir an die Wunde zu halten. Ich erwischte ein altes Shirt.


  >Tut es sehr weh?< , fragte sie mich.


  >Es brennt. Aber es ist kein Vergleich zu der eisigen Kälte dieses Dolchs. Es war unheimlich wie kalt er war. Er könnte einem das Blut tatsächlich gefrieren lassen.< Ich tupfte mir die Wunde vorsichtig ab, es blutete nicht mehr sehr doll, aber das reichte mir trotzdem schon. Mit Sicherheit würde eine Narbe bleiben.


  >Jetzt ist mir aber einiges klar. Deshalb hast du mit Brendan Schluss gemacht, weil du ihn beschützen wolltest...< Jetzt dämmerte es ihr.


  >Ja. Er hat mich damit erpresst ihn umzubringen, würde ich ihn nicht verlassen... Was sollte ich denn machen?<


  >Liss, ich verstehe dich. Aber meinst du nicht, es hätte vielleicht auch eine andere Möglichkeit gegeben? Wenn du mit Brendan darüber gesprochen hättest, er hätte dir doch helfen können... Bestimmt wüsste er was zu tun ist. Immerhin kennt er Simon doch von früher. Ich bin mir sicher, er könnte dir helfen. Brendan hätte es niemals zugelassen, dass du das tust was du getan hast. Er würde eine bessere Lösung finden.<


  >Nein Peanut. Brendan sagte mir damals selbst, dass Simon sehr gefährlich sei und man ihn lieber nicht unterschätzen sollte. Er hat vor langer Zeit auch schlimme Erfahrungen mit ihm gemacht, doch ich weiß bis heute nicht, was damals passiert ist und jetzt werde ich es wohl nie erfahren. Simon ist mehr als gefährlich, ich hab es schon öfter erlebt...< , sagte ich leise.


  >Wie bitte? Soll das etwa heißen, er ist dir schon öfter begegnet und hat dich bedroht?< , fragte sie mich entsetzt.


  >Ja...<


  >Warum hast du denn nie etwas gesagt? Auch ich hätte dir irgendwie helfen können.<


  >Peanut, ich wusste selbst nicht mal, was ich machen sollte. Es hätte mir doch gar nichts genutzt, mich jemandem anzuvertrauen. Ich wollte niemanden unnötig in Schwierigkeiten bringen. Kannst du das nicht verstehen?<


  >Aber was ist denn mit Brendan? Du liebst ihn doch nach wie vor, hab ich Recht?<


  >Ja, ich liebe ihn, mehr als alles auf der Welt. Es tat mir so unendlich weh ihn zu verlassen, aber ich hatte keine andere Wahl, was sollte ich denn machen? Ich wollte nicht, dass Simon ihm etwas antut, damit hätte ich nicht leben können. Ich wollte nicht, dass er stirbt... Lieber wollte ich ohne ihn leben, aber immerhin wissen, dass er noch lebt, wenn auch nicht an meiner Seite, aber damit komme ich irgendwann klar. Peanut, bitte du darfst ihm nichts sagen, versprichst du mir das? Bitte. Es wäre alles umsonst gewesen, wenn Brendan es erfahren würde. Ich will nicht, dass ihm etwas passiert. Ich bin so froh, dass er mir endlich glaubt, dass ich ihn nicht mehr liebe.<


  >Aber hältst du es denn wirklich für das Richtige, wie du dich entschieden hast?<


  >Ja. Mach es mir bitte nicht kaputt, versprich mir das.< , bat ich verzweifelt.


  >Es gibt nichts zu versprechen. Ich sagte dir doch bereits, dass ich nur mit dir sprechen kann. Aber Liss ich möchte, dass du mir alles von Simon erzählst und du mir immer sagst, wenn er wieder bei dir war... Aber vor allem, dass du nichts auf eigene Faust unternimmst. Verstanden?< , sie schaute mich bohrend an.


  >Ja.< , antwortete ich.


  >Okay. Dann sind wir uns ja einig.<


  >Aber Peanut, was mache ich denn jetzt?<


  >Liss, ehrlich gesagt, ich hab keine Ahnung. Aber ich werde mir etwas einfallen lassen, das verspreche ich. Ich lasse dich nicht hängen, ich bin für dich da.<


  >Danke Peanut.< Ich gab ihr einen Kuss.


  >Ich bin total verzweifelt, ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich noch tun soll. Seit Simon in mein Leben getreten ist, läuft alles schief... Ich versteh das nicht...<


  >Er war es auch, der dir das Gift eingeflößt hat, richtig?<


  >Ja. Es zerfrisst mich jeden Tag mehr, ich spüre es... Ich kann es nicht aufhalten, bin völlig machtlos dagegen...<


  >Liss, es muss irgendeine schreckliche Verbindung zwischen Simon und Brendan geben... Wenn wir das nur wüssten, dann hätten wir vielleicht etwas gegen ihn in der Hand...<


  >Peanut, wenn du jetzt darauf anspielst, ich solle zu Brendan gehen, dann verg...<


  >Nein nein... Man müsste es Simon irgendwie entlocken... Aber wie? Ich werde mir darüber Gedanken machen.< Dann ging sie aus dem Zimmer. Ich wusste dass sie in die Tat umsetzen würde, was sie gerade sagte, doch ich konnte mir nicht vorstellen wie... Aber Peanut konnte sehr einfallsreich werden, wenn sie wollte.


  


  Jede Nacht wurde ich von den schlimmsten Alpträumen geplagt, Alpträume wegen Simon und Brendan... Ich träumte den größten Mist zusammen, den man sich nur schwer vorstellen konnte...


  Die Wunde an meiner Brust machte mir auch Sorgen... Es entzündete sich und bereitete mir Schmerzen, nicht mal eine Salbe half dagegen... Was hatte dieser Kerl bloß wieder gemacht? Ich war doch innerlich schon vergiftet, musste es jetzt auch noch äußerlich sein?


  


  Ich versuchte weiterhin Brendan und Samara in der Schule zu meiden, was sich natürlich als schwierig gestaltete, da wir die Ag´s zusammen hatten. Die beiden würdigten mich keines Blickes, oder ich sah es nicht, weil ich sie nicht anschaute...


  Peanut war einige Tage weg, ich machte mir schon große Sorgen, bis sie eines Abends doch wieder bei mir vor der Balkontür stand. Ich schloss sie freudig in meine Arme und dann schimpfte ich sie aus, wie sie nur so lange weg bleiben konnte. Sie sagte mir, sie hatte nichts heraus gefunden, was uns behilflich sein könnte. Enttäuschung machte sich in mir breit. Ich hatte mir so gewünscht, sie würde etwas heraus finden können...


  


  An einem Freitag Abend hatte ich es mir in meinem Zimmer schön gemütlich gemacht, so weit dies ging mit den Schmerzen in meiner Brust.


  Peanut lag auf dem Bett und schlief. Ich lag auf dem Fußboden und las stapelweise Mädchenzeitschriften. Nebenbei hörte ich eine schöne Cd, die ich mal von Brendan geschenkt bekam, als wir noch...


  Es klopfte... Na nu, wer wollte mich denn jetzt noch stören? Ich sagte doch, ich wollte meine Ruhe haben.


  >Ja!< , rief ich. Aber nur wenn es wichtig ist, fügte ich in Gedanken hinzu...


  Die Tür ging auf, ich schaute nicht nach wer da kam, sondern plapperte gleich los.


  >Ach Ashley, egal was du hast, hat das nicht Zeit bis morgen...?< , fragte ich leicht genervt.


  >Ich bin zwar nicht Ashley, aber auch meine Angelegenheit hat nicht Zeit bis morgen.< Es dauerte keine halbe Sekunde und ich stand wie eine eins plus auf den Beinen, ignorierte den Schmerz in meiner Brust und blickte ihm in die Augen.


  Kapitel 13 - Ein glänzender Diamant


  >Was willst du hier?< , fragte ich Brendan etwas gereizt.


  >Mit dir reden Liss.< , antwortete er in ruhigem Ton.


  >Es gibt nichts mehr zu reden. Bitte geh.< , forderte ich ihn forsch auf. Ich musste darauf achten, mein Spiel weiterhin möglichst überzeugend zu spielen.


  >Nicht bevor du mir zugehört hast!< Er kam einen Schritt auf mich zu und ich ging einen zurück.


  >Warum weichst du vor mir weg?< , fragte er verdutzt.


  >Ich will nicht dass du mir zu nahe kommst.<


  >Aber Liss, was soll das? Denkst du etwa, ich tue dir etwas?< Er schaute mich entsetzt an.


  >Nein. Also was wolltest du sagen? Bitte mach es kurz, ich hab keine Zeit.< Er schaute sich in meinem Zimmer um. Scheinbar suchte er nach etwas, was meine Zeit bis eben stark in Anspruch genommen haben könnte. Sein Blick blieb an den Zeitschriften hängen, die alle wahllos über einander lagen... Manche lagen offen, andere waren noch zu und andere gerade auf den Dr. Sommer Seiten aufgeschlagen. Er schmunzelte als er das sah.


  >Aha, ich nehme nicht an, dass diese Artikel deine Zeit in Anspruch nehmen?<


  >Brendan, das geht dich doch gar nichts an. Sag mir endlich, was du von mir willst und dann verschwinde!<


  >Findest du es nicht ein bisschen unhöflich so mit mir zu reden?< Er kam noch einen Schritt auf mich zu. Es fiel mir schwer, meine Maskerade aufrecht zu erhalten, er dürfte sie nicht durchschauen...


  >Nein, finde ich nicht! Wenn es dich stört, dann bitte lass dich nicht aufhalten zu gehen.< Ich konnte mir nicht vorstellen, was er hier überhaupt wollte. Es war mir auch sehr egal. Ich freute mich einfach nur ihn zu sehen, dass er hier war, hier bei mir, nach allem was passiert war die letzten Wochen. Bestimmt war es ihm nicht leicht gefallen, hier her zu kommen, zu mir... Trotzdem durfte es nicht sein dass er hier war, er begab sich in Gefahr damit. Wenn Simon auch nur die kleinste Annäherung unsererseits bemerken würde, dann wäre es umsonst gewesen...


  >Liss, ich bin hier her gekommen, um mit dir zu reden. Bitte hör mir nur kurz zu.< Ich setzte mich auf´s Bett und schaute ihn an. >Dann fang an.< , sagte ich unhöflich.


  >Ich weiß Bescheid über alles. Ich weiß, warum du das getan hast...< Was? Meinte er etwa das, was ich dachte, was er meinte?


  >Was?< , fragte ich ihn total geschockt.


  >Ich weiß, dass Simon dich mit meinem Leben erpresst hat...<


  Ich vergrub mein Gesicht in den Händen, kämpfte wieder mal gegen den starken Tränenfluss an.


  >Liss, warum hast du mir denn nichts erzählt?< Es war genau die Frage die ich fürchtete...


  >Was hätte es denn gebracht?< , fragte ich matt. Noch immer schaute ich ihn nicht an.


  >Liss, wir hätten gemeinsam eine Lösung gefunden, ganz sicher!< Er nahm meine Hände von meinem Gesicht und hielt sie fest.


  >Schau mich an, bitte.< , flehte er mich an. Ich konnte nicht, ich konnte ihm nicht in die Augen schauen...


  >Bitte.< Es ging nicht... Ich hatte keine Kraft dazu... Ich müsste irgendwie versuchen, die Maskerade beizubehalten. Brendan wusste es jetzt zwar, aber das war egal. Ich durfte ihn nicht wieder in Gefahr bringen. Simon würde es erfahren und mich wieder erpressen, noch mal würde ich das nicht schaffen. Lieber würde ich dieses angefangene Spiel weiter spielen, als wieder ein neues anzufangen


  >Liss was ist los mit dir?<


  >Brendan, es spielt alles keine Rolle. Ich liebe dich nicht mehr.< , sagte ich ernst.


  >Das glaubst du doch nicht etwa selber, oder?< , fragte er skeptisch.


  >Ich muss es nicht glauben, denn ich weiß es!<


  >Liss, das ist doch albern.<


  >Bitte akzeptiere das. Ein wir gibt es nicht mehr...<


  >Liss, ich glaube dir nicht. Jetzt wo ich den Grund kenne, warum du das getan hast, erscheint alles einleuchtend für mich...<


  >Brendan es ist egal... Ich will mit dir nicht mehr zusammen sein, verstehst du das denn nicht?<


  >Tut mir leid, aber das glaube ich dir nicht. Ich weiß dass du mich noch immer liebst, dass das alles nur gespielt war, um mich zu schützen.<


  >Ich habe dir nichts vorgespielt, es war alles ernst gemeint. Das mit Simon stimmt, da hast du Recht. Aber trotzdem liebe ich dich nicht mehr, ich liebe Danny. Das mit Simon war letztendlich ausschlaggebend um dich zu verlassen.<


  >Du vergisst, dass ich dir ansehen kann wenn du lügst. Ich kenne dich zu gut, um genau zu wissen, wann du lügst und wann nicht Alyssa.<


  >Okay okay...< , schrie ich und stand vom Bett auf. Jetzt reichte es...


  >Was also jetzt? Dann habe ich halt gelogen, na und? Was erwartest du jetzt von mir?< , schrie ich ihn an. Ich wollte nicht so leicht aufgeben, wollte Simon keinen Grund geben, ihm etwas anzutun...


  >Bitte beruhige dich Liebes!< Brendan wollte meine Hand nehmen, doch ich entriss sie ihm wieder ruckartig.


  >Ich will mich aber nicht beruhigen. Verschwinde von hier, lass mich in Ruhe!< , schrie ich weiter.


  Er packte mich an den Schultern und schaute mich eindringlich an. >Ist es das was du willst? Dass ich verschwinde, obwohl du mich über alles liebst Liss?< Nein das ist es nicht. Aber was soll ich denn machen Brendan? Ich kann dein Leben nicht auf´s Spiel setzen, nicht für meinen Egoismus, dann mit dir glücklich sein zu können, es geht einfach nicht... Simon wird dir etwas antun, er wird nicht eher Ruhe geben, bis wir nicht für immer getrennt sind.


  Tränen liefen bereits über meine Wangen...


  >Liss, bitte wein doch nicht.< Er zog mich näher zu sich, mein Herz schlug schneller und dann küsste er mich... Er küsste mich so zärtlich und liebevoll, dass ich meine Tränen nicht mehr stoppen konnte... Ich konnte nicht mal seinen Kuss erwidern, so sehr musste ich weinen... Brendan nahm mich in seine Arme und ich brach darin weinend zusammen.


  >Liss, es ist doch alles gut. Bitte Liebes, hör auf zu weinen.< Er klang verzweifelt, voller Sorge. Ich weinte bitterlich, es kam alles raus, was sich die letzten Wochen angestaut hatte... Es tat mir so entsetzlich weh, was ich ihm alles angetan hatte, wie ich ihn behandelte, ich könnte es nie wieder gut machen...


  >Bitte sag mir, was mit dir los ist.< , flehte er mich an. Wir saßen auf meinem Teppich und er hielt mich so fest in seinen Armen, als ob er wollte, dass ich nie wieder ging... Und genau das wollte ich auch, nie wieder von ihm gehen, nie wieder ohne ihn sein, aber es ging nicht. Jemand hatte uns in der Hand, hatte unser Leben in der Hand, als wären wir Marionetten, in einem Puppentheater... Und Theater konnte man es ja nun wirklich nennen was sich hier abspielte...


  >Ich hab solche Angst...< , sagte ich zitternd. Mein ganzer Körper zitterte... Ich hatte Angst, Simon könnte sehen, dass Brendan gerade bei mir war und würde schon die nächsten Pläne aushecken, um ihn zu töten und damit auch mich...


  Ich schob Brendan von mir weg, wollte diese Nähe nicht... Es würde mir hinter her noch schwerer fallen, wieder ohne ihn zu sein, ohne seine Nähe. Lieber wollte ich ihn gleich weiter auf Abstand halten, dann würde es nicht so weh tun.


  >Wovor hast du Angst?<


  >Vor ihm...< , sagte ich immer noch zitternd.


  >Mit ihm meinst du Simon?< Ich nickte mit dem Kopf.


  >Aber er wird dir nichts tun Liss.<


  >Ich hab auch keine Angst um mein Leben... Ich hab wahnsinnige Angst um dich, dass er dir etwas antut...<


  Er schaute mich verdutzt an. >Um mich?<


  >Ja, um dich.<


  >Aber Liss, das brauchst du doch nicht.<


  >Er hat mir gedroht dich umzubringen, wenn ich dich nicht verlasse! Und da soll ich keine Angst haben? Dieser Kerl hat mir Gift eingeflößt was mich kaputt macht, lauert mir auf, wo auch immer er kann und da soll ich keine Angst haben?< , fragte ich hysterisch.


  >Dir wird er nichts tun Liss, denn er will mich. Aber mir kann er nichts tun und das weiß er auch.<


  >Wie meinst du das?< Ich wischte mir mit dem Ärmel quer über das Gesicht und schaute ihn fragend an.


  >Ich hab dir doch mal erzählt, dass ich Simon von früher kenne. Ich hab mich damals auf etwas mit ihm eingelassen, was es für ihn heute unmöglich macht, mir etwas anzutun. Selbst wenn er mich wirklich töten wollte, so würde es ihm nicht gelingen. Er weiß das auch und genau aus dem Grund hat er auch versucht, mir über dich zu schaden. In dem er uns auseinander trieb, hat er zwar einen cleveren Zug gezogen, aber dennoch auch nicht, denn er hat sich ins eigene Blut geschnitten damit. Aber es würde jetzt zu weit führen dir alle Einzelheiten zu erklären. Bitte sei gewiss, dass weder dir, noch mir in irgendeiner Weise Gefahr von seiner Seite droht.<


  Ich schaute ihn weiterhin fragend an, schaffte es nicht, zu antworten.


  Plötzlich durchzuckte mich ein schrecklicher Schmerz... Ich hielt mir die Hand vor die Brust, es tat so weh...


  >Liebste was ist mit dir?< , fragte er mich besorgt und legte einen Arm um mich.


  >Nichts, es ist alles in Ordnung. Lass mich los.< , sagte ich kalt.


  Der Schmerz wurde schlimmer, es tat weh, es tat so schrecklich weh...


  >Liss, was ist denn?< , fragte er erneut.


  >Nichts. Es geht mir gleich wieder gut!< Das stimmte auch, denn solchen Attacken dauerten nie sehr lange, damit hatte ich ja meine Erfahrungen.


  Ich hielt mir die Hand vor die schmerzende Brust, saß reglos da... Ich zuckte wieder zusammen, verkrampfte das Gesicht Schmerz verzehrt... Ich spürte Brendan´s Hand an meiner Wange, er streichelte sie... Ich schloss die Augen, der Schmerz wurde schlimmer...


  Er legte seine Hand auf meine, die an meiner Brust lag, dann schob er sie vorsichtig weg... Ich öffnete die Augen, schaute ihn kurz an, doch weder er, noch ich sagten etwas.


  Er entwich meinem Blick und schaute zu der Stelle, wo seine Hand verweilte. Vorsichtig öffnete er den Reißverschluss meiner Jacke... Ich hielt inne, war angespannt, mein Herz raste wie verrückt... Er schob die Jacke ein kleines Stück runter... Ich trug darunter ein dünnes Top. Ich sah, dass sich sein Blick veränderte, doch warum?


  Er legte die Hand an meine Brust, ich spürte seine Wärme, er glühte förmlich. Ich war nervös, wollte es eigentlich gar nicht zu lassen, dass er mir so nahe kam, doch ich konnte nicht... Ich konnte nichts machen, war unfähig irgendeine Reaktion von mir zu geben...


  Er streichelte liebevoll über meine Brust...


  Der Schmerz hielt noch immer an...


  Brendan zog mein Top ein Stückchen herunter... Vorsichtig streichelte er meine Brust weiter, fuhr über die Wunde, die dort war... Der Schmerz hörte auf, als seine Finger die Stelle berührten...


  Jetzt wusste ich, warum sich eben sein Blick verfinstert hatte... Das Top war mit Blut beschmiert an der Stelle... Die Wunde ging immer wieder auf. Ein Pflaster klebte zwar darüber, doch das Blut kam immer wieder durch...


  Seine Finger streichelten noch immer um meine Wunde herum... Ich war so nervös, alles in mir kribbelte... Ich wollte ihn, wie schon lange nicht mehr, doch ich durfte nicht. Ich würde alles kaputt machen...


  Dann, seine Hand verweilte an meiner Brust, kam sein Kopf näher an meinen heran... Seine Lippen kamen meinen immer näher... Ich zitterte, war nervös, es war unvorstellbar...


  Ich schloss die Augen und atmete unregelmäßig auf Grund meiner Nervosität... Dann spürte ich seine Lippen an meinem Hals und mein Atem ging noch schneller... Er küsste meinen Hals so zärtlich, dass ich verrückt werden würde... Seine Küsse wanderten zu meinem Dekolletee und wurden immer zärtlicher... Wollte er mich jetzt etwa so rum kriegen? Oh mein Gott, das würde ich nicht mehr lange aushalten...


  Dann spürte ich seine Lippen plötzlich auf meinen, ich vergaß das Atmen...


  Als ich es wieder schaffte zu atmen, erwiderte ich den Kuss vorsichtig... Brendan zog mich näher zu sich und legte einen Arm um mich... Ich vergaß alles um mich herum... Wir saßen auf dem Boden und küssten uns... Mir war alles egal, außer...


  >Nein!< , sagte ich und löste mich von ihm, wobei ich ihn mühsam weg schob. Ich konzentrierte mich darauf wieder regelmäßig zu atmen...


  


  Ich saß eine ganze Weile reglos auf dem Boden, Brendan neben mir. Seine Hände hatte er wieder bei sich.


  >Liss, bitte sag was. Ich ertrag es nicht, wenn du nur da sitzt und stumm vor dich hin guckst.< , bat er.


  >Ich glaube dir nicht...< , entgegnete ich.


  >Was glaubst du mir nicht?<


  >Dass er nicht gefährlich für uns ist. Ich hab seine Macht doch selbst erlebt, mit eigenen Augen hab ich es gesehen und auch gefühlt...<


  >Liss, aber ich sage die Wahrheit. Er kann uns nichts tun.<


  >Nein du lügst!< , protestierte ich.


  >Warum sollte ich das tun?<


  >Weil du willst, dass ich wieder bei dir bin. Aber das werde ich nicht tun. Dir mag es vielleicht egal sein, ob ein Irrer dir nach dem Leben trachtet, aber mir nicht!< , sagte ich etwas lauter.


  >Liss, das stimmt doch nicht.<


  >Du lügst, hör auf. Ich will nichts mehr hören.< , schrie ich wieder.


  >So kommen wir doch hier nicht weiter Liss.< , sagte er langsam unruhig.


  >Müssen wir auch nicht. Es ist alles gesagt, bitte geh.< , verlangte ich.


  >Liss, Simon kann uns nichts tun. Er hat eine Sache gewaltig unterschätzt und das ist Liebe. Das ist etwas mit dem er nichts anfangen kann, was er nie selbst erlebt und gefühlt hat. Er hat die Macht der Liebe so stark unterschätzt, dass er sich ein Messer in den eigenen Rücken gerammt hat. Hätte er gewusst, was geschehen wird, hätte er es besser durchdacht. Aber so hat er den größten Fehler gemacht, den er nur tun konnte. Liss, bitte glaub mir. Er wird uns nichts tun.<


  >Du lügst immer noch!<


  >Alyssa! Wieso glaubst du mir nicht?< , fragte er wütend.


  >Du hast mir nie die ganze Geschichte erzählt und jetzt soll ich dir etwas glauben, was ich ganz anders als du empfunden habe? Nenn mir einen Grund!< , verlangte ich.


  >Weil ich dich über alles liebe und du für mich der einzige Grund bist zu leben.<


  >Aber davon habe ich auch nichts, wenn du tot bist!< , fauchte ich ihn an.


  >Liebes, ich schwöre dir, Simon kann mir nichts tun und er weiß das auch. Er hat dir nur etwas vorgemacht und du hast ihm natürlich geglaubt und da er dieses Wissen hatte, hat er es auch über dich versucht. Er hat keine Macht gegen uns, weder gegen mich, noch gegen dich.<


  >Aber was ist mit dem Gift, das in mir ist?< , fragte ich besorgt.


  >Auch dafür finden wir eine Lösung, ich verspreche es!<


  >Wenn du meinst...< , murmelte ich vor mich hin.


  >Ja, meine ich!< , sagte er ruhig.


  Dann schwiegen wir einen Moment.


  >Und was denkst du, wirst du uns noch eine Chance geben?< , fragte er mich. Ich stand auf und setzte mich wieder auf´s Bett zu Peanut. Sie schlief noch immer ruhig, obwohl ich schwören könnte, dass sie zwischendurch die Augen offen hatte, sowie die Ohren und uns lauschte. Denn auch sie wollte, dass wir wieder zusammen kommen würden.


  Ich schaute zu Brendan, er wartete gespannt auf eine Antwort.


  >Nein. Es tut mir leid...< , flüsterte ich. Ich sah aus den Augenwinkeln, wie Peanut ihr Fell sich etwas aufrechter stellte als gewöhnlich.


  Noch bevor er erneut etwas sagen konnte, ergriff ich wieder das Wort. >Ich denke es ist besser du gehst jetzt.<


  >Willst du das wirklich?<


  >Ja, bitte geh!< , sagte ich sehr ernst.


  >Warum gibst du uns keine Chance mehr? Willst du wirklich alles weg schmeißen? Nur wegen ihm? Er hat keine Macht, das wirst du auch noch früh genug erkennen.< Er stand auf und blieb unmittelbar vor mir stehen. Ich schaute nicht auf, hatte Angst ihm in die Augen zu schauen. Er beugte sich nieder und mir blieb nun nichts anderes übrig, als ihm doch in die Augen zu schauen.


  >Ich wünschte, ich wäre von Anfang an ehrlich zu dir gewesen, dann würdest du mir jetzt wenigstens glauben. Wenn du es nur dieses eine Mal noch tun würdest... Ich würde dich doch nie unnötig in Gefahr bringen, warum begreifst du das denn nicht...? Du bist alles für mich, einfach alles... Ich würde niemals zu lassen, dass dir irgendwer etwas antut, niemals! Liss bitte, denk noch mal darüber nach. Bitte...< Dann stand er auf und ging... Ich schaute ihm nicht nach, denn mir liefen bereits die Tränen wieder über die Wangen... Als er weg war kam Peanut sofort auf mich zu und setzte sich auf meinen Schoß.


  >Liss, bist du dir sicher, das du das Richtige getan hast?<


  >Ich weiß es nicht...< Die Tränen liefen über mein Gesicht.


  >Ich verstehe nicht, wieso du das getan hast... Warum hast du euch nicht noch eine Chance gegeben? Ich meine, du liebst ihn und er liebt dich. Also wo liegt das Problem?< Sie schaute mich verdutzt an. Hm, eigentlich hatte sie ja recht damit und auch Brendan... Aber meine Angst, sie könnten sich irren, war einfach zu groß, es stellte alles andere in den Schatten...


  >Glaubst du wirklich allen ernstes, Brendan würde dein Leben auf´s Spiel setzen? Er liebt dich mehr als alles andere, für dich würde er alles geben Liss. Mach es euch doch nicht so schwer. Ihr hattet doch schon so viele Schwierigkeiten, muss es denn wirklich wieder so enden? Und wir wissen wohl beide, dass du Danny nicht liebst, oder?< Sie zwinkerte mir zu. Ich wischte mir die Tränen aus dem Gesicht.


  >Meinst du wirklich?< , fragte ich zögernd.


  >Liss, fahr zu ihm... Ihr leidet doch beide, wenn ihr nicht beieinander seit... Ihr seit füreinander bestimmt, eure Liebe ist die einzig wahre Liebe, die es gibt. Sie allein kann die dunkelste Macht auf Erden besiegen. Gib ihm noch eine Chance. Du wirst es nicht bereuen.<


  >Aber Peanut, unsere Liebe ist zum Scheitern verurteilt, merkst du das denn nicht? Wie du schon sagtest, immer wieder hatten wir Schwierigkeiten und jetzt, wo es endlich richtig gut lief, kam auch wieder eine böse Wolke auf uns zu... Wie kannst du denn da von wahrer Liebe reden?< , fragte ich erstaunt.


  >Liss, in jeder Liebe gibt es Schwierigkeiten, das ist doch aber kein Grund, gleich alles hinzuschmeißen! Denk doch nur mal an eure Anfangszeit zurück, wie ihr euch kennengelernt habt und wie sich danach alles entwickelte. War das nicht einfach nur wunderschön? Willst du all diese schönen und kostbaren Momente einfach wegwerfen? Du würdest es irgendwann bereuen, glaub mir.<


  >Und was denkst du, soll ich jetzt tun?< , fragte ich leicht gereizt.


  >Du setzt deinen Hintern ins Auto und fährst zu ihm!< , befahl sie mir.


  >Und wenn er mich nicht sehen will?<


  >Warum sollte er das nicht tun wollen?< Sie schaute mich skeptisch an.


  >Weil ich gemein zu ihm war?< , murmelte ich leise.


  >Ach, das zählt doch nicht. Außerdem ist er glaube ich schlimmeres gewöhnt.<


  >Aber Peanut, bestimmt wird er mich wieder wegschicken so bald er mich sieht...<


  >Das kannst du aber nicht wissen, so lange du es nicht probiert hast!<


  >Ich trau mich nicht.< , sagte ich ängstlich.


  >Jetzt sei gefälligst kein Feigling! Kämpf um deine Liebe!<


  >Peanut kommst du mit?<


  >Liss bitte, das ist doch albern!<


  >Nein, ist es nicht!<


  >Du hast es geschafft, mit ihm Schluss zu machen, obwohl du ihn über alles liebst... Und jetzt, wo du ihn ohne Bedenken wieder für dich haben kannst, da traust du dich nicht? Du bist schlimmer als jedes Kleinkind Liss, wirklich.<


  >Ach, du hast ja Recht. Ich werde jetzt mutig sein und zu ihm fahren... Er wird mir den Kopf waschen, bist ich alt und ranzig bin, aber da muss ich durch.< Mutig ging ich ins Bad, zog mir kurz etwas anderes an, überprüfte meinen Blick im Spiegel und dann ging ich wieder raus.


  >Viel Glück!< , sagte Peanut und versuchte mit ihren Pfoten Glückbringende Daumen zu mimen, doch dabei fiel sie um.


  >Du verzeihst mir, wenn ich es jetzt nicht auch auf die Art mache, oder?< , sagte ich lachend und ging aus meinem Zimmer.


  In Windeseile fuhr ich zu Brendan, mein Herz raste wie verrückt und meine Hände zitterten so sehr, dass ich Probleme hatte das Lenkrad gerade zu halten. Ich war froh als ich endlich die Einfahrt erreichte. Ich schnallte mich ab, schloss die Augen und atmete einmal richtig tief durch, bevor ich mich bereit fühlte um auszusteigen. Ich öffnete die Tür und wollte gerade aussteigen, da fiel meine Tasche runter. >Toll, wirklich toll!< , schimpfte ich. Was könnte denn noch alles schlimmes in meinem Leben passieren... Aber jetzt hatte ich wirklich keine Zeit darüber nachzudenken. Ich bückte mich um die Tasche aufzuheben und als ich wieder aufstehen wollte, knallte ich mit meinem Kopf voll gegen die scharfe Kante der Autotür... Boah, das tat vielleicht weh... Ich fasste nur kurz daran, um zu sehen, ob mein Kopf noch auf meinem Hals war und als ich ihn noch fühlte, atmete ich erleichtert auf. Ich stand vorsichtig auf und schwankte etwas leicht nach hinten. Das Blut an meiner Hand ignorierte ich, in dem ich es gleich abwischte.


  >Na Alyssa, du wirst wohl jetzt nicht aufgeben! Halt die Arschbacken fest und geh da jetzt erhobenen Hauptes rein.< , sagte ich zu mir und ging zur Eingangstür... Ich drückte auf den Klingelknopf... Gott, war mir mulmig zu Mute... Dann, wurde die Tür aufgerissen, mein Herz blieb stehen...


  >Oh Alyssa!< , rief Samara erfreut und traurig zu gleich, dann sprang sie mir um den Hals. Ich schloss meine Arme um sie.


  >Samara...< , sagte ich. Ich dachte schon, sie würde mich zusammen gefaltet wieder nach Hause schicken, doch scheinbar irrte ich mich.


  >Es tut mir alles so leid was ich zu dir gesagt habe. Wenn ich doch nur gewusst hätte, warum du das getan hast! Wieso hast du denn nichts gesagt, ich hätte dir doch geholfen, wäre für dich da gewesen... Oh Liss.< Sie drückte mich so fest sie konnte. Ich kam überhaupt nicht zu Wort, weil sie so viel sabbelte.


  >Hoffentlich kannst du mir das irgendwann verzeihen! Ich werde es wieder gut machen, das verspreche ich!<


  >Irgendwann ist jetzt.< , sagte ich, als sie endlich mal Pause machte.


  >Was?< , fragte sie verdutzt.


  >Na, ich verzeihe dir. Es gibt doch nichts, weswegen ich dir böse sein müsste, oder?< , lächelte ich sie an, als sie mich ein bisschen von sich weg schob, um mich besser sehen zu können.


  >Oh Entschuldige bitte. Ich halte dich hier fest, obwohl du mit Sicherheit zu Brendan willst. Er ist oben.< Sie zwinkerte mir zu.


  >Bis später.< , sagte ich und ging nach oben.


  Als ich vor Brendan´s Tür stand zögerte ich nicht lange, sondern klopfte gleich, damit ich es mir nicht vor lauter Angst wieder anders überlegte... Keine Reaktion... Ich klopfte noch mal, immer noch nichts... Vorsichtig öffnete ich die Tür und lugte um die Ecke... Es war dunkel in seinem Zimmer, er hatte nur die schwache Nachttischlampe angeschaltet. Ich ging hinein und schaute mich um, doch ich sah ihn nicht. Ich drehte mich zu seinem Bett und schaute auf die Fotos die dort an der Wand hingen, sie waren alle von uns, viele schöne Bilder... Plötzlich knallte eine Tür zu, ich zuckte zusammen und drehte mich vor Schreck herum und stieß gegen jemanden.


  >Na das kommt mir doch sehr bekannt vor, findest du nicht auch?< , fragte mich Brendan und hielt mich im Arm fest. Als ich mich etwas von dem Schreck erholt hatte, schmiegte ich mich an ihn.


  >Ja, damals im Restaurant, da war es auch so...< , schwelgte ich in Erinnerungen.


  >Und nicht nur da. Dich hat es ständig in meine Nähe gezogen...<


  >Aber so stimmt das nicht. Denn schließlich warst du es, der immer da auftauchte, wo ich gerade war. Ich fand es unheimlich damals...< Zärtlich streichelte er meine Wange...


  >Aber heute ist es das nicht mehr?< , fragte er mich.


  >Nein, denn heute möchte ich nicht mehr, dass du wo anders bist, als in meiner Nähe. Ich ertrag es nicht, wenn du nicht bei mir bist...<


  >Das muss es nicht und das weißt du auch...< , erinnerte er mich.


  >Ja und deshalb habe ich mich entschieden.<


  >Und wie hast du dich entschieden?<


  Ich zog mein Gesicht von seiner starken Brust weg und küsste ihn zärtlich auf die Lippen... Sie waren heiß und weich, passten sich meinen genau an... Es war ein unbeschreiblich schönes Gefühl, wenn unsere Lippen miteinander verschmolzen... Ich küsste ihn auf eine Art, wie ich es lange nicht tun konnte, wollte ihm damit zeigen, wie sehr er mir fehlte... Unsere Zungenspitzen berührten sich und Schmetterlinge flogen wieder kreuz und quer durch meinen Magen...


  Er ließ von meinen Lippen ab und küsste meine Wangen, mein Kinn, meinen Hals und dann wieder meine Lippen. Als er mir Haarsträhnen aus dem Gesicht streicheln wollte, zuckte ich stark zusammen und mir entwich ein >Aua.<


  >Was hast du denn da?< , fragte er mich. Ich wusste gar nicht, was er meinte.


  >Wo?< , fragte ich doof. Da war doch nur mein Kopf.


  >An deiner Stirn. Da ist Blut.<


  >Ach so, ich dachte schon was ernstes.< Ich atmete erleichtert aus.


  >Na ja, es mag vielleicht nichts ernstes sein, aber es blutet und ist geschwollen.<


  Er ging zu seinem Nachttisch und holte eine kleine Schachtel heraus.


  >Ein Kinderpflaster?< , schaute ich ihn fragend an, als er es mir auf die Stirn kleben wollte.


  >Ja, erst mal bis Dad da ist. Sicherheitshalber sollte er nachher noch mal drauf gucken, denn es sieht nicht gut aus. Aber ich bin schließlich kein Arzt. Und ein Kinderpflaster, weil es genauso süß ist wie du...< Er lächelte mich an und klebte das Pflaster über die Wunde.


  >Genauso süß? Und ich dachte immer, ich bin die süßeste Versuchung für dich... Schade, da hab ich mich aber getäuscht...< Ich drehte mich um und wollte gehen, doch er hielt mich fest.


  >Du bist das Süßeste was es überhaupt gibt für mich Liss.<


  >Dann zeig es mir...< , flüsterte ich und fuhr mit der Hand unter seinen Pullover.


  >Das werde ich...< , flüsterte er ebenfalls und fuhr mit den Lippen über mein Dekolletee. Wir ließen uns auf sein Bett fallen und dann begann ich auch schon ihn auszuziehen... Oh, wie sehr hatte ich seinen makellosen Körper vermisst, jede Nacht hatte ich ihn mir gewünscht, dass ich ihn spüren konnte und berühren und küssen... Nie wieder sollte es anders sein als jetzt... Uns würde ein ewiges Leben bevor stehen, die gemeinsame Ewigkeit...


  


  >Darf ich dich etwas fragen?< , fragte mich Brendan. Wir lagen aneinander gekuschelt in seinem Bett.


  >Ja natürlich.<


  >Wie lange hättest du mich denn in dem Glauben gelassen, du würdest mich nicht mehr lieben?<


  >Ganz ehrlich, ich weiß es nicht. Ich hab echt keine Ahnung. Aber weißt du, was mich wundert? Dass du es mir geglaubt hast...< Ich schaute ihn fragend an.


  >Mir blieb auch nichts anderes übrig...< , sagte er mit runzelnder Stirn.


  >Danny hat es sofort durchschaut... Er hat es mir nicht geglaubt. Aber du, es hat mich echt zum Grübeln gebracht...<


  >Er hat es dir nicht geglaubt? Aber warum hat er dann mit gespielt?< Er streichelte mir über den Rücken.


  >Er wollte mir damit helfen. Er wusste nicht, wofür ich das tat. Aber er war der Ansicht, wenn er mir helfen könnte, in dem er


  sich als mein Freund ausgab, würde er es tun. Es war ihm ganz gleich ob er davon einen Nutzen ziehen konnte, oder nicht... Er wollte mich nicht hängen lassen. Er hat mir natürlich ganz schön ins Gewissen geredet...< Ich musste grinsen.


  >Er hat nicht versucht dich rum zu kriegen?< , wollte Brendan erstaunt wissen.


  >Wie gesagt, er hat mir die Geschichte nicht geglaubt... Er war total schockiert darüber gewesen, was da in der Mensa passiert ist. Danach habe ich mich ordentlich bei ihm ausgeweint und das hat mir geholfen. Wir haben auch nie wirklich darüber gesprochen, warum ich das tat. Ich hatte Angst, wenn er es wüsste, würde er es dir sagen, ganz egal wie sehr er dich auch verabscheut. Er hat mich auch nicht zu irgendwas gedrängt... Er hat mich einfach machen lassen. Er sagte, ich wüsste schon was ich tue. Aber eben das wusste ich ja nicht, sonst hätten wir beide nicht so leiden müssen. Es tut mir alles so leid was passiert ist... Ich hoffe, du kannst mir das jemals verzeihen...< , sagte ich traurig.


  >Liss, als du an diesem Abend dich von mir getrennt hast, da brach eine Welt für mich zusammen... Ich wollte sterben, denn ohne dich macht auch mein Leben keinen Sinn... Immer wieder habe ich mir gesagt, dass das nur eine Lüge von dir war... Nur konnte ich mir nicht erklären, warum du so etwas tun solltest. Denn ich wusste ja und weiß auch immer noch, wie sehr du mich liebst... Es erschien mir äußerst rätselhaft, ich konnte mir keine Antwort darauf bilden... Dann sagtest du mir auch noch, du würdest einen anderen lieben und als ich dann sah, wen du damit meintest, wusste ich dass ich Recht damit hatte, dass alles von dir nur eine Lüge war... Ich musste nur noch heraus finden, wieso du das tatest...<


  >Wie hast du es denn heraus gefunden?< , fragte ich verblüfft.


  >Na sagen wir, ein Freund hat mir einen Tipp gegeben.< Er grinste mich an.


  >Wirst du mir auch sagen wer?< , fragte ich hoffnungsvoll.


  >Nein.< , sagte er knapp.


  >Wie gemein...< , sagte ich traurig.


  >Liss Liebes, als ich erfahren hab, warum du das alles getan hast, da wusste ich, dass du die Frau meines Lebens bist.<


  >Wie? Erst da?< , fragte ich erneut verblüfft.


  >Nein, natürlich auch schon vorher. Dass du mich verlassen hast, um mein Leben zu schützen, ist Beweis genug, dass wir für alle Zeiten glücklich sein werden. Ich bin dir so dankbar dafür, dass du das getan hast, wenn mir auch hätte gar nichts passieren können, aber das wusstest du ja nicht. Ich verstehe trotzdem nicht, warum du nicht mit mir darüber gesprochen hast. Stattdessen erzählst du mir eine schlechte Lüge, die ich anfangs sogar noch glaube...<


  >Warum hast du gewusst, dass es gelogen war, als du gesehen hast, dass es Danny ist?< , fragte ich interessiert.


  >Weil du mich immer hast wissen lassen wie deine Gefühle ihm gegenüber sind. Ich wusste, dass er dein bester Freund ist und ich wusste auch, dass du dich damals auf ihn einlassen wolltest, es aber wegen mir nicht konntest. Zu Beginn des neuen Jahres, hast du mir von eurem Treffen erzählt...<


  >In Bezug auf Danny war ich immer ehrlich zu dir...<


  >Das weiß ich auch. Ich weiß auch, dass du ihn auf eine gewisse Art auch liebst, aber es ist nicht dieselbe Art Liebe, wie du sie für mich empfindest.<


  >Woher...< Ich war ganz erstaunt...


  >Liss, ich sehe es doch wie wichtig er dir ist. Aber bitte glaub mir, dass ich damit kein Problem habe. Ich verstehe das, wirklich.< Er lächelte mich freundlich an.


  >Aber genug jetzt davon. Ich glaube, ich muss erst mal einiges mit Samara klären. Lässt du mich gehen?< Automatisch schloss er seine Arme um mich, was wohl nein heißen sollte.


  >Ganz kurz, bitte?< , fragte ich flehend.


  >Aber nur ganz ganz kurz.< , sagte er nörgelnd.


  >Ich verspreche es.< Ich gab ihm einen Kuss und dann zog ich mich an. Neugierig schaute er mir dabei zu, wie ich halb nackt durch sein Zimmer irrte, um meine Sachen zu finden.


  >Amüsiert es dich wenigstens?< , fragte ich frech.


  >Wie schon lange nicht mehr.< , gab er frech zurück.


  >Das freut mich!<


  >Mich auch!<


  >Hab nicht immer das letzte Wort.< , sagte ich.


  >Nein!<


  >Schon wieder.< , sagte ich empört.


  >Stimmt doch gar nicht.<


  Als er meinen Blick sah, sagte er nichts mehr und zog sich die Decke über den Kopf.


  >Bis gleich.< , sagte ich und ging hinunter in die Küche, nach dem ich mich wieder meiner Kleidung bemächtigt hatte.


  >Wirst du wieder hier einziehen?< , fragte mich Samara kaum hatte ich einen Schritt in die Küche gemacht.


  >Ich wüsste nicht, was dagegen sprechen sollte.<


  >Fein, ich nämlich auch nicht. Komm setz dich.< , bot sie mir an. Ich setzte mich zu ihr an den Küchentisch.


  >Samara, es tut mir alles sehr leid, wie das gelaufen ist. Ich wollte weder Brendan noch dir weh tun. Ich hoffe ihr wisst das und könnt das irgendwie verstehen...< , fing ich zögerlich an.


  >Liss, ich muss mich entschuldigen. Ich hätte mich nicht so einmischen dürfen. Selbst wenn du die Wahrheit gesagt hättest, was ja glücklicherweise nicht der Fall ist, hätte ich mich da nicht reinhängen dürfen. Aber ich war so tief verletzt... Weißt du, du bist wie eine Schwester für mich... Nein Quatsch, eigentlich bist du meine Schwester. Es tat mir so weh, dass wir beide dich verloren hatten... Viel mehr tat es mir noch für Brendan weh, da ich wusste, wie sehr er dich liebt. Ich nahm immer an, dass du genauso, oder sogar stärker für ihn empfindest, von daher konnte ich es nicht glauben. Ich war völlig außer mir! Ich entschuldige mich zu tiefst für mein absurdes Benehmen Alyssa.<


  >Samara, lass mal gut sein. Ich bin dir nicht böse... Ich werde so etwas nie wieder tun, das verspreche ich dir auch noch mal.<


  >Das ist schön.< Sie lächelte mich an, sie hatte einfach ein zauberhaftes Lächeln. Da fiel mir plötzlich etwas ein.


  >Was habt ihr eigentlich Nickolas erzählt?<


  >Das was passiert ist. Er hat sich natürlich sehr gewundert, dass du Hals über Kopf ausgezogen bist, es hat auch ihn verletzt. Aber er weiß Bescheid, also keine Angst, auch er hasst dich nicht! Er freut sich sogar, dass du wieder hier einziehen wirst. Er hat nämlich wahnsinnige Sehnsucht nach Peanut.< , sagte sie und grinste mich an.


  >Das glaube ich. Peanut ging es auch nicht sehr gut. Sie hängt sehr an Brendan, wie auch an dir und Nickolas. Es wird sie freuen, wieder hier zu wohnen.<


  >Wie geht es dir eigentlich?< , fragte sie mich und ich sah, dass sie das Pflaster bemerkt hatte.


  >Ach, ich hab mich vorhin nur gestoßen.< , seufzte ich...


  >Aha, dann erklärt sich das Pflaster jedenfalls. Aber ich meinte eigentlich etwas anderes.< An ihrem Gesichtsausdruck sah ich, was sie meinte.


  >Es geht mir nicht richtig schlecht, aber leider auch nicht richtig gut. Ab und an hab ich noch solche Anfälle und auch das Erbrechen wird nicht besser... Ich hab von Tag zu Tag mehr das Gefühl, dass es bald zu Ende sein könnte... Ach, wahrscheinlich klingt das sehr albern, also vergiss es doch wieder, ja?< Sie schaute mich sorgenvoll an.


  >Samara, du bekommst ja sogar schon Sorgenfalten!< , sagte ich entsetzt.


  >Da siehst du mal, was du mir antust! Bei Brendan sieht man diese Falten noch nicht so stark wie bei mir. Das ist ungerecht, denn er sorgt sich viel öfter um dich als ich...< , nörgelte sie.


  >Das tut mir leid. Aber weißt du was? Es gibt schon richtig gute Faltencremes. Falls du kein Geld haben solltest, sie dir zu kaufen, leih ich dir welches!< , sagte ich frech. Sie funkelte mich nur böse an.


  >Ich werd dann mal wieder zu Brendan gehen. Bestimmt vermisst er mich schon.< , sagte ich und wollte gerade aufstehen.


  >Bitte tu so etwas nie wieder. Wir sind dir wirklich sehr dankbar, für das was du getan hast. Aber sollte so etwas noch mal passieren, würden wir es schöner finden, du sprichst mit einem von uns. Ich möchte Brendan nicht noch einmal so leiden sehen... Du bist wirklich alles für ihn. Es ging ihm so schlecht die letzte Zeit, er hatte überhaupt keine Erklärung dafür, was du getan hast. Ich hatte zwar eine Vermutung, wie du dich sicherlich noch erinnern kannst, doch ich habe ihm davon nichts gesagt. Ich habe einfach gehofft, dass es sich aufklären wird. Glücklicherweise ist das ja auch geschehen.< Sie lächelte mich freundlich an.


  >Samara, ich werde das nie wieder tun, wirklich nicht. Ich habe daraus gelernt. Dieser Mistkerl kann uns nichts tun.< Dann umarmte ich sie und drückte sie ganz fest.


  >Ich hab dich sehr lieb.< , flüsterte ich ihr ins Ohr.


  >Ich hab dich auch sehr lieb!<


  >Gute Nacht.< , sagte ich und ging wieder zu Brendan. Er lag noch immer so wie ich ihn liegen gelassen hatte.


  >Was hältst du davon, wenn wir da weiter machen, wo wir vorhin aufgehört haben?< , fragte er mich und streckte eine Hand nach mir aus.


  >Die Idee gefällt mir.< Ich zog mich bis auf die Unterwäsche, natürlich langsam vor ihm aus und kroch dann zu ihm unter die Decke.


  >Du bist so warm...< , sagte ich leise, als ich seinen Körper an meinem spürte.


  >Wegen dir Liss...< , flüsterte er.


  >Dann will ich mal aufpassen, dass dir nicht kalt wird.< , sagte ich und legte mich auf seinen Bauch. Er öffnete meinen Bh und hielt inne.


  >Was ist?< , fragte ich verwirrt.


  >Die Wunde an deiner Brust, war er das?< , fragte er mich und ich hatte das Gefühl, er müsse sich sehr beherrschen.


  >Ja.<


  >Wann war das?<


  >Es ist schon eine Weile her. Er hat mir abends zu Hause einen Besuch abgestattet...< , sagte ich matt.


  >Er war bei dir zu Hause?< , fragte er sauer.


  >Ja, aber mach dir keine Sorgen. Es ist ja nichts passiert.< , sagte ich um ihn zu beruhigen.


  >Liss, er hat dich verletzt. Du hast große Schmerzen deswegen, ich hab es doch selbst gesehen.<


  >Ach, das ist halb so wild, wirklich.< , sagte ich und versuchte darüber zu lachen.


  >Wie hat er das gemacht?< , wollte er wissen. Ich zögerte, wollte es ihm eigentlich nicht sagen.


  >Alyssa!<


  >Mit einem Dolch...< , sagte ich leise.


  >Er kommt zu dir nach Hause, bedroht dich und verwundet dich mit einem Dolch?< Er klang total entsetzt darüber, was ich auch verstehen konnte...


  >Brendan, es ist alles halb so wild, bitte reg dich nicht auf. Irgendwann wird er seine gerechte Strafe dafür bekommen.<


  >Liss, du hast unendliche Schmerzen deswegen, leidest seit Wochen und ich soll mich nicht aufregen?< Er schaute mich ganz entsetzt an.


  >Brendan ich weiß, dass er seine Strafe bekommen wird und ich weiß, dass du mich vor ihm beschützt. Ich bin bereit mich dem zu stellen, was folgen wird. Du solltest es auch sein.< , sagte ich und es sollte aufmunternd klingen.


  >Aber Liss...<


  >Nein! Hör auf. Ich möchte jetzt nicht darüber nachdenken und schon gar nicht darüber reden. Also bitte, lass es.< , sagte ich leicht böse.


  >Okay. Ich fange nicht wieder damit an...< , sagte er ein wenig bedrückt.


  >Danke. Denn schließlich gibt es auch noch andere Dinge um die du dich kümmern solltest.< , sagte ich und grinste ihn an.


  Er verstand mein grinsen, grinste zurück und das Spiel von vorhin ging weiter...


  


  Mittlerweile waren Peanut und ich wieder bei den Finn´s eingezogen. Peanut freute sich wahnsinnig. Die ersten Tage wich sie wieder nicht von Brendan´s Seite, das war schon fast unheimlich. Aber mir ging es ja genauso. Ich war so froh, wieder jeden Tag bei ihm sein zu können. Simon könnte mir nun nichts mehr anhaben, denn zusammen waren wir eine unschlagbare Waffe gegen ihn. Dafür musste er sich erst mal was überlegen.


  In der Schule erklärte ich es soweit, dass Brendan und ich uns gestritten hatten und wir uns deshalb etwas aus dem Weg gegangen sind.


  Danny wunderte sich über gar nichts mehr. Er sagte nur, er wusste es doch und grinste mich an. Auch er war froh, dass wir wieder zusammen waren.


  Im Grunde war es mir eigentlich egal was die anderen Schüler dachten, aber ich wollte nicht, dass schlecht geredet wurde... Brendan sagte, ihm sei das Gerede egal und ich glaubte ihm das sogar. Aber Männer interessierte anderes Gerede sowieso nicht. Bei ihm war es auch so...


  Ich war so glücklich, dass wir wieder zusammen waren... Es bedeutete mir so viel, ihn mit all seiner Liebe an meiner Seite zu haben. Er würde mich für ewig lieben, genau wie ich ihn.


  


  An einem schönen Maiabend waren wir noch unterwegs gewesen und spazierten anschließend noch gemütlich durch den Park. Ich hatte den ganzen Abend ein komisches Gefühl gehabt... Brendan verhielt sich merkwürdig mir gegenüber. Als ich ihn darauf ansprach, sagte er es sei nichts. Doch mein Gefühl täuschte mich ja nicht. Eine Frau konnte sich immer auf ihren Instinkt verlassen, das würden Männer niemals verstehen können.


  Ich hatte mich schön an seine Seite geschmiegt, während wir liefen, als er plötzlich stehen blieb.


  >Was ist?< , fragte ich etwas erstaunt.


  >Es war ein sehr schöner Abend Liss.< Und deshalb blieb er stehen, um mir das zu sagen?


  >Das fand ich auch.< Ich stellte mich auf die Zehenspitzen um ihm einen Kuss zu geben, doch er zog sein Gesicht weg.


  >Was...?< , fragte ich erschrocken. Das tat er doch noch nie.


  >Ich möchte dich gern etwas fragen Liss...< , sagte er ruhig.


  >Dann tu das doch.< , sagte ich genauso ruhig.


  >Aber es fällt mir nicht so leicht, wie ich angenommen hatte...< , er räusperte sich.


  >Ach deshalb bist du schon den ganzen Abend so komisch...< Jetzt ging mir ein Licht auf. Was konnte es denn bitte so schlimmes geben, dass er so merkwürdig war?


  >Na ja, es ist halt schwierig, verstehst du?< Er schaute mich fragend an.


  >Nee, aber wenn du mich endlich fragen würdest, was auch immer du fragen willst, könnte ich dir vielleicht den restlichen Abend mit meiner Antwort erleichtern. Also los!< , drängte ich ihn. Jetzt hatte er mich aber wirklich neugierig gemacht.


  Er ließ von mir ab und stellte sich vor mich, dann schaute er mir ernst in die Augen...


  >Liss. Ich liebe dich und ich will dich auch für den Rest meines Lebens lieben! Ich kann mir gar nicht mehr vorstellen, ohne dich zu leben und ich möchte es auch nicht. Du verzauberst mein Leben auf eine sehr angenehme und wunderschöne Art und ich bin dir unendlich dankbar dafür, denn es gab auch schon sehr schlimme Zeiten davor. Liss, gemeinsam können wir alles schaffen, nichts ist für uns unüberwindbar, glaub mir! Ich möchte gemeinsam mit dir alt und grau werden und dich auch in einhundertdreißig Jahren noch lieben. Ja, ich weiß du willst nicht so alt werden. Aber ich möchte damit ja auch nur sagen, dass ich dich nie wieder hergeben oder verlieren will!< Dann ging er vor mir auf die Knie, holte eine kleine dunkelblaue Schachtel aus seiner Jackentasche, wobei ich, als ich sie sah, schon sehr nervös wurde. Dann schaute er mich wieder an.


  >Alyssa Watson, willst du meine Frau werden?< , fragte er mich und öffnete die Schachtel, wobei mich sofort ein wunderschöner silberner Ring mit Diamant anstrahlte. Es war ein glänzender Diamant, er strahlte so wunderschön, in vielen hellen Farben und ich war geblendet... Er war so schön, einfach zauberhaft...


  Mein Gott, wie, was, ach so, er wollte ja eine Antwort haben.


  >Brendan...< Ich zitterte überall, meine Stimme erstarb regelrecht und mein Herz schlug so laut, dass es die umstehenden Geräusche völlig zu nichte machte. Er wollte eine Antwort, was sonst... Aber die Antwort lag ja wohl klar auf der Hand.


  Ich öffnete gerade die Lippen um ihm zu antworten, als es plötzlich kalt wurde und ein unheimlicher Nebel auftauchte... Er legte sich so dicht um uns, dass man nichts mehr erkennen konnte... Dass wir eben noch in einem schönen Park gestanden haben, davon war jetzt nichts mehr zu sehen... Es war unheimlich, so weiß alles... Aber am Schlimmsten, war diese Stille... Dann erschien ein Leuchten, die purpurne Flamme, die Simon seinen Auftritt ankündigte.


  >Simon...< , flüsterte ich und Brendan stand auf und zog mich eng an sich. Er hielt mich ganz fest, so fest er konnte.


  Dann tauchte Simon auf, wie ich es ahnte... Wie aus dem Nichts stand er plötzlich vor uns. Die Flamme war erloschen. Simon´s Blick sah rachsüchtig und blutrünstig aus... Er schaute uns voller Entsetzen an, tiefer Hass lag in seinen Augen... Ich glaubte sie rot funkeln zu sehen, wie bei einem Vampir...


  >Alyssa, Brendan wie schön euch zu sehen.< , sagte er höflich, zu höflich.


  Wir reagierten beide nicht darauf, das würde ihn bestimmt ärgern.


  >Keine Antwort? Freut ihr euch denn gar nicht mich zu sehen? Nicht mal ein bisschen?<


  >Simon was willst du von uns?< , fragte Brendan forsch. Ich wusste, dass es ihm gegen den Strich ging, Simon zu begegnen, nach allem was er uns und vor allem mir angetan hatte.


  >Brendan, seit wann bist du denn so unhöflich zu mir? Bin ich nicht auch immer höflich zu dir gewesen? Kann ich da nicht dasselbe von dir erwarten?< Er schüttelte leicht den Kopf, als ob er mit Brendan´s Reaktion nicht einverstanden war. Ich ahnte böses...


  >Alyssa, wir geht es dir? Denkst du oft an mich?< , fragte er mich und mich widerte es an, dass er mich das fragte. Dieser Arsch, er wusste schließlich ganz genau, dass es mir nicht gut ging und an diesem Unglück war auch noch er Schuld. Es erstaunte mich, dass er hier vor uns die Frechheit besaß, mich überhaupt anzusprechen und danach zu fragen...


  >Das fragst du noch?< , fragte ich zornig.


  >Ja. Warum denn nicht?< , fragte er und tat unschuldig.


  >Simon komm zum Punkt. Was willst du von uns? Du bist ja wohl nicht gerade zufällig hier! Also spuck schon aus, denn unsere Zeit ist kostbar!< , sagte Brendan wütend und ich spürte seine Faust. Bestimmt würde er gleich platzen und ihm an die Gurgel springen. Ich würde Simon versuchen festzuhalten, während er ihn eiskalt umbringen würde. Sicherlich würde es mir große Freude bereiten wenn er mal derjenige war, der gequält wurde. Ha, der Gedanke gefiel mir.


  >An deiner Stelle wäre ich nicht so unhöflich, denn ich kann auch anders!< , drohte er ihm.


  >Ach ja?< , fragte Brendan frech. Ich wollte nicht dass er ihn provozierte, es wäre sicherlich nicht zu unserem Vorteil. Ich sah seinen Blick, er sah noch entsetzlicher aus als vorhin... Er verzog seinen Mund zu einem fiesen Grinsen...


  >Aaaaahhhhhh...< , schrie ich entsetzlich und krümmte mich vor Schmerzen auf dem Boden zusammen... Es war ein Gefühl, als ob mir jemand ein Messer ins Herz stach, nur tausend mal schlimmer. Brendan ließ meine Hand nicht los, er sank mit mir auf den Boden, aber nicht vor Schmerz...


  >Liss was ist los?< , fragte er ganz entsetzt und ich hörte die Angst in seiner Stimme... Es war ein entsetzlicher Schmerz... Er ging mir durch den ganzen Körper, zog durch alle Nerven und alle Blutgefäße... Ich krümmte mich, es tat so weh, als ob ich nach dem Herzstechen zerrissen wurde... Ich kannte diesen Schmerz, nur nicht so intensiv. Es war ein ähnlicher Schmerz den ich immer spürte, nach dem Simon mich mit dem Dolch verwundet hatte...


  >Simon...< , sagte ich nur.


  >Du Arsch, was machst du mit ihr?< , fragte Brendan zornig.


  >Ich habe dich gewarnt, du sollst nicht unhöflich zu mir sein. Doch du wolltest nicht hören. Jetzt sieh was du davon hast!<


  >Aaaaaahhhhhhh...< , schrie ich erneut... Doch diesmal war der Schmerz noch schlimmer und intensiver als vorher... Ich fühlte mich, als ob mein Blut brannte, falls so etwas überhaupt möglich war. Es war wirklich schrecklich, wie mächtig dieser Kerl war... Das hier schien nur ein Bruchteil seiner Macht zu sein. Es würde wohl nicht mehr lange dauern, bis wir den ganzen Rest auch kennenlernen würden!


  >Lass sie gefälligst in Ruhe, hast du verstanden?< , schrie Brendan, wobei er mich noch immer fest an sich drückte. Es tat mir gut, seine warme Brust zu spüren, seine beschützenden Arme, seinen Atem zu hören...


  >Erst wenn ich hab, was ich will!< , sagte Simon und grinste erneut auf eine Art die ich unheimlich und beängstigend fand. Er musste eigentlich gar nichts sagen oder verlangen. Er hatte doch die Macht, sich alles zu holen, was er wollte. Warum tat er es nicht? Warum musste er uns vorher noch quälen? Bereitete ihm das etwa Spaß, andere zu foltern? Aber sonst würde er es wohl nicht tun... Bestimmt war er ein Masochist...


  >Und was willst du?< , fragte Brendan und unterbrach somit meine Gedanken. Die Antwort auf diese Frage wollte ich eigentlich gar nicht hören, denn es kamen ja nur zwei in Frage und Brendan würde mit keiner davon einverstanden sein, so wie ich auch nicht.


  Kapitel 14 - Für die Ewigkeit - Brendan


  Brendan


  


  >Dich!< , sagte er und schaute mich an. Was? Was sagte er da? Wieso wollte er mich, hatte er mich denn nicht schon? War ich nicht schließlich schon einer seiner Diener...


  >Was meinst du?< , fragte ich um eine klarere Antwort zu bekommen.


  >Du verstehst nicht? Dann werde ich es dir erklären Brendan. Alyssa ist für mich nicht so wertvoll, wie du es bist. Dennoch möchte ich sie haben, sie besitzen. Sie soll an meiner Seite stehen und nicht an deiner. Du hast sie nicht verdient, warst nie gut genug für sie und wirst es auch niemals sein.< Er machte eine kurze Pause.


  >Du hingegen stehst schon sehr lange in meinen Diensten und ich möchte, dass es auch weiterhin so ist. Ich kann auf dich und deine Fähigkeiten nicht verzichten. Du bist in jedem Falle sehr wichtig für mich! Verstehst du? Ich bin auf dich angewiesen, in gewisser Hinsicht jedenfalls.<


  Was meinte er damit? Er sei auf mich angewiesen? So ein Quatsch, er brauchte doch niemanden... Er könnte schließlich jeden für sich gewinnen, denn die Macht hatte er dazu und das wusste er auch. Warum also war ich dann so wichtig für ihn, dass er unbedingt mich wollte?


  Liss drückte meine Hand noch fester, sie musste unglaublich leiden und ich konnte nichts für sie tun, nichts. Ich war machtlos wie noch nie... Ich ertrug es nicht sie leiden zu sehen, es tat mir ebenfalls weh.


  >Liss, es tut mir leid... Ich kann nichts machen... Es liegt nicht in meiner Macht...< Sie lag noch immer vor mir auf dem kalten Boden und krümmte sich vor Schmerz... Vorsichtig strich ich ihr die zerzausten Haare aus dem Gesicht und streichelte sie.


  >Hauptsache du bist bei mir...< , sagte sie schwach und versuchte ein Lächeln zu Stande zu bekommen. Ich half ihr etwas auf, damit ich sie besser im Arm halten konnte.


  >Brendan, wir schaffen das. Niemand kann uns etwas tun, ich weiß das.<


  >Woher nimmst du bloß deine positiven Gedanken?< , fragte ich sie. Es wunderte mich schon, dass sie gerade in solchen Momenten noch so etwas sagen konnte, auch wenn es ihr total schlecht ging... Aber damit hatte sie mich ja schon immer überrascht. Es war auch damals schon so gewesen, als ich so verletzt nach vielen Monaten wieder aufgetaucht war. Schon da hatte sie nicht aufgegeben, dann würde sie es jetzt erst Recht auch nicht tun, dafür war sie zu stark, zu willensstark.


  Ihr Wille war stark, würde nie untergehen, wenn es auch noch so aussichtslos erschien. Bei mir war es genau umgekehrt, ich wollte am Liebsten jetzt schon aufgeben, aber nur um sie zu beschützen, um ihr diese unendlichen Schmerzen zu ersparen... Ich wollte sie in Sicherheit wissen...


  >Du weißt doch, was uns nicht umhaut, macht uns nur stärker...< , sagte sie und wand sich in meinen Armen vor Schmerz...


  >Lass sie gefälligst endlich in Ruhe! Sie hat dir doch gar nichts getan!< , fauchte ich Simon an. Am Liebsten wollte ich auf ihn losgehen, doch ich wollte Liss hier nicht allein liegen lassen, wer weiß was dann passieren würde... Es war mir zu unsicher... Ich würde meine Chance noch bekommen, ihm eine zu verpassen...


  >Aber über sie komme ich an dich ran, denn ich weiß, sie bedeutet alles für dich. Ich weiß, du würdest alles für sie geben, wie sie auch für dich. Ich kam ja schon in den Genuss, dies zu beobachten. Es war banal, wie sie auf meine Bedingung eingegangen ist, ohne auch nur groß darüber nachzudenken. Sie hatte nur dir Sicherheit deines Lebens im Kopf, alles andere interessierte sie nicht. Sie wollte dich in Sicherheit wissen, dafür war sie bereit dich zu verlassen. Und das obwohl sie dich doch so sehr liebt. Ach, es ist ganz leicht euch Menschen zu Marionetten zu machen. Man nimmt euch nur eure Liebe und schon hat man euch in der Hand. Findest du es nicht armselig?<


  >Nein! Denn wenn man jemanden liebt, kann man jedes noch so große Hindernis bewältigen, sei es auch unüberwindbar. Du hast doch wirklich keine Ahnung von all dem, oder? Deswegen versuchst du krampfhaft uns mit allen Mitteln auseinander zu bringen, weil du es keinem gönnst dass er glücklich ist, so lange du es nicht bist! Aber du wirst es nicht schaffen uns auseinander zu bringen, das schwöre ich dir du Arsch!< , sagte ich zornentbrannt. Daraufhin grinste er mich nur fies an und dann hörte ich Liss wieder schreien.


  >Lass sie endlich in Ruhe!< , schrie ich Simon an.


  >Liss, Liss... Es wird alles gut, hörst du? Wir schaffen das, ich verspreche es!< Ich nahm sie fester in die Arme und küsste sie behutsam auf die Stirn. Sie sah schrecklich aus... Das Gift in ihrem Körper zerfraß sie so sehr, ich wusste nicht wie lange sie das noch aushalten würde, wie lange ich das noch aushalten würde, sie so leiden zu sehen. Ich war der Grund dafür, denn Simon wollte mich haben, nur mich.


  >Ich liebe dich...< , flüsterte sie mir ins Ohr.


  >Ich liebe dich auch Liss!< Sie hielt meine Hand fester und ich drückte sie an meine Brust.


  >Es ist wirklich bedauernswert wie sehr ihr Menschen euch voneinander abhängig macht und ihr nicht mehr ohne einander leben könnt. Es ist so armselig, hah! Glaubt ihr etwa ernsthaft, das Leben sei ewig, dass es sich lohnt, einander so sehr zu lieben? Ich sag dir mal was Brendan, nichts ist für die Ewigkeit, vor allem nicht die Liebe! Unsterblichkeit ist für ewig, aber sie muss hart erkämpft werden! Man kann nicht einfach sagen, ach, ich liebe dich für ewig! Denn es gibt kein ewig und das wird es auch niemals geben, hast du verstanden? Für euch wird es nicht mal ein wir geben, weil ich euch einander wegnehmen werde. Ihr werdet nie wieder so glücklich sein wie bisher, nie wieder! Dafür sorge ich eigenhändig!<


  Was sagte er da? Wir würden nie mehr glücklich sein? Aber... Nein! Das würde ich nicht zu lassen! Ich wollte den Rest meines Lebens mit Alyssa verbringen, das war für mich alles was zählte, es gab nichts wichtigeres in meinem Leben!


  >Ach, du sträubst dich gegen meine Worte? Davon rate ich dir ab, denn du weißt, dass ich Recht habe Brendan! Sie wird mir so sehr gehören, wie sie einst dir gehörte!<


  Er machte eine seltsame Bewegung mit der rechten Hand und ich merkte eine Reaktion bei Liss, sie keuchte auf...


  >Nein!< , schrie sie entsetzlich.


  >Was machst du mit ihr?< , fragte ich wütend an Simon gewannt.


  >Er holt mich!< , rief sie entsetzt.


  Mit aller Kraft drückte ich sie enger an mich. Ich wusste nicht, was er vorhatte. Aber ich wusste, dass er unglaubliche Macht besaß, um dies auch durchzusetzen.


  Dann schrie Liss erneut laut auf und dieser Schrei ging mir durch Mark und Knochen... Ihre Stimme starb ab, ging unter in ihrem eigenen Schrei... Dann fing sie an zu zittern, sie bebte fast wie ein Vulkan der davor war auszubrechen.


  Ich versuchte sie ruhig zu halten, doch ich hatte keine Chance. Ihr Zittern war so stark, ich konnte nichts tun. Dann merkte ich plötzlich, wie sie mir langsam entrissen wurde und kämpfte dagegen an.


  >Du kriegst sie nicht!< , schrie ich Simon an und hielt Liss weiterhin fest.


  Er schaute mich nur an, sagte nichts, aber das brauchte er nicht. Sein Gesichtsausdruck sah sehr triumphierend aus, als hätte er bereits gesiegt.


  Liss wehrte sich mit aller Macht gegen den Zwang von mir getrennt zu werden. Mühevoll schaute sie mir in die Augen, wobei ihre nur halb geöffnet waren, sie war vollends erschöpft...


  >Ja, ich will deine Frau werden!< , sagte sie und versuchte mit ihren vollen Lippen ein Lächeln zu Stande zu bekommen.


  >Und das wirst du auch Liss!< , sagte ich.


  Es war, als würden unsichtbare Hände meine Geliebte von mir weg ziehen. Sie packten sie und zogen mit aller Macht an ihr, als wäre sie irgendein Spielzeug um das man sich streiten würde.


  >Nein!< , schrie ich. >Du wirst sie nicht bekommen!<


  Liss ihr Körper hing schon halb in der Luft, nur noch ihre Hände hielten an meinen fest. Mit aller Mühe hielt ich sie fest, versuchte sie wieder zu mir zu ziehen, auf keinen Fall wollte ich sie los lassen! Mir war bewusst, dass ich sie für immer verlieren würde, wenn ich das täte...


  >Brendan...< , schrie sie und ich sah Blut aus ihren Augen laufen. So mächtig war dieses Gift in ihr also schon. Es würde nicht mehr lange dauern und es hätte sie vollkommen vernichtet...


  >Liss, bitte halt durch und lass bloß nicht meine Hände los!<


  >Ich kann nicht mehr... Es tut mir so leid...<


  >Aber Süße dir muss nichts leid tun, schließlich hab ich dich in die ganze Sache mit hinein gezogen!<


  >Nein, hast du nicht! Ich habe das selber entschieden, als ich mich in dich verliebt habe!<


  >Liss, rede nicht so, als wäre alles vorbei. Wir haben noch eine Chance und das weißt du!<


  >Für dich gibt es noch eine Chance, doch für mich nicht mehr... Das Gift hat über mich gesiegt, es wird mir mit jeder Minute bewusster...< Dann schloss sie die Augen und die Kraft wich aus ihren Händen.


  >Liiiiiss!< , schrie ich. Ich umklammerte ihre Hände noch fester, doch es nützte nichts mehr... Sie wurde mir entrissen, aus den Händen und ich fühlte es, für immer auch aus meinem Leben und meinem Herzen...


  Ich sank auf dem Boden zusammen und hämmerte wie bekloppt auf dem Asphalt herum... >Nein! Nein! Nein!< , schrie ich immer wieder.


  >Brendan.< , sagte Simon ruhig und ich blickte auf, erschrak, denn er hielt Liss in den Armen. Sie lag darin, als wäre sie bereits tot... Doch sie lebte noch, das spürte ich. Denn erst wenn ihr Herz aufhören würde zu schlagen, würde auch meines erstarren, für immer still sein und nie wieder auch nur den leisesten Ton von sich geben. Denn mit ihrem Leben, würde letztlich auch meines untergehen.


  Ich stand auf und blickte Simon voller Abscheu entgegen. Ich ging einige Schritte auf ihn zu, doch er rührte sich nicht. Er stand da wie angewurzelt.


  >Gib sie mir!< , befahl ich ihm.


  >Sie ist nicht dein!< , antwortete er.


  >Und dein wird sie niemals sein, ganz gleich was du auch tust, ob mit mir oder jemand anderem!< Dann ging ich weiter auf ihn zu.


  >Du bist sehr mutig, dafür dass ich hier die Liebe deines Lebens in den Armen halte.< , sagte er seufzend.


  Ich ging weiter auf ihn zu... Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie weit er eigentlich von mir weg stand. Doch näher sollte ich an ihn wohl nicht ran kommen, denn plötzlich riss mich irgendetwas gewaltsam weg von ihm und ich knallte mit dem Kopf gegen etwas hartes! Ein Schmerzenslaut entwich mir und mühsam rappelte ich mich wieder auf. Ich schaute zu Simon.


  >Du hast zwei Möglichkeiten Brendan. Die Erste ist, du begibst dich fortan wieder in meine Dienste. Sicherlich wirst du wissen, in welcher Gestalt ich meine und ich werde Alyssa frei lassen. Ihr wird nichts geschehen, bis du dich entschieden hast. Sie wird wohl behütet in meiner Obhut sein. Die Zweite ist, Gesetz dem Falle du entscheidest dich gegen die erste Möglichkeit, was ich natürlich sehr bedauerlich finden würde, ich werde sie umgehend töten! Und was das bedeutet weißt du ja sicherlich selbst. So gesehen lieber Freund, hast du also nur eine Wahl. Entweder leben mit ihr, aber dennoch ohne sie oder leben ganz ohne sie! Wie wird deine Wahl ausfallen? Bitte teile es mir umgehend mit, du weißt wie du mich erreichst. Entscheide dich richtig, denn solltest du erst mal die falsche Wahl getroffen haben, könnte alles zu spät sein. Aber bitte lass deiner Wahl nicht zu lange Zeit, sonst wird Alyssa tot sein, ehe du überhaupt die Möglichkeit hattest, dich für ihr Leben entscheiden zu können.<


  >Du wirst sie auf der Stelle frei lassen, verstanden?< , schrie ich ihn an. In meinem Kopf pochte es wie verrückt. Es tat verdammt weh, doch ich versuchte die Schmerzen zu ignorieren so gut es ging. Es galt jetzt, sich um wichtigere Dinge zu kümmern.


  >Du weißt genau, wer von uns hier die Fäden in der Hand hat mein Lieber. Wenn du nicht willst, dass ich Gelegenheit bekomme Alyssa etwas anzutun, wirst du dich schnell und richtig entscheiden!<


  >Woher weiß ich dass du sie nicht anrührst?< , fragte ich verachtend.


  >Ich gebe dir mein Wort!<


  >Du bist ein Monster, auf dein Wort vertraue ich nicht!<


  >Du wirst keine andere Möglichkeit haben! Manchmal muss man selbst den Menschen vertrauen, die es am wenigsten verdient haben. Schau nur Alyssa an... Ich meine, sie hat dir immer wieder vertraut und das obwohl du ihr nie alles erzählt hast. Immer hast du sie im Dunkeln gelassen, sie wusste überhaupt nicht, worauf sie sich einlässt, mit dir an ihrer Seite. Trotzdem hat sie dir blind vertraut, obwohl du es gar nicht verdient hattest! Entweder du vertraust mir, oder du tust es nicht. Ist natürlich deine Entscheidung, das kann ich dir nicht abnehmen!<


  >Du bist so widerlich!< , schrie ich.


  >Und ich hab deine Freundin! Sie ist alles was du willst und ich hab sie. Was für eine Ehre für mich. Schade dass sie das alles gerade nicht mitbekommt.<


  >Was ist mit ihr, wenn ich wieder in deinen Diensten arbeiten sollte?<


  >Ich versteh nicht...< , schaute er mich fragend an.


  >Ich meine das Gift in ihrem Körper. Was ist damit?<


  >Es wird sich nach und nach auflösen, je nachdem wie sehr sie dich dann noch liebt, nachdem du von ihr gegangen bist.<


  >Es wird sich also erst auflösen, wenn sie mich nicht mehr liebt?< , fragte ich zornig.


  >Du hast richtig verstanden. Irgendwie muss sie ja mit der Trauer über deinen Tod fertig werden und ich dachte mir, es ist am besten, wenn sie an das Gift in sich denkt. Denn wenn sie nicht mehr an dich denkt, wird sie auch keinen Schmerz mehr empfinden. Sollte sie aber weiterhin so stark für dich empfinden, wird es sie vollständig auffressen. Nach gewisser Zeit wird sie merken, dass es ihr besser geht, wenn sie aufhört dich zu lieben.<


  Es würde für uns wirklich keine gemeinsame Zukunft mehr geben, es war alles vorbei. Leben oder Sterben? Sollte das wirklich die letzte Wahl sein die man vor dem Tod noch hatte? Aber irgendwo müsste doch in seinem zu raffinierten Plan noch ein Durchkommen sein? Eine kleine Lücke die er übersah... Wie gut dass er mir Zeit geben würde, darüber nachzudenken. Die Zeit würde ich brauchen, um eine Lösung zu finden. Und ich würde eine finden. Es sollte weder ein Leben ohne Liss für mich geben, noch eins ohne mich für sie!


  >Wie viel Zeit habe ich?<


  >Wenn die Zeit der Entscheidung naht, werde ich mich zeigen. Solltest du allerdings in kürzester Zeit eine Entscheidung getroffen haben, so setze dich mit mir in Verbindung. Du weißt ja wie. Zögere nicht, mir deine Entscheidung schnellstmöglich mitzuteilen. Ich bin gespannt darauf wie sie ausfallen wird.< Er grinste mich fies an und ich hätte ihm an dir Gurgel springen können.


  >Ich werde jetzt gehen und deine Geliebte mitnehmen. Sei dir dessen bewusst, dass du sie nie wieder sehen wirst!<


  Ich ballte meine Hände so fest zu Fäusten, dass sie mir schon fast brachen, ich war so wütend...


  >Lass uns hier und jetzt kämpfen!< , sagte ich.


  >Brendan, du weißt genau, wer von uns beiden den kürzeren ziehen würde.<


  >Ach ja?< , fragte ich provozierend. Er machte eine seltsame Fingerbewegung und mit einem Satz flog ich rückwärts und knallte wieder gegen etwas hartes.


  Ich rappelte mich wieder auf und sah, wie der Nebel anfing sich aufzulösen...


  >Du hattest eine letzte Chance sie noch einmal zu sehen, doch du hast sie nicht genutzt. Du hättest dir ein Leiden ersparen können, doch der Trotz war mächtiger bei dir. Lebe wohl!< , sagte Simon und mit Liss im Arm verschwand er langsam aus der Nebelbank heraus und hinein in das Leuchten der purpurnen Flamme.


  >Nein Liss!< , schrie ich und versuchte mich aufzurappeln, doch ich konnte nicht. >Liiiiss!< Ich schrie mir fast die Seele aus dem Leib. Doch sie war weg, weg von mir, für immer.


  


  Ich befand mich wieder im Park. Ich war zwar die ganze Zeit hier gewesen, doch wir wurden unserer Sinne getäuscht. Das war es also was Simon damals mit Liss in der Eissporthalle machte... Deshalb war sie hinterher so verängstigt und vor allem, darum hat sie mit mir Schluss gemacht.


  Er nahm mir die Liebe meines Lebens, was sollte ich jetzt tun? Ich hatte keine andere Wahl, als mich ihm auszuliefern, um Liss ihr Leben zu schützen. Doch würde sie die Kraft haben, mich irgendwann nicht mehr zu lieben, damit sie leben konnte? Würde sie stark genug sein, all die Liebe die sie für mich empfand, einem anderen zu schenken und nie wieder einen Gedanken an mich verschwenden? Könnte ihr Herz jemals für einen anderen schlagen, als für mich? Ich war alles für sie. Sie hatte schon zwei mal versucht, sich das Leben zu nehmen, als ich sie verließ. Bestimmt würde sie es wieder tun. Ich müsste dafür sorgen, dass jemand da wäre für sie. Jemand der sich ihrer annehmen würde, sich um sie kümmern würde, wenn ich es nicht mehr könnte. Keine Sekunde später wusste ich auch, auf wen meine Wahl gefallen war. Doch würde er sich ihrer annehmen, wo er mich doch so sehr hasste? Ich würde ihm einiges erklären müssen, bevor ich mich der Entscheidung stellen könnte. Ich müsste hundert prozentig wissen, dass ich mich auf ihn verlassen könnte.


  Doch könnte ich überhaupt damit leben? Zu wissen, dass sie einen anderen lieben müsste, um leben zu können? Ich wusste zwar wie stark sie war, doch ich wusste nicht, ob diese Stärke ausreichen würde, um einen anderen genauso sehr lieben zu können wie mich, um am Leben zu bleiben. Sie müsste ihn genauso aufrichtig lieben wie mich, damit das Gift aus ihrem Körper wich und sie nicht mehr zerfressen würde. Wahrscheinlich würde sie lieber sterben wollen, als einem anderen die Liebe zu schenken, die jetzt noch mir gehörte. Der Gedanke daran, sie nie wieder zu sehen, zerfraß mich auch, ohne dass Gift in meinem Körper war. Ich würde elendig zu Grunde gehen, genau wie sie. Wahrscheinlich würden wir uns im Himmel wiedersehen, vorausgesetzt ich würde da überhaupt hin kommen.


  Wie Simon schon sagte, ich hatte nur zwei Möglichkeiten, wobei die eine sowieso nicht für mich in Frage käme, da mir Liss viel zu wichtig dafür war. Aber vielleicht gäbe es ja wirklich eine Möglichkeit, Simon aufzuhalten und ihn endgültig zu vernichten.


  Aber tief in meinem Inneren wusste ich, dass es letztlich nur einen Ausweg geben würde. Und zwar der, für den ich mich bereits entschieden hatte.


  Ich wollte dass sie lebte und ich wusste, irgendwann könnte sie mit einem anderen glücklich werden. Sie hatte es schon einmal versucht, hatte sie mir erzählt. Sie würde es noch mal versuchen und mit seiner Unterstützung würde sie es schaffen. Denn wenn für sie wirklich keinerlei Hoffnung bestand, dass ich je wieder einen Schritt in ihr Leben machen würde, könnte sie irgendwann auch jemand anderen lieben, dessen war ich mir sehr sicher.


  Ebenfalls war ich mir noch einer anderen Sache mehr als bewusst, dass diese Frau alles für mich war... Mein Leben, meine Liebe, einfach alles. Ich wollte nie wieder einen Menschen so sehr lieben wie sie! Ich könnte es auch gar nicht mehr, denn all meine Liebe besaß jetzt sie. Für jetzt und für die Ewigkeit.


  Kapitel 15 - Eine schwerde Hürde - Brendan


  Brendan


  


  Es war zu spät, es war alles vorbei. Es gab nicht die geringste Chance für mich. Sein Plan war zu gut durchdacht, als dass man ihn hätte durchbrechen können. Aber so war Simon gewesen, immer noch ein Ass im Hinterärmel, mit dem man nicht rechnete, der letzte finale Schlag... Er ließ nie ein Hintertürchen auf, durch das man sich retten könnte. Er war einfach clever. Mir war von Anfang an bewusst gewesen, dass man ihn nicht unterschätzen sollte, doch genau das tat ich. Denn nie rechnete ich damit, dass er ernsthaft so weit gehen würde, nur um an sein Ziel zu gelangen. Doch er war kein Mensch mehr, er würde über Leichen gehen, um an sein Ziel zu kommen... Die wenigsten Leute würden so weit gehen, wie er es bereits tat. Die Grenze hatte er längst überschritten. Ob er sich dessen bewusst war, wusste ich nicht, doch für ihn gab es kein zurück mehr, nie. Er hätte nie wieder die Chance gen Himmel zu kommen, aber das ließ ihn sowieso kalt, interessierte ihn nicht.


  Er war in seinem Leben schon sehr weit gegangen, sehr weit...


  Doch dieses Mal war es schlimmer als je zuvor... Denn diesmal hatte er mir alles genommen, was mir je wichtig war, mir alles bedeutete... Meine Liebe, Alyssa. Sie war mein Leben, sie war einfach alles für mich. Ohne sie würde ich nicht mehr existieren können und ich wollte es auch gar nicht. Aber ich hatte keine andere Möglichkeit, denn Simon ließ mir keine Wahl. Er wollte mich, nur mich allein. Ich hatte keine andere Chance, als auf seine Bedingung einzugehen, wenn ich wollte, dass Alyssa lebt und glücklich wird. Aber wie könnte sie denn glücklich werden ohne mich, wenn ich nie wieder für sie da wäre?


  Ich hatte keine Antwort auf diese Frage, aber ich müsste sie finden, bevor ich mich entschied, denn sonst könnte alles um sonst gewesen sein. Sie musste einfach glücklich werden, denn andernfalls könnte ich es nicht sein. Selbst wenn ich nie wieder bei ihr wäre, so würde es mich glücklich machen, wenn sie glücklich wäre.


  Aber es musste einfach eine Lösung dafür geben, denn schließlich gab es für jedes Problem eine Lösung. Auch wenn es anfangs noch aussichtslos erschien, so stand doch die Lösung bereits in den Sternen geschrieben...


  Ich würde für unsere Liebe kämpfen! Ich würde alles dafür tun, dass wir endlich wieder glücklich sein könnten, bis in alle Zeiten! Schließlich hatte ich die schönste und liebevollste Frau auf der ganzen Welt bekommen, dafür lohnte es sich zu kämpfen bis auf´s letzte Hemd.


  


  Ich stand auf. Noch immer befand ich mich im Park, es war dunkel und niemand war zu sehen. Ich fasste in meine Jackentasche und holte die Schachtel mit dem Ring heraus. Es war ein schöner Ring, ich hatte ihn gut ausgesucht. Ich wusste dass er ihr gefallen würde... Vor lauter Begeisterung konnte sie gar nicht antworten. Es war selten bei ihr dass sie sprachlos war, ich erlebte es nicht oft. Eigentlich hatte ich auch keine Angst vor ihrer Antwort gehabt. Ich wusste dass sie mit „ja“ antworten würde, aber dennoch war ich leicht nervös gewesen... Es war das erste Mal, dass ich einer Frau einen Antrag gemacht habe. Liss war und ist die erste Frau, die ich mehr als alles auf der Welt liebe. Der Gedanke daran, dass sie genauso empfand, ließ mich mutig sein ihr diese eine Frage zu stellen. Es schwirrte schon längere Zeit in meinem Kopf herum, aber irgendwie hatte sich nicht der richtige Zeitpunkt gefunden, um sie zu fragen. Sie merkte den ganzen Abend schon, dass ich nervös war und mich etwas bedrückte, aber sie hatte ja keine Ahnung. Das war wirklich eine Frage, die man nur einmal stellen sollte im Leben! Mit der Nervosität im Magen, würde ich wahrscheinlich das nächste Mal vorher sterben.


  Zwar hatte die Antwort gelautet, die ich mir erhoffte, aber dennoch lief es nicht so, wie ich es mir wünschte. Es sollte ein wunderschöner Abend werden und bis dato war er es ja auch... Mit einer Heirat wollte ich unsere Bindung mehr vertiefen, als sie ohnehin schon war. Es fühlte sich einfach schön an, der Gedanke, Liss könnte endlich meine Frau werden und für immer sein. Über dieses Thema hatten wir nie gesprochen, nicht einmal. Umso mehr erfreute mich dann doch ihre Antwort.


  Ich steckte den Ring wieder ein, nachdem ich ihn lange verträumt angeschaut hatte... Es änderte nichts, gar nichts! Sie würde nicht zurück kommen, nicht bevor ich mich entschieden hatte. Es war schrecklich. Eigentlich wusste ich bereits wie ich mich entscheiden würde, es stand von Anfang an außer Frage. Aber ich sollte mir wenigstens selber die Gelegenheit geben, in Ruhe darüber nachzudenken. Denn vielleicht würde mir noch eine andere Idee kommen, was ich aber bezweifelte, denn sonst hätte ich sie bereits.


  


  Ich schloss die Haustür auf. Den ganzen Heimweg über hatte ich darüber nachgedacht, wie ich es Samara und Dad erklären sollte, was passiert ist...


  Eigentlich wollte ich mit überhaupt niemandem reden, sondern einfach nur alleine sein und über alles nachdenken. Aber wahrscheinlich würde es mir jetzt nicht gut tun alleine zu sein... Wenn man alleine war, kamen einem die blödesten und unsinnigsten Ideen, die man wohl hinterher bereuen könnte... Deswegen war es vielleicht doch wichtig, dass ich erst mal mit Dad und Samara reden würde.


  >Ach da seid ihr ja wieder!< , sagte Samara und kam fröhlich um die Ecke. Als sie sah, dass ich alleine war und dann meinen Gesichtsausdruck bemerkte, blieb sie wie angewurzelt stehen und ihr Blick sah sicherlich genauso schlimm aus wie meiner.


  >Wo ist Liss?< , fragte sie panisch.


  Ich sah Dad, auch er war noch aufgeblieben. Beide schauten mich an wie Geister, die ins Kloster wollten und um ewiges Leben baten.


  >Sie ist weg...< , antwortete ich fast tonlos. Ich war mit den Nerven am Ende, wollte gar nicht mehr reden...


  >Was heißt das, sie ist weg?< , fragte Samara erneut.


  Ich sagte nichts, stattdessen ging ich in die Küche und setzte mich an den Tisch. Ich legte meinen Kopf in die Hände und schloss die Augen. Immer wieder sah ich diese schrecklichen Bilder vor mir... Es ließ mich einfach nicht los, ich bekam sie nicht aus meinem Kopf... Es war schrecklich das alles immer wieder sehen zu müssen. Ich wollte das nicht, es sollte aufhören...


  >Brendan verdammt noch mal, würdest du uns bitte sagen, was passiert ist?!< , verlangte Samara wütend zu wissen, während sie sich neben mich setzte. Sie mochte nicht, wenn man sie so im Dunkeln ließ.


  Dad setzte sich ebenfalls zu mir und legte seinen Arm auf meine Schulter.


  >Brendan, bitte sag uns was passiert ist. Vielleicht können wir dir helfen.<


  >Dad, er hat sie geholt...< , sagte ich mühsam. Ich wollte es nicht laut aussprechen, denn dann fühlte es sich real an...


  >Du meinst Simon, hab ich Recht?< , fragte Dad vorsichtig.


  >Ja.<


  >Das hätte nicht passieren dürfen...< , sagte er.


  >Es tut mir so leid...< , sagte Samara, nahm meine Hände in ihre und ich schaute sie an.


  >Was soll ich denn jetzt machen?< , fragte ich sie.


  >Brendan, ich weiß es nicht.< , antwortete sie traurig.


  >Erzähl uns doch erst mal was passiert ist und dann werden wir schon eine Lösung finden.< , sagte Dad.


  Also erzählte ich ihnen alles, was passiert war. Die beiden schauten mich völlig ausdruckslos an, aber ich hatte auch nichts anderes erwartet. Als ich endete, waren beide erst mal sprachlos. Schließlich war es Samara die sich zu Wort meldete.


  >Du hast um ihre Hand angehalten?< , fragte sie erstaunt und dennoch erfreut.


  >Ja.< , antwortete ich und ein Lächeln trat auf meine Lippen.


  >Was hat sie geantwortet?< , wollte Samara wissen.


  Ich schaute sie nur an, die Frage hätte sie sich wirklich sparen können.


  >Oh mein Gott, ihr werdet heiraten?!< Ein breites Lächeln trat auf ihre Lippen und sie klatschte wild in die Hände.


  >Wenn es jemals dazu kommt...< , sagte ich traurig.


  >Brendan, natürlich wird es das. Wir werden alles tun, damit Liss wieder bei dir sein wird. Wir werden es schaffen, egal wie.< , sprach Samara mir aufmunternd zu, nachdem sie sich etwas beruhigt hatte.


  >Aber was soll ich denn machen? Ich bin am Ende, ich weiß es nicht.< , sagte ich verzweifelt.


  >Brendan, wir finden eine Lösung. Zwar hat Simon sie jetzt, aber er wird ihr nichts tun. Das heißt wir haben noch ein wenig Zeit um eine Lösung zu finden. Er will dich und er kriegt dich nur, wenn er sie unversehrt lässt. Er wird es sich nicht wagen, ihr auch nur irgendetwas anzutun. Sicherlich wird er denken, dass du letztlich gar keine andere Wahl hast, als auf seine Bedingung einzugehen. Aber da irrt er, denn es gibt immer noch einen anderen Ausweg als der, der einem vorgeschrieben wird.<


  >Aber Dad, ich kann hier nicht einfach tatenlos herum sitzen und nach einer nutzlosen Idee suchen, wie ich Liss retten kann. Ich hab keine andere Wahl als auf seine Bedingung einzugehen...< , sagte ich matt.


  >Brendan, du darfst nicht aufgeben. Liss würde nicht wollen, dass du den Kopf in den Sand steckst. Sie würde dir dafür in den Hintern treten.< , sagte Samara schmunzelnd.


  >Ich versteh nicht wie ihr so ruhig bleiben könnt. Interessiert es euch denn gar nicht, dass Liss weg ist? Ist euch das egal?< , fragte ich leicht gereizt.


  >Das ist uns nicht egal. Nur was sollen wir denn machen? Wir sind bereit nach einer Lösung zu suchen, doch du würdest dich ihm ja sofort ausliefern. Aber so einfach ist das nicht, wenn du das tust. Denn dann hat er dich und was machen wir dann? Wie bekommen wir dich dann frei?< , fragte Dad ruhig. Ich wusste ja, dass es den beiden nicht egal war, das Simon Liss hatte, denn für sie gehörte sie mit zur Familie. Die beiden konnten nur momentan besser denken als ich, klarer denken. Denn in meinen Gedanken kreiste nur das Wohl um Liss herum und ob es ihr gut ging. Was mit mir war, war mir ganz egal...


  >Dad, was mit mir ist, interessiert doch erst mal nicht. Darüber können wir uns später noch den Kopf zerbrechen. Jetzt ist erst mal wichtig, Liss zu befreien. Ich will sie in Sicherheit wissen. Und das tut es nun mal nicht, wenn ich weiß, dass sie bei so einem Monster gefangen gehalten wird. Wir können doch schließlich nicht wissen, ob er ihr etwas an tut. Vielleicht blufft er ja nur, wenn er sagt, er tut ihr nichts!< , sagte ich leicht aufgebracht.


  >Zwar kann ich verstehen, wenn du sagst, dass dich dein Wohl vorerst nicht interessiert, dennoch sollte es nicht außer Acht gelassen werden. Du bist das Ziel von Simon. Du bist es den er will. Wenn wir auf seine Bedingung eingehen sollten, dann hat er zwar was er will, nämlich dich, aber wie geht es dann weiter? Es kann dir nicht egal sein, was mit dir danach ist. Du liebst Alyssa, von daher darf es dir nicht egal sein. Du willst bei ihr sein, mit ihr den Rest deines Lebens verbringen, sie sogar heiraten und aus dem Grund darfst du jetzt nicht leichtsinnig werden. Lass uns lieber alles gründlich durchdenken, bevor du einen Fehler machst und am Ende alles zu spät ist. Brendan, bitte.< , sagte Dad flehend. >Bitte überstürze nichts, was du hinterher bereuen könntest!<


  >Okay, okay. Ich werde darüber nachdenken. Und jetzt entschuldigt mich bitte, ich wäre gern allein.< Ich war genervt...


  Samara nahm noch kurz meine Hand, ließ sie dann wieder los und ich ging nach oben.


  Wütend knallte ich meine Zimmertür zu und ging zum Bett, wo ich mich genauso wütend drauf schmiss. Ein Schmerzenslaut entwich mir und ich fasste mir an den Kopf. Dort war Blut, ich hatte vergessen, dass Simon mit meiner Reaktion nicht einverstanden war. Ich sollte Dad deswegen später lieber Bescheid sagen, damit er sich das anschaute.


  Ich sah mich in meinem Zimmer um, alles erinnerte mich an Liss. Ihre Sachen lagen herum, ihr Duft wehte durch die Luft und ihre Fotos zierten meine Wände. Es kam mir vor, als wäre sie schon eine Ewigkeit verschwunden, nicht jedoch, dass es erst wenige Stunden waren und ich ihr zuvor einen Antrag machte...


  >Es ist alles vorbei!< , sagte ich wütend und schmiss mein Kopfkissen an die Wand. Lautlos fiel es zu Boden und blieb liegen, rührte sich nicht...


  >Das ist es nicht!<


  >Ach nein? Und wie kommst du darauf Peanut?< , fragte ich sie, während sie auf mein Bett sprang. Sie muss auf dem Balkon gewesen sein, denn zuvor hörte ich die Katzenklappe.


  >Ich habe unten alles mit angehört. Es tut mir so leid...< , sagte sie traurig.


  >Mir auch...<


  >Deine Entscheidung mit dem was du tun wirst, steht längst fest. Hab ich Recht?< , fragte sie mich. Obwohl es eigentlich keine Frage war...


  >Im Grunde schon. Aber falls du einen weiteren oder besseren Vorschlag haben solltest, dann sag ihn mir. Ich meine, du willst doch auch dass Liss wieder in Sicherheit ist, oder irre ich mich?<


  >Nein, natürlich hast du Recht. Liss ist für mich sehr wichtig, ich liebe sie... Aber dennoch bin ich der Meinung, dass du nicht überstürzt handeln solltest. Wenn es auch nur eine weitere Möglichkeit gibt, dann solltest du sie in Betracht ziehen.<


  >Du hast eine Idee?< , fragte ich sie.


  >Ja, die habe ich durchaus.<


  >Dann erzähl sie mir doch mal.< , verlangte ich. Liss würde es nicht toll finden, wenn sie hören würde, wie ich mit ihrem kleinen Liebling sprach. Aber in der momentanen Situation war es mir herzlichst egal.


  >Du könntest dich doch verwandeln und Simon sein Versteck ausfindig machen. Dann würdest du doch sehen, wo er Liss gefangen hält oder?<


  >Peanut, wenn das so einfach wäre, hätte ich es sofort getan, aber das ist es leider nicht.<


  >Warum nicht?<


  >Weil er es mitbekommt, wenn ich mich verwandle. Und sicherlich wird er einen Schutz errichtet haben, den es für mich unmöglich macht, ihn und somit auch Liss zu finden. Er wird wissen, dass ich diese Möglichkeit in Betracht ziehe und hat von vorn herein dafür gesorgt, dass es mir gar nicht erst möglich sein wird.<


  >Da könntest du Recht haben, das klingt logisch. Hast du denn wenigstens eine Ahnung wo Liss sein könnte?< , fragte Peanut.


  Wenn ich die hätte, würde ich hier wohl kaum herum sitzen, sondern hätte mich gleich auf die Spur gemacht, dachte ich.


  >Nein, leider nicht.< , sagte ich verzweifelt.


  >Dann versuche ich etwas herauszufinden. Warte bitte so lange, bis du eine Entscheidung triffst, okay?< Sie sah mich flehend an.


  >Ja okay. Ich warte. Aber lass dir nicht zu lange Zeit, verstanden?< , fragte ich etwas gereizt.


  >Nein, bestimmt nicht. Du kannst mich in Kürze zurück erwarten Brendan.<


  Ich streichelte kurz ihr Köpfchen und dann verschwand sie auch schon.


  Ob sie wohl etwas herausfinden würde? Bestimmt, denn sie hatte gute Quellen, bessere noch als ich, denn sie war meine Quelle...


  Peanut war ein sehr süßes Kätzchen, ich mochte sie sehr gern. Liss war für sie auch sehr wichtig, daher wusste ich, dass sie immer gut auf Liss aufpassen würde, wenn ich es nicht konnte. Liss hatte bis zum heutigen Tage keine Ahnung, dass ich mich mit Peanut unterhalten konnte. Es war aber auch besser so gewesen. Bestimmt würde sie böse sein, wenn sie wüsste, dass wir ihr das nur vorgespielt haben. Aber sie würde es verstehen, da bin ich sicher. Es war immer alles zu ihrem Wohl.


  Peanut wusste von meiner zweiten Identität und hat immer mit mir versucht nach einer Lösung zu suchen. Sie war stets für mich da, so wie sie auch für Liss da war und es auch weiterhin sein würde, wenn ich meinen Plan in die Tat umsetzen würde...


  


  Hoffentlich ging es ihr gut... Ich ertrug es nicht, wenn ich nicht wusste, wie es ihr ging... Es machte mich verrückt. Zwar musste ich schon öfters damit zu Recht kommen, aber diesmal war es doch etwas schwieriger. Damals hatte ich immer noch Samara oder Peanut, die ich nach ihrem Zustand fragen konnte, aber diesmal gab es niemanden... Ich wusste überhaupt nichts, nur dass sie noch am Leben war. Ich war mir sicher, dass ich es fühlen würde, wenn er sie töten würde. Denn dann würde auch ein Teil von mir sterben, nämlich mein Herz.


  Ich betete, dass er ihr nichts tat. Aber wie Dad schon sagte, er würde es nicht tun, da er ja mich wollte. Aber trotzdem traute ich Simon alles zu. Er war zu Dingen fähig, die nicht mal in meiner Fantasie existierten. Um mich zu bekommen, war er schließlich zu allem bereit, das sah man ja schon an der Tatsache, dass er Liss entführte.


  


  Nach unzähligen Versuchen, auch nur einen anständigen und hilfreichen Gedanken zusammen zu bekommen, gab ich es auf. Es machte ja doch keinen Sinn. Letztlich stand meine Entscheidung fest, niemand könnte wohl noch daran rütteln...


  Ich beschloss, wieder in die Küche zu gehen.


  Als ich dort ankam, sah ich immer noch zwei vor sich hin grübelnde entsetzliche Gesichter, die scheinbar wirklich nicht weiter waren als ich.


  Ich setzte mich zu ihnen. Die beiden schauten mich ausdruckslos an.


  >Wo ist Peanut?< , fragte Samara.


  >Sie stellt Nachforschungen an über Simon und seinen eventuellen Aufenthaltsort. Ich habe leider keine allzu großen Hoffnungen, dass sie etwas wesentliches in Erfahrung bringen könnte. Aber einen Versuch ist es wert.< Eigentlich war es das nicht, denn viel lieber wäre ich auf Simons Bedingung eingegangen und Liss wäre schon frei. Leider waren Samara und Dad dagegen, was ich auch verstehen konnte. Sicherlich wäre es schwieriger mich aus seinen Fängen zu bekommen... Aber der Gedanke daran, dass meine Liebste jetzt leiden musste, war das Unerträglichste, was ich je durchmachen musste. Lange würde ich dieses herum sitzen gewiss nicht mehr aushalten und selbst etwas unternehmen. Ich sollte nur vorerst niemandem davon erzählen, denn sonst hätte ich wohl keine Chance mehr, es durchzuziehen.


  Wir drei starrten uns weiterhin völlig entgeistert an... Aber das machte die Situation auch nicht einfacher. Niemand wusste so Recht, was er sagen sollte. Aus Rücksicht auf meine Gefühle wollte vielleicht auch niemand etwas sagen...


  >Brendan, morgen sieht alles schon ganz anders aus, du wirst sehen.< , sagte Samara nach einer Weile und lächelte mich an. Ich sah, dass sie besorgt war, denn diesen Blick hatte sie selten. Ich wusste dass Liss für sie wie eine Schwester war, das sagte sie mir oft. Liss ging es ja ganz genau so. Am Anfang mochte sie Samara nicht besonders... Insgeheim hat sie ihr diesen kleinen Unfall wohl nie ganz verziehen, aber mittlerweile konnte sie auch darüber lachen. Sie hatte mir dann später mal erzählt, dass sie eifersüchtig gewesen war auf Samara, als sie noch nicht wusste, dass sie meine Schwester war. Danach war es ihr peinlich gewesen, mich hingegen hatte es amüsiert.


  >Äh Dad, könntest du dir vielleicht noch kurz meinen Kopf ansehen? Ich hatte vorhin einen kleinen Unfall.< , fragte ich ihn, weil es mir gerade wieder einfiel.


  >War das Simon?< , fragte er während er aufstand und meinen Kopf untersuchte.


  >Ja.< , sagte ich und zuckte zusammen, als er die Stelle berührte.


  >Das muss ich nähen. Es ist zwar nicht sehr tief, aber es ist eine lange Wunde. Setz dich wieder hin, ich hole meinen Koffer.< Dann stand er auf und holte alle medizinischen Sachen, die er jetzt brauchte.


  Es dauerte nicht sehr lange und er war fertig. Jetzt pochte es noch mehr als vorher, aber wenigstens könnte es jetzt besser heilen. Ich bat ihn darum, selbst lösende Fäden zu benutzen. Ich sagte ihm einfach, ich hätte Angst vorm Fäden ziehen. Insgeheim dachte ich natürlich nur daran, dass es so auch besser wäre, wenn ich bald nicht mehr hier wäre.


  Ich ging auf mein Zimmer und legte mich aufs Bett... An schlafen war nicht mal ansatzweise zu denken, dafür schwirrten eindeutig zu viele Gedanken in meinem Kopf herum.


  Ich kannte Simon jetzt schon über vier Jahre. Als ich ihn kennenlernte, nahm ich nicht an, dass er einmal so gefährlich sein würde...


  Wir hatten damals einen sogenannten Pakt geschlossen, den ich zum Überleben brauchte und der mir als sehr hilfreich erschien. Anfangs war er das auch. Doch etliche Zeit später entwickelte sich alles etwas anders, als ich mir vorgestellt hatte, nämlich zu meinem Nachteil. Er verlangte etwas von mir, was ich unter keinen Umständen erfüllen wollte und auch nicht konnte. Damit war er nicht einverstanden, was mich nicht wunderte. Er wollte etwas von mir, was er nicht mehr besaß.


  Dann verschwand er für sehr lange Zeit, ich hörte nie wieder ein Lebenszeichen von ihm. Aber selbst wenn ich eins gehört hätte, hätte ich es wahrscheinlich ignoriert.


  Als ich mit Alyssa sehr glücklich war, tauchte er urplötzlich wieder in meinem Leben auf und fing an, alles nach und nach zu zerstören... Er zerstörte nicht nur mein Leben, sondern auch Liss ihres. Sie hatte er härter bestraft als mich, denn das Gift, sein Gift, würde ihr wohl kaum eine Chance zum Überleben lassen.


  Simon wollte mich. Er wollte das, was er damals nicht bekam. Er kam wieder um es sich zu holen und er würde erst aufgeben, wenn er es endlich besitzen würde. Doch wie sollte ich es ihm geben? Es war ein Teil von mir, ohne es würde ich nicht mehr leben können... Aber sicherlich war ihm das egal. Denn wenn er etwas wollte, so wusste ich, würde er nicht eher ruhen, ehe er es bekommen hatte.


  Ich dachte an die Zeit zurück, wo ich Liss kennenlernte und noch alles in Ordnung war... Irgendwie nahm alles seinen schlechten Lauf, als sie erfuhr, wer ich wirklich war... Lange Zeit konnte sie mir das nicht verzeihen, was ich im Grunde auch verstehen konnte. Aber ich hatte keine andere Möglichkeit gehabt damals, als ihre Erinnerungen zu löschen. Vielleicht ergab sich mir irgendwann mal die Chance es ihr zu erklären, warum ich so gehandelt hab. Sie würde es verstehen. Jetzt wo Simon erneut aufgetaucht war, würde es keinen Grund mehr geben, ihr die Sache weiterhin zu verheimlichen, denn jetzt spielte es keine Rolle mehr.


  


  Als ich Alyssa das erste Mal sah, damals im Park am See, als sie da auf dieser Wiese saß... Ich hab mich sofort in sie verliebt... Es war sozusagen „Liebe auf den ersten Blick“. Ich war hin und weg von ihr... Sie sah so bezaubernd aus mit ihren langen roten Haaren, die im Wind wehten... Ich fühlte mich sofort zu ihr hingezogen, war machtlos gegen dieses Gefühl.


  Mein Blick war wie angekettet, ich hatte keine Chance weg zu schauen... Als sie den Blick dann schließlich von mir ließ, nutzte ich diese Chance und verschwand. Das war meine einzige Möglichkeit gewesen, denn sonst hätte ich nicht die Kraft gehabt, meinen Blick von ihrem abzuwenden. Er zog mich magisch an, so wie auch der Rest von ihr. Ich spürte es sofort, irgendetwas war da, schon damals verband uns etwas... Zu dem Zeitpunkt konnte ich mir das aber noch nicht erklären.


  Ich nahm ihren Geruch auf, denn so konnte ich sie immer wieder finden. Mein Herz schrie schon kurze Zeit später nach ihr und so begann ich, sie zu suchen. Als ich sie dann schließlich fand, war sie wenig überrascht mich dort zu sehen... Oder sie zeigte es bloß nicht. Ob sie wohl darauf hoffte, mich wiederzusehen? Ihr Blick verriet nicht, was sie dachte...


  Diesmal war das Verlangen nach ihr mächtiger als noch beim ersten Mal. Alles in mir schrie danach, sie zu berühren, sie sogar zu küssen... Aber ich hatte nicht bedacht, dass ich nicht so weit gehen durfte, es war zu früh. In der Not meiner Unachtsamkeit kam es fast zum Kuss... Ich war froh, als wir unterbrochen wurden. So weit hätte ich nicht gehen dürfen! Dann verschwand ich wieder und ließ sie erneut stehen, ohne auch nur ein Wort... Ich weiß nicht, warum ich bis dato noch nicht mit ihr sprach, denn ich war ganz neugierig darauf ihre Stimme zu hören... Aber ich fand die Momente und Situationen in denen wir uns immer begegneten einfach so schön, dass es nicht hätte durch Gerede unterbrochen werden müssen. Bestimmt hätte sie mir Fragen gestellt, die ich nicht bereit war zu antworten, es nicht durfte...


  An einem stürmischen Abend schrie mein Herz mehr als je zuvor nach etwas, nämlich nach ihr. Ich hatte keine Chance mich dem Verlangen nach ihr zu widersetzen, sondern musste nachgeben. So wurde ich schließlich zum Einbrecher. Über ihren Geruch war es ganz leicht herauszufinden, wo sie wohnte. In meiner anderen Gestalt, war es mir ein leichtes jemanden zu suchen und zu finden.


  Als ich sie dann wieder sah, brachen alle Hemmungen von mir... Ich hörte nicht mehr auf meinen Verstand, der mir ständig „nein“ in die Ohren schrie, sondern hörte auf mein Herz. Zu allem Übel, saß sie auch noch in der Badewanne... Ich hatte komplett verloren, dies würde mein Untergang werden.


  Ich sah sie an und sie mich. Je näher ich auf sie zu ging, desto nervöser wurde ich und mein Herz schlug auch höher. Zum ersten Mal zeigte mein Körper andere Reaktionen als bisher.


  Ohne Worte ging ich so nah an sie heran, wie ich nur konnte. Zwar sprachen wir ganz kurz miteinander, doch dann hielt ich es nicht mehr aus und küsste sie. Es war alles, was ich jetzt noch wollte, sie und nichts weiter. Ich wollte sie ganz, einfach alles an ihr... Es war schön sie zu küssen... Sie hatte weiche und volle Lippen, die rosig schmeckten... Ihre Küsse brachten mich um den Verstand... Mit aller Mühe konnte ich den Kuss beenden... Ich musste völlig verrückt geworden sein! Ich fiel mitten in der Nacht über ein junges Mädchen her, zu deren Badezimmer ich mir auch noch unerlaubten Zutritt geholt hatte.


  Ich nutzte die Gelegenheit um meine Gedanken wieder klar zu bekommen, doch ich hatte keine Chance, denn sie presste ihre Lippen auf meine und wir küssten uns erneut... Sie zog mich so weit herunter, dass ich schon halb mit in der Wanne hing. Eigentlich gefiel mir dieser Gedanke auch, aber ich durfte nicht. Es war zu früh.


  Ich brach den Kuss endgültig ab und was ich dann tat, hat sie mir monatelang nicht verzeihen können. Ich löschte ihre Erinnerungen, denn durch den Pakt mit Simon ist ein winziger Teil seiner Magie auf mich übergegangen und somit war es mir möglich das zu tun.


  Es war das Beste, in dem ich ihr ihre Erinnerungen nahm. Es hatte sich alles zu schnell entwickelt. Ich hatte Angst, dass sie sich nicht sicher sein könnte, dass sie vielleicht überstürzt handelte in ihrem weiblichen Leichtsinn.


  Mir war vom ersten Augenblick an klar, dass sie die Frau meines Lebens ist und dass ich sie für immer lieben würde. Da ich aber nicht wusste, wie sie darüber dachte, empfand ich es für das Beste, wenn sie mich noch mal neu und diesmal vernünftig kennenlernen würde.


  Ich nahm mir vor, beim nächsten Mal nicht ganz so stürmisch zu sein, denn schließlich wollte ich sie auch nicht in die Gefahr mit hineinziehen, in der ich schon meilenweit drin steckte... Ich wollte sie weitgehend hinaus halten, damit sie von all dem Übel nichts mitbekommen würde...


  Und dann lernten wir uns richtig kennen, offiziell. Wenn sie die Richtige sein würde, so wusste ich, würden ihre Gefühle wieder dieselben werden, die sie schon waren. Denn wenn sie mich auch am Anfang schon liebte, so würden die Gefühle in ihr ruhen und dann wieder aufflammen.


  Mir war klar, dass sie irgendwann die Erinnerungen zurück bekommen würde, aber bis dahin hätte ich es ihr von selbst erzählt. Ich wollte abwarten, wie sich alles entwickeln würde bei uns. Doch leider wurde mein Plan zerstört, denn sie erinnerte sich früher als von mir geplant.


  Ich war so glücklich, als wir endlich zusammen waren, dass sie mein war. Ich wollte diese Frau, mehr als alles auf der Welt. Sie war alles für mich, damals wie heute.


  Anfangs dachte ich noch, sie würde mit diesem Danny gehen, ich dachte, ich hätte keine Chance. Aber ich merkte ja wie sie immer reagierte, wenn wir uns sahen, wie ihre Augen strahlten und wie nervös sie immer war. Das alles hat sie immer verraten... Irgendwann war ich mir sicher, dass sie mehr empfand für mich. Ich musste nur noch heraus finden wie viel mehr.


  Immer wieder begegneten wir uns irgendwo und jedes mal knisterte es erneut. Dann hörten wir einen Song im Radio „Memories“, von unserer beider Lieblings Band. Ob es Zufall war, dass wir beide dieses Lied mochten? An diesem Abend habe ich dieses Lied bestimmt noch tausend mal zu Hause gehört. Meine Gedanken schweiften nur um sie...


  Im Krankenzimmer damals, da brach endlich das Eis. Wir hätten uns fast geküsst, wäre nicht die Krankenschwester wieder gekommen. Aber das war halt unglückliches Timing.


  Liss kramte dann schließlich irgendwann den Mut hervor, mich um ein Date zu bitten, wo ich glaubte, dass sie das sehr viel Überwindung kostete... Ich fand es toll, dass sie mich fragte, obwohl ich den Satz für sie beendet habe.


  Unser Date verlief sehr gut. Sie übernachtete, notgedrungen bei mir und wir gestanden uns endlich unsere Gefühle. Ich war glücklicher denn je...


  Ach, meine Liss... Sie war für mich etwas ganz besonderes und würde es auch immer sein. Ich liebte sie so sehr...


  Unser Glück hielt leider nicht sehr lange, denn sie fand heraus, wer ich war. An diesem Abend dachte ich, ich hätte sie für immer verloren...


  Sie konnte mir einfach nicht verzeihen, trotz dass sie mich über alles liebte. Immer wieder ging ich auf sie zu, doch es nützte nichts. Sie war nicht mal bereit mit mir zu reden. Sie verstand nicht, dass ich ihr die Wahrheit nicht sagen konnte. Ich hätte es so gern getan, doch es ging nicht... Hätte sie es doch nur akzeptiert... Aber ich wusste, dafür war sie zu sehr und vor allem zu tief verletzt.


  Als dieser Autounfall passierte, hatte ich wahnsinnige Angst um sie, obwohl sie außer Gefahr war... Ich machte mir schreckliche Vorwürfe, dass es meine Schuld sei, obgleich ich auch nichts dafür konnte.


  Dann sprach sie wieder mit mir. Sie schien glücklich darüber zu sein, dass ich an ihrem Bett saß und einfach nur bei ihr war.


  Für einen kurzen Moment sah es so aus, als würde sie mir wieder eine Chance geben... Wie ich später erfuhr, war sie bereit dies auch zu tun...


  Doch es kam anders, denn sie konnte mir noch immer nicht verzeihen... So sehr sie mich auch liebte und ich wusste, sie tat es immer noch, dennoch konnte sie es mir nicht verzeihen. War sie wirklich so verletzt davon? Immerhin wusste sie, wie sehr ich sie liebte und dass ich in Bezug darauf immer ehrlich zu ihr war. Unser Gespräch im Krankenhaus verlief anders, als ich gehofft hatte. Ich dachte, sie würde uns noch eine Chance geben, doch sie tat es nicht.


  Dann verschwand ich... Ich konnte es nicht mehr ertragen, wie es lief zwischen uns beiden... Es ging nicht mehr, dafür liebte ich sie zu sehr.


  Ich war monatelang weg, dachte, sie wäre inzwischen über mich hinweg gewesen, hätte jemand anderen, der sie glücklich machen würde... Mein Gefühl sagte mir etwas anderes, deshalb kam ich zurück. In meiner anderen Gestalt stattete ich ihr einen Besuch ab, um zu sehen, wie es ihr ging. Da sie aber auf mich keinen glücklichen Eindruck machte, verschwand ich wieder für einige Zeit. Dann kehrte ich wirklich zurück. Ich nahm an, ihre Wunde seien inzwischen verheilt.


  Auf dem Weg zu ihr, wurde ich schwer angegriffen, sehr schwer. Ich schaffte es gerade noch nach Hause, wo ich freudig erwartet wurde. Das Einzige was ich sagen konnte war, dass ich Liss sehen wollte. Dann brach ich zusammen und als ich wieder aufwachte, saß meine Liebste neben mir, wachte an meinem Bett. Ich hatte ihr so viel Kummer bereitet, so viele Tränen und sie war da, sie war wirklich da und wachte über mich, nach allem was passiert war.


  Ich wollte sie und sie wollte mich... Ich versprach ihr, sie nie wieder zu verlassen, doch ich konnte dieses Versprechen nicht einhalten. Zu dem Zeitpunkt als ich es ihr gab, war ich der festen Überzeugung, ich könnte es einhalten, denn sonst hätte ich es ihr nicht gegeben.


  Doch dann ist etwas passiert, dass nicht hätte passieren dürfen. Ich habe mit ihr geschlafen... Zwar war es wunderschön, aber dennoch hätte es nicht passieren dürfen. Es war mir untersagt dies zu tun. An ihrem Geburtstag wäre es auch fast passiert, doch ich hätte rechtzeitig abgebrochen, damit es nicht so weit kommen würde, denn ich wusste, dass ich es nicht durfte.


  Danach musste ich weg, ich musste sofort verschwinden und meine Strafe dafür absitzen... Monatelang durfte ich mich nicht in der Gestalt eines Menschen zeigen. Also konnte ich nicht bei ihr bleiben, denn sie kannte mein Geheimnis nicht und ich ging der Annahme, dass sie es nicht erfahren müsste...


  Als ich wieder auftauchte nach sehr langer Zeit, wusste ich überhaupt nicht, was mich erwarten würde. Ich wusste weder, wie es ihr ging, noch was sie machte... Und dann fand ich sie halb verblutend in ihrem Badezimmer und das wegen mir... Ich habe mir lange Zeit bittere Vorwürfe gemacht, auch heute noch ... Ich kann es mir einfach nicht verzeihen, was damals passiert ist... Ich gab mir die Schuld daran... Nur weil ich meinem Verlangen nicht widerstehen konnte, hatten wir beide leiden müssen. Aber früher oder später hätte ich mich wahrscheinlich meinem Verlangen nach ihr hingegeben. Sie hatte einfach eine zu starke Anziehungskraft auf mich, die mich magisch anzog, der ich nicht widerstehen konnte...


  Nachdem ich meine Strafe abgesessen hatte deshalb, konnte Simon mir nichts mehr. Es war mir verboten dies zu tun, aber nachdem ich es getan hatte, war ich in Sicherheit, weil er mich deshalb nicht noch mal bestrafen konnte.


  Es war schwierig gewesen, Liss ihr Vertrauen wieder zu bekommen, ich hatte es mächtig versaut... Sie machte es mir nicht leicht danach, aber verdient hatte ich es ja. Trotz alledem gab sie mir noch eine Chance, wahrscheinlich die Letzte.


  Bis heute fand ich es sehr schade, dass sie meinem Wunsch, bei mir einzuziehen, nicht umgesetzt hat. Sie hatte es mir erklärt und ich akzeptierte es, aber innerlich sträubte ich mich dagegen. Ich hatte es mir so sehr gewünscht. Sicherlich wäre sie irgendwann bereit gewesen, diesen Schritt zu gehen, denn meinen Antrag hatte sie auch angenommen. Aber jetzt war alles anders... Ich litt Höllenquallen ohne meine Liss... Wie erging es ihr wohl? Wenn Simon ihr auch nur ein Haar rauben würde, würde ich ihn töten, obwohl ich gar nicht wusste wie... Wie man einen Menschen tötete, das wusste ich ja... Aber bei ihm war ich wirklich planlos...


  Er hatte es immer wieder geschafft uns zu trennen. Zuletzt ja durch seine Erpressung Liss gegenüber, er würde mich töten, wenn sie mich nicht verlassen würde. Da sie Angst um mich hatte, tat sie was er verlangte, ohne zu wissen, dass er mir nichts tun konnte. Sie wollte es nicht glauben, als ich es ihr erklären wollte, nach dem ich davon durch Peanut erfuhr. Ob sie es wissen würde, dass Peanut es mir erzählt hatte? Es war für mich die Hölle, als sie sich von mir trennte und mir erzählte, sie würde mich nicht mehr lieben... Ich konnte es nicht glauben, es war schrecklich. Es schien mir jedoch schleierhaft, dass es ausgerechnet Danny sein sollte, den sie liebte, das machte mich stutzig. Dennoch ließ ich sie in Ruhe. Ich nahm an, dass sie sich für sich richtig entschieden hatte und wenn es so sein sollte, dass es nicht mit mir an ihrer Seite war, dann war ich bereit dies zu akzeptieren, obwohl ich sie nach wie vor liebte.


  Ich war froh, als sich irgendwann alles aufklärte. Endlich war sie wieder bei mir meine Liebste. Nach diesem schrecklichen Erlebnis, wollte ich uns fester binden, deshalb machte ich ihr einen Antrag. Ich wollte dass sie fest an meiner Seite stand und mit einer Heirat wäre das der Fall gewesen. Gleich am nächsten Tag hatte ich geplant, mit ihr nach einem Termin zu fragen. Doch daraus würde jetzt nichts werden...


  Ich schaffte es irgendwann durch diese ganze Grübelei schließlich einzuschlafen. Doch es war ein sehr unruhiger Schlaf, Alpträume plagten mich. Es war einfach nur grausam...


  


  Weitere Stunden vergingen... Es quälte mich dass ich so machtlos war, nichts tun konnte. Aber ich sollte wenigstens warten, ob Peanut etwas heraus gefunden hätte. Nur wäre sie dann nicht schon wieder hier? Ihr lag ja auch sehr viel daran, dass Liss wieder frei war.


  Plötzlich flog mein Fenster auf und etwas flatterte ins Zimmer, direkt in meine Hände. Ich hielt es fest... Es war eine Feder, eine weiße Feder... Ich kannte sie, denn es war meine eigene! Daran hing ein kleiner Zettel. Ich ahnte, wer mir dies schickte und war somit nicht überrascht, als ich die Schrift erkannte.


  Geschrieben stand, fein leserlich: Ich werde ihr nehmen, was du nicht bereit warst mir zu geben!


  Nein! Das durfte er nicht. Wenn er das tat, dann wäre es endgültig vorbei, dann hatte sie überhaupt keine Chance mehr, nie mehr.


  Ich war gezwungen, endlich was zu unternehmen. Ich konnte nicht länger tatenlos herum sitzen und auf etwas warten, was aussichtslos erschien.


  Aus einem Schrank kramte ich einen Zettel und einen Stift hervor und begann zu schreiben. Ich setzte mich nicht, denn es würde nur ein kurzer Text werden.


  Ich schrieb:


  


  Dad, Samara.


  Ich werde tun, was ihr nicht wolltet. Ich werde mich ihm ausliefern. Versucht nicht mich aufzuhalten, es würde ja doch nichts nützen. Simon schickte mir eine Botschaft, die es mir unmöglich machte, weiterhin tatenlos herum zu sitzen und auf etwas zu warten.


  Bitte entschuldigt, dass ich mich nicht verabschiedet habe, aber ich denke, es ist besser so. Es wird leichter für euch sein.


  Kümmert euch bitte gut um meine Liss und erklärt ihr alles. Sie soll es erfahren und verstehen. Seit für sie da, denn ich kann es nicht mehr sein und werde es auch nie wieder.


  Verurteilt mich nicht, da ich so gehandelt hab, doch es war das Beste, glaubt mir. Ich möchte meine Liebste in Sicherheit wissen und das ist sie bei euch.


  Bitte sagt ihr, dass, ganz gleich was passiert ist und noch passieren wird, ich sie für immer lieben werde. Sie wird für immer in meinem Herzen sein und ich werde sie bis in die Ewigkeit aufrichtig lieben!


  Ich liebe auch euch.


  Euer Brendan.


  


  Ich steckte den Brief in einen Umschlag und legte ihn auf mein Bett. Ein letztes Mal schaute ich mir unsere Fotos an der Wand an, gemeinsame Momente, als wir noch glücklich waren. Ich dachte immer, es sei für die Ewigkeit... Niemals hätte ich geahnt, dass es so enden würde.


  Alles nahm seinen beschissenen Lauf, als ich den Unfall hatte, vor vielen Jahren. Von dort an stand mein Leben unter keinem guten Stern mehr und später ebenso die Liebe zu Liss.


  Jetzt hieß es, einen letzten Weg zu gehen. Für mich war es eine schwere Hürde. Doch ich musste es tun, wenn ich sie endgültig in Sicherheit wissen wollte. Ich war mir sicher, dann könnte sie wieder leben, weiter leben, ohne an mich zu denken. Sie würde endlich aufhören können, mich zu lieben... Sie würde ihr Herz für jemand anderen frei machen.


  Ich ging zum Fenster, es war noch offen und atmete kurz durch. Dann schloss ich die Augen, gab mich der Verwandlung hin und flog aus dem Fenster gen Himmel.


  Da ich seinen Geruch kannte, würde es mir nicht schwer fallen ihn zu finden.


  


  Die Tür ging auf, ich saß bereits eine Weile und wartete auf ihn.


  >Was willst du hier?< , fragte er unhöflich, aber überrascht mich hier zu sehen. An seiner Tonart störte ich mich nicht, hatte ich noch nie... Er war von Anfang an nicht freundlich zu mir gewesen und würde es wohl auch nicht mehr sein.


  >Mit dir reden Danny.< , sagte ich ganz ruhig und schaute zu ihm.


  >Ich wüsste nicht, was wir beide miteinander zu bereden hätten.< , sagte er etwas patzig und blieb in der Tür stehen.


  >Dann solltest du mir wohl besser zu hören.<


  >Was solltest du denn mit mir zu bereden haben? Wie bist du hier überhaupt rein gekommen?< , fragte er und schaute sich dabei in seinem Zimmer um. Wahrscheinlich suchte er nach Einbruchsspuren. Doch die würde er nicht finden, denn ich kam durch´s Fenster und das stand offen, als ich kam. Danach hatte ich es geschlossen.


  >Das spielt doch nichts zur Sache. Ich bin hier, weil ich mit dir etwas dringendes zu besprechen habe und ich würde mich freuen, wenn du dir einen Augenblick Zeit nehmen würdest.< , sagte ich immer noch ruhig. Ich musste jetzt die Nerven behalten.


  >Ich habe aber keine Lust mir dein Gequatsche anzuhören. Also verschwinde von hier, bevor ich die Bullen rufe!< , sagte er und nahm schon sein Handy in die Hand.


  >Es geht um Liss!< , sagte ich und stand auf.


  Er hielt inne und sah mich an, sein Ausdruck veränderte sich... Eben noch war er wütend und aggressiv und jetzt sah er auf einmal skeptisch aus.


  >Um Liss?< , hakte er leise nach.


  >Ja um Liss. Ich bitte dich inständig mir zu zuhören.< , sagte ich flehend.


  >Dann fang an!< , sagte er jetzt aber wieder etwas forscher. Er verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich an die Wand an.


  >Eigentlich fällt es mir nicht leicht diesen Schritt zu tun, aber ich habe keine andere Wahl.< Ich machte eine kurze Pause.


  >Danny ich weiß, wir beide mögen uns nicht. Du mich wohl noch weniger, als ich dich. Aber hier geht es nicht um uns, sondern um Liss. Sie ist in großen Schwierigkeiten und ich brauche deine Hilfe, um sie da rauszuholen.<


  >Von was für Schwierigkeiten sprichst du?< , fragte er zögerlich.


  >Die genauen Einzelheiten kann ich dir leider jetzt nicht erklären, dafür bleibt keine Zeit. Ich kann dir nur das Wichtigste erzählen, aber das reicht für dich. Du wirst zu gegebenem Zeitpunkt den Rest von Liss erfahren.<


  >Kommst du bitte mal auf den Punkt!< , sagte er etwas lauter. Er stand, genau wie ich. Wir blickten uns an...


  >Ich werde verschwinden, noch heute! Sobald ich dein Zimmer verlassen habe, werde ich für immer verschwunden sein. Und wenn ich sage für immer, dann meine ich für immer! Ich möchte, nein, ich verlange von dir, dass du dich um Liss kümmerst. Ich will dass du für sie da bist und dich ihrer annimmst. Sie wird dich brauchen wie nie zuvor. Ich werde nie mehr für sie da sein können... Das wird ein schwerer Schlag für sie. Doch sie muss lernen, damit zurecht zu kommen, sonst hat sie keine Chance. Ich bitte dich Danny, auch wenn du mich hasst, bitte wirst du mir diesen letzten und einen Wunsch erfüllen?< , fragte ich ihn. Sein Blick ruhte noch immer auf mir. Wahrscheinlich verarbeitete er gerade alles, was ich eben gesagt hatte.


  Dann brach er das Schweigen.


  >Warum ich?< , fragte er leise und irritiert.


  >Weil du der Einzige bist, dem ich sie anvertraue!< , sagte ich ernst.


  Er schaute mich fragend an.


  >Es ist eine lange Geschichte und ich möchte dir die ganzen Einzelheiten vorerst ersparen, daher nur das Nötigste. Es gibt da jemanden, der mich in der Hand hat. Er erpresst mich mit Liss ihrem Leben. Er wird sie töten, wenn ich nicht auf seine Bedingung eingehe. In dem ich hier stehe und um deine Hilfe bitte, gehe ich den ersten Schritt auf seine Bedingung ein. Er hat Liss damals vergiftet, sicherlich wirst du das schon irgendwie geahnt haben, da es ihr eine Zeit lang sehr schlecht ging. Dieses Gift in ihr, wird es ihr verbieten mich weiterhin zu lieben, oder an mich zu denken. Es darf mich für sie nie wieder geben. Deshalb möchte ich, dass du für sie da bist. Denn wir beide wissen, wie wichtig du für sie bist. Ich glaube dass du der Einzige bist, der ihr danach wirklich helfen kann. Du warst immer für sie da, hast sie niemals im Stich gelassen und dafür werde ich dir ewig dankbar sein, auch wenn du es vielleicht nicht glaubst.< Ich machte eine kurze Pause, von ihm kam keine Reaktion. Doch was erwartete ich denn? Sicherlich glaubte er mir diese ganze Geschichte nicht mal... Ich musste schon zugeben, es klang wirklich sehr abgedreht.


  >Du willst also, dass ich den Rest meines Lebens mit ihr verbringe und versuchen soll, sie glücklich zu machen, wo du es bist, den sie über alles liebt?< , fragte er mit ungläubigem Gesichtsausdruck.


  >Ja.<


  >Aber sonst bist du noch zu retten oder was?! Wie bitte soll ich das denn anstellen? Sie will mich nicht, sie will dich!< , sagte er und ging nervös auf und ab in seinem Zimmer.


  >Aber sie wird bald merken, dass es ihr nicht gut dabei geht, wenn sie weiterhin an mich denkt. Je mehr sie sich von mir entliebt, desto mehr kann sie wieder ein normales Leben führen, ohne Schmerzen. Sie muss nur begreifen, dass es eine gemeinsame Zukunft mit mir nicht mehr geben wird. Es wird schwer für sie, aber ich weiß, dass sie es schafft. Sie hat dich als Unterstützung.<


  >Moment! Ich habe noch nicht zugestimmt. Du kannst das nicht einfach über meinen Kopf hinweg entscheiden!< , sagte er aufgebracht.


  >Das habe ich aber schon. Die Wahl fiel sofort auf dich.<


  >Ich versteh das nicht. Warum kämpfst du nicht irgendwie? Du hast doch noch nie aufgegeben wenn es um Liss ging. Warum also jetzt?<


  >Weil er sie gefangen hält und ich absolut keine andere Chance habe, als mich ihm auszuliefern. Es war mir von Anfang an klar, doch verzweifelt habe ich noch nach anderen Alternativen gesucht, aber es war vergebens. Es macht mich so wahnsinnig, dass ich nicht weiß wie es ihr geht und was er als nächstes planen könnte.< Ich setzte mich auf sein Bett und starrte ihn an. Er stand reglos da, fast wie versteinert.


  >Welche andere Wahl habe ich denn?< , fragte ich ihn.


  >Wie kannst du dir sicher sein, dass er sie frei lässt, wenn du zu ihm gehst?<


  >Weil er mich will und nicht sie. Er wird sie frei lassen, denn sie ist nicht das Ziel. Er wollte über sie nur an mich heran kommen.<


  >Was bitte hast du denn verbrochen, dass so ein Verrückter nach deinem Leben trachtet? Bist du bei der Mafia oder was?< , fragte er höhnisch.


  >Natürlich nicht. Aber ich sagte dir bereits, dass ich darüber jetzt nicht reden kann und auch nicht will.<


  Er schwieg eine Weile.


  >Und wie bitte, gedenkst du, soll ich sie dazu bekommen, dass sie mich anstatt dich liebt?< Ich glaube, er malte unsichtbare Fragezeichen in die Luft.


  >Du musst sie überhaupt nicht dazu bekommen. Sei einfach für sie da, kümmere dich um sie. Die Gefühle werden sich nach einer Weile schon entwickeln. Sie weiß dass sie dir vertrauen kann, denn du hast sie nie enttäuscht.<


  >Aber was ist, wenn sie mich gar nicht lieben will? Wenn sie sich sagt, dass sie dann lieber stirbt, als jemand anderen zu lieben? Du kennst sie schließlich. Du weißt wie sie ist. Wenn sie etwas nicht will, dann kann sie absolut niemand davon überzeugen, dass es eventuell auch richtig sein könnte. Und in dem Falle wäre es sogar ratsam, wenn sie darauf hören würde.< , sagte er.


  Mittlerweile saß er auch auf seinem Bett, neben mir.


  >Danny ich weiß dass es nicht leicht wird. Aber bitte versprich mir, dass du dein möglichstes tun wirst um ihr zu helfen? Ich meine, du liebst sie doch noch, oder?< Die Antwort wollte ich eigentlich gar nicht hören, aber es würde mir mehr helfen, wenn ich sie trotz alledem kannte.


  >Ja, ich liebe sie. Aber sie würde mich niemals so lieben wie sie dich liebt, oder wie ich sie liebe.< , sagte er matt.


  >Das spielt doch aber überhaupt keine Rolle. Wichtig ist nur, dass sie mich nicht mehr liebt, denn dann hat dieses Gift in ihr keine Chance mehr, ihr irgendetwas zu tun. Sie wäre dann frei... Die Gefühle für dich würden immer stärker werden und intensiver, vielleicht mehr, als du dir jemals vorgestellt oder sogar erhofft hast. Lass es darauf ankommen. Du hast doch nichts zu verlieren, oder?< Damit könnte ich sogar Recht haben, denn was konnte er schon verlieren? Ich wusste ja dass Danny für Liss sehr wichtig war. Ich glaube, er wäre der Einzige, den sie nach mir jemals wieder lieben könnte. Dass er es nun sein würde, störte mich eigentlich nicht... Er war immer für sie da, hatte sie nie schlecht behandelt oder ihr weh getan. Ich war guter Dinge, sie in sichere Hände zu geben.


  >Nein. Eigentlich nicht.< , sagte er und stand auf.


  >Aber was ist, wenn sie mich gar nicht lieben will? Wenn sie versuchen will dich zu retten? Sie will schließlich nur dich, warum also sollte sie dich dann so einfach aufgeben und es so nehmen, wie es ihr vorgeschrieben wird? Das würde sie nie tun und das weißt du auch. Sie würde es so nicht akzeptieren, sie würde etwas tun. Sie würde dich überall auf der Welt suchen, überall...< Hm, das stimmte sogar. So einfach wie ich es mir vorgestellt hatte, war es dann doch nicht. Danny kannte Liss ja sehr gut und ich wusste, dass er Recht hatte, mit dem was er sagte. Aber was sollten wir dann tun?


  >Was ist, wenn wir versuchen dich zu befreien?< , fragte er mich und ich war erstaunt darüber. Scheinbar hatte er Liss wirklich schon längst aufgegeben, denn sonst würde er so was jetzt nicht sagen.


  >Wie meinst du das?< , fragte ich ihn.


  >Na ja, du sagtest doch, dass dich jemand in der Hand hat, der dich will. Was ist, wenn man ihn überlisten könnte und dann fertig macht? Das müsste doch irgendwie funktionieren, oder?<


  >Du stellst dir das zu leicht vor Danny. Denn wenn es das wirklich wäre, hätte ich es doch schon längst versucht. Ich kenne ihn schon viele Jahre und ich wüsste nicht, wo man ansetzen sollte, wenn man ihn besiegen will. Er ist sehr mächtig. Danny, er ist weder wie du, noch wie ich. Er ist kein Mensch, jedenfalls nicht das, was wir unter Mensch verstehen. Er hat sehr starke Kräfte, mächtige Kräfte. Es geht weit über das hinaus, was du dir nur vorstellen kannst. Ich habe es selbst erlebt und es ist nichts, wo man sich wünscht, dagegen kämpfen zu müssen. Bitte akzeptiere es doch einfach, wie es dann sein wird. Meinst du etwa, dass es mir leicht fällt Liss aufzugeben? Sie ist mein Leben, sie ist einfach alles für mich. Und nur weil ich einmal in meinem Leben nicht nachgedacht habe und mich auf etwas sehr waghalsiges eingelassen habe, bestimmt er fortan mein ganzes Leben.< , sagte ich bedrückt.


  >Wie heißt er, oder soll ich es sagen?< , fragte er mit leichter Ironie.


  >Simon.<


  >Bin ich ihm auch schon begegnet?< , fragte er mich.


  >Ich denke nicht. Er war hinter Liss her. Ihr hat er ständig aufgelauert. Er hat sie erpresst und stark verwundet...<


  Dann trat eine kurze Pause ein.


  >Er war es, der damals von Liss verlangt hat, dass sie sich von dir trennen soll?!< , fragte er entsetzt.


  >Ja. Er hat sie erpresst damit, mich umzubringen, wenn sie mich nicht verlässt.<


  >Deshalb hat sie dieses ganze Theater veranstaltet.< Jetzt ging ihm ein Licht auf.


  >Ja, aus dem Grund.<


  >Das erklärt auch, warum sie so fertig war. Sie wollte es nicht, sie musste es tun. Aber sie hat es nicht glaubhaft gespielt, jedenfalls für mich nicht.< Dabei schaute er mich an. Ich wusste, was er meinte.


  >Anfangs habe ich es geglaubt. Doch als ich dann sah, dass sie dich meinte, ahnte ich dass es eine Lüge war. Denn wie ich ihr damals schon sagte, hat sie mich über die Gefühle zu dir nie belogen. Sie hat mir immer erzählt, wie sie für dich fühlt, wie wichtig du für sie bist. Ich konnte es mir nur nicht erklären, warum sie auf einmal zu solchen Mitteln griff. Doch dann hat mir jemand gesagt, warum sie das tat. Sie hat es dann zugegeben. Sie wusste nicht, dass Simon mir nichts anhaben kann, doch er wusste es und er hat es schamlos ausgenutzt. Liss hat es mir nicht geglaubt, ihre Angst um mich war zu groß. Doch ich konnte sie überzeugen, auch wenn es nicht leicht war.<


  Wieder trat eine kurze Pause ein. Er schaute mich völlig entsetzt an.


  >Meine Güte. Wo bist du da bloß rein geraten?< , fragte er und raufte sich dabei durch die Haare. Mehr brachte er nicht heraus. Ich gab zu, wenn man es erst mal alles so weit verarbeitet hatte, klang es nicht mehr ganz so abgedroschen.


  >Wirst du dich nun um Liss kümmern?< , fragte ich ihn drängelnd.


  >Nein!< , antwortete er sehr ernst.


  >Warum nicht?<


  >Weil wir dich befreien werden. Wir werden eine Möglichkeit finden, dich zu retten!<


  Bitte was sagte er da? Er wollte Liss helfen, mich zu befreien, obwohl er mich nicht leiden konnte?


  >Denk gar nicht erst darüber nach. Ich tue das für Lissy, damit sie glücklich ist, nicht für dich! Denn dich kann ich nach wie vor nicht leiden!<


  >Das beruhigt mich aber.< , sagte ich mit einem Grinsen im Gesicht.


  >Wir werden eine Lösung finden, irgendwie. Es gibt doch für alles eine Lösung. Weißt du, ich möchte dass Lissy glücklich ist. Ich weiß, dass sie das mit mir nie sein könnte und ich möchte sie auch zu nichts drängen, was sie nicht eindeutig möchte. Sie bedeutet mir viel, vielleicht sogar genauso viel wie dir. Doch ich habe sie schon vor langem aufgegeben. Nach wie vor liebe ich sie, doch ich habe keinerlei Hoffnung mehr und ich warte auch nicht mehr auf sie. Ich habe erkannt, dass es für mich keinen Sinn macht auf etwas zu warten, was niemals so sein wird, wie ich es mir wünsche. Ich werde meine große Liebe irgendwann finden, ich weiß es. Jeder findet sie irgendwann. Du hast sie bereits gefunden, also kämpfe gefälligst auch dafür, hast du verstanden? Du kannst nicht so einfach aufgeben, nur weil die Sterne momentan ungünstig stehen, auch das kann sich schnell ändern. Simon braucht nur einen Fehler zu machen und den werden wir nutzen. Du wirst sehen, wir werden ihn schlagen.< , sagte er aufmunternd zu mir.


  >Und wie bitte wollt ihr das anstellen?< , fragte ich ihn. Wenn er schon so überzeugend sprach, müsste er ja wenigstens einen Plan haben.


  >Das überlege ich mir noch.< , sagte er grinsend.


  >Wenn du dir sicher bist dass das gut geht, dann bin ich ja beruhigt.< , sagte ich seufzend.


  >Ich finde, du solltest mir die ganze Geschichte erzählen, damit ich besser weiß, wo wir anfangen mit der Suche.< , sagte er. Ob er vielleicht Recht hatte? Sollte ich ihm die ganze Geschichte erzählen? Aber viel mehr Schaden als diese ganze Sache eh schon hatte, könnte sie auch nicht mehr nehmen.


  >Also gut. Dann spann mal die Lauscher.< Ich begann mit der Geschichte. Er hörte aufmerksam zu. Hin und wieder entwichen ihm entweder überraschende oder wütende Geräusche. Als ich fertig war, saß er reglos da und starrte vor sich hin.


  Als er sich eine ganze Weile nicht regte, sprach ich ihn an.


  >Lebst du noch?< , fragte ich.


  Er nickte nur.


  >Hört sich alles ganz schön verrückt an, nicht wahr?< , fragte ich erneut.


  Wieder nickte er.


  >Aber es ist die Wahrheit.< , versicherte ich ihm.


  >Wieso hast du Lissy da mit rein gezogen?< , fragte er mich fast stumm.


  >Es ist einfach passiert. Ich wollte auch nicht, dass es so kommt, aber ich konnte es nicht verhindern... Hätte ich auch nur geahnt, dass sich alles so entwickeln würde, hätte ich mich nie auf Liss eingelassen. Dann wäre ich sofort wieder verschwunden und du hättest deine Chance bekommen.< Ich machte eine kurze Pause. >Bis Simon auftauchte war ja sozusagen auch alles in Ordnung. Doch dann, nahm alles einen schlechten Lauf...< , sagte ich seufzend.


  >Und was wirst du jetzt tun?< , fragte Danny.


  >Ich werde zu Simon gehen und sobald er mich hat, wird er Liss frei lassen. Ich werde dann wieder in seinen Diensten stehen und nie mehr aus Menschenaugen die Welt sehen. Für Liss wird es schwer werden, das zu akzeptieren, jedenfalls vorerst. Wenn wir nur eine Möglichkeit hätten, in Verbindung zu bleiben, dann wäre es einfacher.< , sagte ich grübelnd.


  >Kannst du denn nicht in der Tiergestalt sprechen?< , fragte er mich.


  >Nein, aber ich kann mich schon verständigen...<


  >Meinst du jemanden bestimmtes?<


  >Ja, Peanut. <


  >Peanut? Du meinst jetzt aber nicht Liss ihre Katze?< , fragte er verblüfft.


  >Doch. Genau die meine ich.< , gab ich als Antwort.


  Er schaute mich an, als hätte er einen Geist gesehen.


  >Sie kann sprechen und hat mir immer alles erzählt. Und ja, Liss weiß das. Sie hat sich sehr gefreut, als sie es erfahren hat.< , sagte ich schmunzelnd.


  >Weiß sie, wer du bist?< , fragte er.


  >Nein. Sie weiß es nicht. Doch so bald sie frei ist, wird sie es erfahren.<


  >Von wem?< Wollte er wissen.


  >Von meinem Dad und meiner Schwester.<


  >Wissen die beiden Bescheid?<


  >Ja. Sie werden es Liss erklären. Für mich wird es diese Möglichkeit ja nicht mehr geben.<


  >Sag das nicht. Du wirst schon sehen, dass sich alles noch zum Guten wenden wird. Dann wirst du mir dankbar sein.< , sagte er und klopfte sich auf die Brust.


  >Das bin ich jetzt schon.< , sagte ich leise.


  >Aber warum?< , fragte er ungläubig.


  >Weil du mir zugehört hast und mir helfen willst, woran ich nicht mal in meinen Träumen gedacht hätte. Ich bin dir sehr dankbar.<


  >Ach, jetzt werde bloß nicht sentimental!< , sagte er und boxte mich gegen die Schulter.


  >Sag mal< , begann Danny. >Wenn wir versuchen dich zu befreien, warum nehmen wir dann nicht Peanut einfach mit und du stattest uns regelmäßig einen Besuch ab. So würden wir Neuigkeiten erfahren, du ebenfalls und du kannst Liss sehen. Das klingt doch gut, oder?< , fragte er stolz.


  >Ja, das tut es. Da Simon meine Wege nicht dauerhaft kontrollieren kann, sollte es für mich kein Problem werden, euch regelmäßig zu sehen. Liss ihren Duft würde ich überall finden und deinen kenne ich ja auch.< , sagte ich.


  >Dann machen wir das so. Spricht doch eigentlich nichts dagegen, oder?< , fragte er.


  >Eigentlich nicht. Nur frage ich mich, wie wir ihn besiegen sollen. Auch wenn wir in Kontakt bleiben, so wird es uns nichts nützen. Man kann Simon nicht einfach so besiegen, es muss ein gut durchdachter Plan sein, der nicht scheitern darf. Ich weiß nur nicht, wie...< , sagte ich matt.


  >Wenn du wieder für ihn arbeitest, sozusagen, dann wirst du doch sicherlich irgendwie in Erfahrung bringen können, wie er zu schlagen ist, oder hütet er das wie ein Hühnerauge?< , fragte er mich.


  >Das heißt, hüten wie einen Augapfel Danny.< , sagte ich grinsend.


  >Ach so. Na dann halt Augapfel.< , sagte er ebenfalls grinsend.


  >Aber du weißt was ich meine, oder?< , fragte er.


  >Ja, das weiß ich. Aber leider habe ich keine Antwort darauf, so leid es mir tut.<


  >Was ist mit Peanut?< , fragte Danny.


  >Was soll mit ihr sein?< , fragte ich.


  >Weiß sie nicht irgendwas?<


  >Momentan versucht sie etwas herauszufinden, was uns nützlich sein könnte, doch ich hatte nicht länger die Geduld, auf sie zu warten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie etwas in Erfahrung bringt...< , sagte ich entmutigt.


  >Aber vielleicht irrst du dich ja.<


  >Das kann sein, aber ich denke eher nicht.<


  Dann trat eine Weile des Schweigens ein.


  >Darf ich dich noch etwas fragen Danny?<


  >Ja darfst du.<


  >Eine Zeit lang hast du Liss immer vor mir gewarnt, ich sei gefährlich für sie und dass ich Geheimnisse vor ihr habe. Woher wusstest du das?< , fragte ich ihn.


  >Ich habe ein Gespür dafür, wenn Menschen nicht ehrlich sind. Es hört sich vielleicht komisch an, doch es ist so. Ich habe gespürt, dass du nicht ehrlich zu Liss warst und habe sie versucht zu warnen. Da sie so oft wegen dir gelitten hat, nahm ich an, dass du ihr weh tun wolltest, gefährlich für sie seist. Doch sie glaubte mir nicht. Ich konnte ihr ja nicht die Wahrheit erzählen, das hätte sie mir nie geglaubt. Es war auch meine Gabe, die mir verriet, dass Liss ein Theater mit der Trennung von dir abspielte. Ich habe dich lange Zeit für sehr böse gehalten, bis heute ehrlich gesagt. Doch jetzt wo ich die ganze Geschichte kenne, erscheint alles einleuchtend für mich.<


  >Das freut mich aber. Wie lange besitzt du denn dieses außergewöhnliche Talent schon?< , wollte ich wissen.


  >Sind schon ein paar Jahre...<


  >Wie war es für dich, als du es merktest?<


  >Anfangs war es natürlich ungewohnt, doch ich lernte schnell, damit umzugehen. Es machte vieles leichter, da ich immer spürte, wenn mich jemand belog. So blieb mir einiges erspart. Aber es gab auch Momente, in denen es mich störte, dass ich so etwas konnte. Wenn mich jemand anlog, den ich mochte. Ich konnte ja nicht sagen, dass ich weiß dass er gelogen hat. Die hätten mich für verrückt erklärt.<


  >Das stimmt wohl. Welches Gefühl hast du bei mir vorhin gehabt?<


  >Komischerweise kein schlechtes. Es war merkwürdig, aber du schienst mir die Wahrheit zu sagen. Und hast du ja auch. Ich habe mich trotzdem gewundert, was du von mir wolltest.<


  >Wie gut dass wir das jetzt geklärt haben.< Dann stand ich auf.


  >Es wird Zeit für mich. Bitte kümmere dich um Liss so lange wie ich es nicht kann. Versprich es mir!<


  >Ich verspreche es.< , sagte er sehr ernst.


  >Ich danke dir. Gib Liss etwas Zeit bevor du sie wieder siehst. Ich möchte, dass sie erst alles versteht und sich erholt. Sie wird Zeit brauchen, bis sie so weit ist. Aber ich weiß, dass du sie ihr geben wirst. Bei dir wird sie in guten Händen sein, da bin ich sicher.<


  >Du kannst dich auf mich verlassen. Ich werde sie beschützen, wenn es sein muss, mit meinem Leben!< Er schaute mich eindringlich an.


  >Das weiß ich und ich danke dir sehr dafür.<


  >Wann wird er Liss frei lassen?< , fragte Danny.


  >Ich kann es nur ahnen, genau sagen leider nicht. Aber ich denke, er wird sie frei lassen so bald er mich hat.<


  >Sollten wir nicht einen Notfallplan haben, falls es nicht so sein wird?< , fragte er unsicher.


  >Nein. Den werden wir nicht brauchen.<


  >Na gut, wenn du das sagst. Dann werde ich darauf vertrauen. Wann werde ich erfahren, ob Liss frei ist? Ich möchte nicht unbedingt der Letzte sein...< , sagte er leise.


  >Ich schreibe dir Samara ihre Nummer auf. Du kannst sie dann anrufen, wenn du nicht mehr länger warten möchtest.<


  >Danke.<


  >Bitte.< , sagte ich und schrieb ihm die Nummer auf.


  >Ich werde mich dann auf die Socken machen und somit meine Liebste retten. Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder. Wer weiß.< , sagte ich und ging schon zur Tür.


  >Warte!< , sagte Danny. Ich drehte mich zu ihm und schaute ihn an.


  >Pass auf dich auf! Für dich und vor allem für Alyssa!< , sagte er.


  >Jetzt bin ich wohl dran dir mal was zu versprechen.< , sagte ich grinsend.


  >Ja das bist du wohl.< , sagte er ebenfalls grinsend.


  >Ich verspreche dir auf mich aufzupassen!< , sagte ich.


  >Okay. Ich glaube dir.<


  >Bis dann Danny. Wir sehen uns bald wieder.< Dann ging ich durch die Tür und aus dem Haus. Ich hielt es für angebracht, durch die Tür zu gehen und nicht aus dem Fenster zu fliegen, so wie bei meiner Ankunft. Es ist eine Sache, etwas unvorstellbares zu hören, aber eine andere, es dann tatsächlich zu sehen. So viel wollte ich ihm dann doch nicht zumuten.


  Ich trat hinaus und atmete die frische Luft richtig tief ein um sie dann lautvoll wieder auszustoßen.


  Nach dem Gespräch mit Danny war ich guter Dinge, dass alles gut ausgehen würde. Unser Gespräch verlief zu dem besser als ich gehofft hatte. Ich nahm nicht an, dass er es verstehen würde, oder mir überhaupt zuhören würde. Doch er tat es und er bot mir sogar seine Hilfe an, womit ich niemals gerechnet hatte, niemals. Aber er hatte extra noch mal betont, dass er mich nach wie vor nicht leiden konnte. Das beruhigte mich ungemein.


  Ich sah mich um, niemand war zu sehen. Ich schloss meine Augen und dann flog ich in die Lüfte. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, den Wind zu spüren, wie er an einem vorbei zog, es war unglaublich.


  Kapitel 16 - Hawkie


  Ich wusste gar nicht so Recht, wo ich eigentlich hin flog... Ich wollte nur weg hier und endlich meine Liss befreien! Das war jetzt alles was zählte!


  Immerhin hatten wir einen Plan, zwar einen der nur zur Hälfte fertig war, aber wenigstens was. Peanut würde uns auch helfen und das wäre schon mal sehr nützlich. Denn vielleicht konnte sie ja doch etwas herausfinden. Bestimmt hatte ich sie und ihre Fähigkeiten unterschätzt, denn immerhin lebte sie mit Liss zusammen... Innerlich musste ich grinsen. Liss war einfach zauberhaft, unglaublich und einzigartig. Ich liebte sie so sehr, wie man einen Menschen nur lieben konnte.


  Meine Gedanken kreisten immer mehr um Danny herum, aber vielmehr um seine Worte. Wir würden einen Weg finden, glaubte er daran? Aber er klang ja sehr zuversichtlich. Sicherlich hätte er an meiner Stelle nicht den Kopf in den Sand gesteckt. Aber was erwartete er denn in so einer Situation von mir, wenn jemand meine Liebste gefangen hielt und sie quälte? Bestimmt würde er auch ähnlich reagieren.


  Nach einer Weile des Fliegens war mir bewusst wo ich hin flog.


  Hier hatte alles angefangen und auch geendet, im Park, am See. An genau diesem Ort sind wir auch getrennt wurden. Irgendwie hatte es mich magisch hierher gezogen. Lag es vielleicht daran, dass uns dieser Ort mehr als alle anderen verband? Wir waren oft zusammen hier gewesen, sehr oft. Hier würde es weiter gehen, das spürte ich.


  Ich flog auf eine Bank zu, landete dort und schaute mich um. Niemand war zu sehen. Ich schloss die Augen, konzentrierte mich und dann stand ich auch schon wieder auf zwei Beinen.


  Simon hatte ich bereits gerufen.


  Ich ließ den Blick kreisen, es war noch hell. Menschen waren hier keine mehr unterwegs.


  Als ich mich umdrehte, stand Simon plötzlich hinter mir. Ich erschrak nicht, denn mir war klar, dass er nicht lange auf sich warten ließe.


  >Brendan! Wie schön dich zu sehen!< , sagte er und seine Mimik veränderte sich nicht. Sein Blick wirkte starr und aus gehungert. Seine blasse Haut schien noch blasser als sonst. Seine Haare waren ordentlich frisiert wie immer. Aber all das interessierte mich nicht sonderlich, denn er war mir scheiß egal. Ich wollte nur, dass er Liss endlich frei ließ.


  >Leider kann ich nicht dasselbe sagen!< , sagte ich unfreundlich.


  >Wie ist es dir ergangen mein Freund?< , fragte er, jetzt mit einem höhnischen grinsen.


  >Ich bin nicht dein Freund!<


  >Aber du warst es einmal.< , entgegnete er ruhig.


  >Das ist lange her.<


  >Und dennoch war es einmal so.< Das stimmte, denn am Anfang waren wir wirklich Freunde gewesen. Unsere Freundschaft hielt eine Weile an, bis er das Unmögliche von mir verlangte. Ich musste zugeben, ich hatte vorher schon bemerkt, dass Simon anders war als ich und irgendwelche Kräfte hegte, an die ich in meinen Träumen nicht mal geglaubt hätte. Aber trotz alledem, hat es mich nicht davon abgehalten, den Kontakt zu ihm zu brechen. Bis zu diesem einen Tag halt.


  >Simon ich bin nicht hier, um mit dir über alte Zeiten zu quatschen! Ich bin hier um Liss zu befreien. Was das heißt, wirst du sicherlich wissen.< Auf große Konversation hatte ich wirklich keinen Bock, jedenfalls mit ihm nicht.


  >Gewiss weiß ich das. Aber gedulde dich noch etwas, denn ich möchte dich vorher über einige Dinge aufklären.< Scheinbar wollte er wirklich eine Konversation führen, doch worüber? Ich hatte keine Antwort darauf, daher war ich wohl gezwungen, ihm zuzuhören. Vielleicht war es ja sogar etwas gutes? Aber das konnte ich mir nicht vorstellen, dafür war er zu egoistisch.


  >Dann sag mir, was du zu sagen hast! Aber fass dich kurz!< Ich war etwas genervt, weil ich absolut nicht in der Stimmung war, mit ihm zu reden!


  >Sicherlich wirst du dich an den Anfang deiner Beziehung zu Alyssa erinnern können. Ich weiß dass du ihr Gedächtnis gelöscht hast, weil du dir nicht sicher warst, ob alles so gelaufen ist wie es sollte. Du hattest dann vor, ihr irgendwann zu sagen, was du getan hast. Doch es lief alles anders als du geplant hast.< Er machte eine kurze Pause. Woher wusste er das? Ich habe ihm nie davon erzählt. Ob er solche Macht über mich besaß, dass er mich auf Schritt und Tritt verfolgen konnte? In der Gestalt eines Menschen hatte er sie nicht über mich, das wusste ich. Aber wie sah es in meiner anderen Gestalt aus? In gewisser Weise war ich da mit ihm verbunden.


  >Sicherlich wirst du dich jetzt fragen, woher ich das alles weiß Brendan. Es ist ganz einfach. Ich konnte dich zeitweise überwachen. Es gelang mir nicht immer, da du einen sehr starken Willen hast und unbewusst hast du ihn dafür genutzt, deine Gedanken vor mir zu verbergen. Anfangs warst du noch zu schwach dafür. Doch du hast gelernt, es zu kontrollieren, deshalb gelang es mir später nicht mehr. Deine Liebe zu Alyssa hat dich stark gemacht, dessen warst du dir aber nicht bewusst. Das habe ich ausgenutzt.< Wieder trat eine kurze Pause ein.


  >Ich nehme an, Alysssa hat dir mal erzählt wie es dazu kam, dass sie früher als von dir geplant, erfahren hat, wer du wirklich bist?< , fragte er mit einem schiefen Grinsen. Mit einem skeptischem Blick antwortete ich. >Ja.<


  >Ich war es. Ich habe ihr diese Erinnerungen immer und immer wieder geschickt!<


  Was? Er war das?


  >Warum?< , verlangte ich völlig fassungslos zu wissen.


  >Das fragst du noch?<


  >Antworte gefälligst!< , sagte ich etwas lauter.


  >Genau wie du, weiß auch ich, dass du meinen Bann brechen kannst mit der wahren Liebe. Da ich nicht wusste, ob du vorhast dieses Vorhaben durchzusetzen, traf ich bestimmte Maßnahmen, um auf Nummer sicher zu gehen. Du bist sehr wertvoll für mich. Ich kann nicht riskieren, dich an ein Mädchen zu verlieren. Mein Wissen darüber, dass Alyssa die Wahl deines Herzens war, ließ mich grübeln, ob du mich wirklich verlassen würdest. Seit längerem weiß ich, dass ich im Recht war mit meiner Vermutung.<


  >Du bist doch wirklich das Letzte!< , fauchte ich ihn an.


  >Es ist mir schon klar, dass du das so siehst. Aber schau dich doch mal an! Du hast dein ganzes Menschensein für ein Mädchen aufgegeben. Ist es das wert? Überleg doch mal! Du kannst nie wieder so leben wie bisher.<


  >Dessen bin ich mir bewusst! Und ja, sie ist es wert. Wenn du auch nur den Funken einer Ahnung hättest, wie schön Liebe ist, würdest du jetzt nicht so reden! Auch wenn ich Liss nie wieder sehen oder mit ihr reden kann, so macht es mich glücklich, wenn ich weiß, dass sie leben kann!<


  >Du hast vielleicht Vorstellungen! Glaubst du denn ernsthaft, dass sie eine erneute Trennung von dir noch mal überlebt? Wie ich hörte, wollte sie sich schon zweimal das Leben nehmen, weil du sie verlassen hast. Woher willst du denn bitte wissen, dass sie es nicht wieder versucht?< , fragte er.


  >Ganz einfach. Sie hat Freunde und Familie, die sie unterstützen werden, die sie nicht hängen lassen. Außerdem wird sie die Gründe für alles erfahren, was es für sie leichter machen wird, meinen Menschentod zu akzeptieren.<


  >Du bist ja wirklich der geborene Optimist Brendan! Hast du auch in deinen ganzen Überlegungen daran gedacht, dass sie noch immer das Gift in ihrem Körper hat? Du solltest es nicht außer Acht lassen.<


  >Das habe ich auch nicht. Sorge dich nicht darum, sondern lass Liss endlich frei! Hast du verstanden?< , fragte ich gereizt.


  >Bist du dir sicher, dass es das Richtige ist, was du tust? Du hast noch die Chance auf ein freies Leben.<


  >Ich bin mir so sicher wie noch nie in einer Sache!<


  >Na dann...<


  >Wirst du Liss von jetzt an in Ruhe lassen und ihr nicht mehr überall auflauern?< , fragte ich.


  >Brendan, ich war nie an ihr interessiert. Sie war nur Zweck zum Mittel. Ich wollte dich und wie hätte ich dich leichter bekommen können, als über sie? Ich musste sie natürlich täuschen, damit sie mir Glauben schenken würde. Denn sie wollte auch nur eins, nämlich dich in Sicherheit wissen.<


  >Und was ist mit dem Gift? Wird auch das endgültig verschwunden sein, wenn sie mich nicht mehr liebt?<


  >Selbstverständlich. Ich habe schon jetzt nicht mehr die Macht darüber, weil es sich so stark in ihrem Körper ausgebreitet hat. Es liegt ganz an ihr, wie ihr Leben weiter verlaufen wird. Sie allein kann das entscheiden.<


  Wieder traten mir Danny´s Worte in die Ohren und ich hoffte, dass er Recht behielt und wir eine Chance hätten, Simon zu besiegen. Für Liss sah ich keine Chancen zu leben, solange der Bann zu Simon nicht gebrochen war. Denn sie würde immer nur mich lieben, dessen war ich mir bewusst. Sie würde niemals jemand anderen lieben können als mich! Auch Danny wusste das und aus dem Grund bot er mir seine Hilfe an. Wir müssten schnellst möglich eine Lösung finden, um Simon zu schlagen, denn andernfalls würde Liss wohl nicht mehr lange leben! Es war sehr zu meinem Vorteil, dass Simon keine Macht mehr über meine Gedanken hatte, denn so könnten wir unseren Plan vielleicht besser in die Tat umsetzen als gedacht.


  Mir war nie bewusst gewesen, dass er in meine Gedanken eingreifen konnte ... Aber wie er selbst sagte, hielt es nicht für lange, da ich immer stärker wurde, durch die Liebe zu Liss.


  >Genug geplaudert Brendan. Ich werde jetzt meinen Teil erfüllen und du danach deinen. Da ich kein vollkommenes Monster bin, werde ich dir noch einen letzten Augenblick mit deiner Liebsten gewähren. Du solltest dir allerdings nicht zu viel Zeit lassen, denn du hast eine Abmachung zu erfüllen.<


  >Ich werde kommen und das weißt du! Jetzt gib mir endlich Alyssa!< , sagte ich wieder etwas lauter.


  Simon ging ein paar Schritte zurück, murmelte mir, unverständliche Worte und dann verschwand er in einer lichterlohen Flamme. Ich schaute mich um, noch immer war niemand im Park zu sehen. Eine Weile blieb ich reglos stehen, nichts tat sich, doch dann...


  Eine kleine Wolke tauchte plötzlich vor mir auf. Sie war weiß, doch ich konnte etwas in ihr erkennen. Sie löste sich nach und nach auf und als sie vollends verschwunden war, schwebte meine Liebste in der Luft vor mir. An ihrer schlaffen Haltung sah ich, dass sie bewusstlos war. Ich streckte meine Arme aus und sie fiel wie leblos hinein.


  >Liss...< , sagte ich leise. Sie war sicher, sie war endlich in Sicherheit vor diesem Monster... Was hatte ich mir für Sorgen um meine Liebste gemacht und jetzt lag sie hier endlich wieder in meinen Armen. Doch ich wusste, dass uns nur noch ein kurzer Augenblick bestimmt war, denn dann sollte es vorbei sein.


  Liss sah wunderschön aus, wie immer. Sie hatte eine paar leichte Blessuren im Gesicht und sie sah sehr blass aus. Ansonsten wirkte sie gesund. Aber der Schein könnte mich auch trügen. Ich würde erst erfahren, wie es ihr ging, wenn sie wieder bei Bewusstsein war.


  Ich schmiegte mich eng an ihren Körper und atmete ihren zarten Duft ein... Ich hatte sie so sehr vermisst, jetzt war sie hier bei mir. Doch ich durfte keine Zeit verlieren, ich musste schnell handeln. Ich würde sie zu Dad und Samara bringen, denn dort wäre sie in Sicherheit. Dann würde ich Danny anrufen und ihm sagen, dass sie sicher war und es ihr gut ging.


  


  Mittlerweile war es schon etwas dunkel geworden, was mir aber auch ganz recht war. Es würde doch sehr merkwürdig aussehen, wie ich hier mit einem jungen Mädchen im Arm herum lief.


  Ich beeilte mich um schnell nach Hause zu kommen. Ich ahnte böses, sobald ich durch unsere Eingangstür treten würde. Sicherlich würde mir eine lange Predigt bevorstehen. Aber wie gut, dass dafür wirklich keine Zeit war. Das könnten die beiden dann ja mal irgendwann nachholen.


  Ich hatte nicht erwartet Dad und Samara so schnell wiederzusehen, nachdem ich erst vor wenigen Stunden den Abschiedsbrief geschrieben hatte.


  Als ich zu Hause ankam, öffnete ich die Tür und zu meinem Erstaunen, kamen mir nicht gleich zwei meckernde Gesichter entgegen. Es wunderte mich, waren die beiden etwa nicht da? Ich blieb stehen und schaute mich um, doch es war tatsächlich niemand zu sehen.


  >Dad? Samara?< , rief ich. Doch niemand antwortete. Wo könnten sie denn hingegangen sein? Vielleicht suchten sie mich ja irgendwo...


  Ich ging auf mein Zimmer, legte Liss ins Bett und deckte sie zu. Wie viel Zeit würde er mir wohl geben? Bestimmt nicht sehr viel. Es war schon zu großzügig für ihn, mir überhaupt so eine Chance zu geben. Damit hätte ich nicht gerechnet.


  Ich setzte mich zu Liss ans Bett und nahm ihre Hand. Mit der anderen streichelte ich ihre Wange.


  >Liss?< , flüsterte ich. >Kannst du mich hören?<


  Sie zeigte keine Reaktion, das machte mir Angst. Warum war sie überhaupt bewusstlos? Was hatte er mit ihr gemacht?


  Plötzlich kam mir eine, doch sehr alberne Idee. In den meisten Märchen klappte es doch immer, dass der Prinz seine Prinzessin wach küssen konnte... Ob ich es wohl probieren sollte? Schließlich dürfte man ja nichts unversucht lassen. Ich musste schmunzeln, es erschien mir doch sehr albern. Aber Liss war ja immer ganz hin und weg, wenn so etwas in einem Märchen vorkam. Bestimmt würde sie sich freuen, wenn sie auch mal die schlafende Prinzessin wäre, die wach geküsst wurde.


  Ich beugte mich zu ihr und küsste sie... Es war so schön ihre Lippen zu spüren, ihre weichen und zarten Lippen. Ich küsste sie so gerne...


  Dann plötzlich schienen ihre Lippen tatsächlich auf meine zu reagieren, denn sie bewegten sich leicht... Ich drückte ihre Hand noch fester und die andere verweilte noch immer an ihrer Wange.


  Ihre Lippen bewegten sich im Einklang mit meinen und ich wusste dass sie wieder bei Bewusstsein war. Wir küssten uns so zärtlich und liebevoll, dass selbst mir das Herz schmelzen könnte. Eigentlich war ich ja kein sentimentaler Typ, aber bei dieser Frau, wurde ich zu einem. Ihre Küsse brachten mich um den Verstand. Sie war einfach wunderbar. Liss hatte mein Herz vom ersten Augenblick an immer zum Schlagen gebracht, mehr als wohl üblich war. Immer wenn ich sie sah, hätte ich alles andere um mich herum vergessen können. Wir küssten uns eine halbe Ewigkeit... Ich wollte nicht dass es aufhörte, doch ich hatte nicht viel Zeit.


  Ich löste meine Lippen von ihren und schaute sie an.


  >War es also doch kein Märchen mit dem Wachküssen einer schlafenden Prinzessin, denn es klappt.< , sagte ich lächelnd.


  >Bin ich etwa deine Prinzessin?< , fragte sie schwach und mit halb geöffneten Augen.


  >Du bist noch viel mehr als das!< , sagte ich. Dann setzte sie sich aufrecht und ich umarmte sie so fest ich konnte, natürlich darauf bedacht, ihr nicht weh zu tun.


  >Brendan ich hab dich so vermisst!< , sagte Liss traurig.


  >Ich hab dich auch vermisst Liebes!< , erwiderte ich.


  Wir verharrten eine Weile so. Dann löste sie sich etwas von mir und schaute mich mit ihren strahlenden grünen Augen an.


  >Ist es vorbei?< , fragte sie und ich wusste was sie meinte.


  >Nein. Es geht erst richtig los.< , antwortete ich Trübsal blasend.


  >Wie meinst du das?< Ich sah dass ihre Augen glitzerten.


  >Ich habe nicht mehr viel Zeit Liebes. Simon wird mich holen. Im Gegenzug dafür, hat er dich frei gelassen. Bitte sorge dich aber nicht um mich. Es wird alles gut, das verspreche ich dir!<


  >Brendan, was ist hier eigentlich los? Ich verstehe überhaupt nichts mehr... Was ist es, was Simon will? Bitte sag es mir endlich, bitte!< , sagte sie flehend.


  >Liss du weißt, dass es Dinge gibt von mir, die du nicht weißt. Es hat seine Gründe gehabt, warum ich sie dir nicht erzählt habe, doch jetzt ist es an der Zeit, sie dir zu erzählen. Liss, du kennst doch Hawkie, oder?< , fragte ich sie. Sie nickte.


  >Ich habe ihn lange nicht gesehen, hoffentlich geht es ihm gut.< , sagte sie grübelnd.


  >Es geht ihm gut, sei gewiss.< , sagte ich ruhig.


  >Woher willst du das wissen? Du kennst doch Hawkie gar nicht.< , sagte sie etwas verdutzt.


  >Liss, ich bin Hawkie.< Plötzlich wurden ihre Augen immer größer und ihr Mund weitete sich immer mehr. Wollte sie etwas sagen? Nein, denn sie schloss ihn wieder.


  >Es tut mir so leid, dass ich es dir nie erzählt habe. Es wäre zu gefährlich für dich gewesen. Hätte ich allerdings gewusst, wie es sich alles entwickeln würde, dann wäre ich von Anfang an ehrlich zu dir gewesen.< Sie schaute mich reglos an.


  >Liss?< , fragte ich vorsichtig.


  >Du warst Hawkie?< , fragte sie fast tonlos.


  >Hasst du mich jetzt, weil ich es dir nie erzählt habe?< , fragte ich sie.


  >Nein. Wie kommst du denn darauf? Ich könnte dich doch nie hassen. Ich fasse es nicht, du bist Hawkie. Deswegen warst du ständig in meiner Nähe. Ich habe mich immer gewundert, warum es einen Falken in diese Gegend getrieben hat. Aber es erklärt natürlich einiges. Du warst so oft in meiner Nähe, wo du es als Brendan nicht warst. Hätte ich es auch nur geahnt.. Aber ich habe immer eine gewisse Verbindung gespürt zwischen uns, immer. Manchmal kam es mir vor, als wärst du es, denn Hawkie erinnerte mich immer so sehr an dich... Warum kann ich aber auch nicht sagen, es war nur immer so ein seltsames Gefühl... Du hast mich verstanden, du warst zutraulich, all das wunderte mich doch sehr... Ich kann das gar nicht glauben. Aber sag, warum bist du ein Falke?< , fragte sie.


  Ich erzählte ihr die ganze Geschichte, denn ich hielt es für das Beste, wenn sie es von mir erfahren würde.


  


  >Du hast einen Pakt mit Simon geschlossen?< , fragte Liss erstaunt.


  >Ja. Nur wusste ich zu dem Zeitpunkt noch nicht, wie mächtig er ist. Ich war nur froh, dass sich mir die Chance bot weiter zu leben, denn andernfalls hätte ich dich niemals kennen und lieben gelernt.<


  >Es erklärt natürlich einiges...< , sagte sie und raufte sich durch die Haare.


  >Warum hast du es mir nicht früher erzählt? Dann hättest du mich nicht verlassen müssen, nachdem du mit mir geschlafen hast. Das hätte doch vieles leichter gemacht...< , sagte sie traurig.


  >Liss, zum damaligen Zeitpunkt ahnte ich noch nicht, was Simon für eine Gefahr war. Ich wollte dich auch nicht mit in die Sache reinziehen. Ich hielt es für das Beste, wenn du davon nichts erfahren würdest. Heute weiß ich, dass es sehr dumm und unüberlegt war von mir, gerade aus dem Grund, weil du so viel leiden musstest. Ich wusste, dass ich mit dir nicht schlafen durfte, doch trotzdem habe ich es getan. Ich habe es bis zum heutigen Tag nie bereut. Doch trotzdem musste ich meine Strafe absitzen. Es hätte es leichter gemacht, wenn du davon gewusste hättest, aber ich wollte dich schützen, in dem ich dir nicht davon erzählte... Doch es war verkehrt, bitte verzeih mir mein Verhalten. Ich habe von Anfang an alles verkehrt gemacht...< , sagte ich verzweifelt.


  >Brendan, dir muss nichts leid tun. Natürlich hätte ich es schöner gefunden, wenn du ehrlich zu mir gewesen wärst, denn es wäre uns beiden sehr viel Kummer erspart geblieben. Aber das Wichtigste ist doch, dass wir uns lieben. Wir werden eine Möglichkeit finden Simon zu besiegen. Ich glaube daran so wie ich an eine gemeinsame Zukunft mit dir glaube.< Sie streichelte mir über die Wange.


  >Warum war es dir verboten, mit mir zu schlafen?< , wollte sie wissen.


  >Nun ja, es hieße, dass man dadurch auch herausfinden könne, ob die gewählte Person die wahre Liebe ist. Frag mich nicht wieso, es war einfach so. Es war mir untersagt, auf diese Weise herauszufinden, ob du die wahre Liebe bist. Doch ich hätte davon nie Gebrauch machen müssen, da ich schon wusste, dass du es für mich bist. Ich wusste es vom ersten Moment an, als ich dich gesehen hab...< , sagte ich, wobei meine Gedanken an genau diesen Moment gerade zurück schweiften.


  >Was bedeutet das mit der wahren Liebe?< , fragte sie.


  >Damit wird es mir möglich sein, den Pakt mit Simon zu brechen.< , erklärte er.


  >Mit meiner Liebe?< , fragte sie diesmal ganz erstaunt.


  >Ja, mit deiner Liebe.< Ich schenkte ihr ein liebevolles Lächeln.


  Liss sagte eine ganze Weile nichts.


  >Warte mal... Dann konntest du auch mit Peanut reden? Denn auch sie wusste nämlich die Sache mit der wahren Liebe... Und deshalb habt ihr auch immer zusammen im Fenster gesessen wie zwei alte Damen.< , entgegnete sie verblüfft.


  >Reden konnte ich mit Peanut als Hawkie nicht, sie aber mit mir. Als Mensch hingegen konnte ich mit ihr reden. Wir waren immer in Kontakt, auch als ich nicht da war. Peanut war es auch, die mir damals sagte, dass es dir sehr schlecht ging, als du es mir nicht sagen wolltest. Und es war auch Peanut, die mir erzählt hat, dass du dich nur wegen Simon von mir getrennt hast!<


  >Oh, dieses kleine Aas!< , sagte sie und ballte die Hand zu einer Faust.


  >Bitte nimm es ihr nicht übel Liebes. Sie hat sich doch nur Sorgen um dich gemacht. Da du mir nicht erzählt hast, was los ist, hat sie es halt getan. Peanut wusste doch, wie sehr du mich liebst. Sie hat es nur gut gemeint. Bitte schimpfe nicht mit ihr.< , bat ich sie.


  >Na gut, ich lasse Gnade vor Recht ergehen... Aber sag mal, damals, als ich das erste Mal bei dir geschlafen habe, warum kamst du da auch als Hawkie zu mir?< , fragte sie. Die Antwort war mir ein bisschen peinlich...


  >Hey, du wirst ja rot.< , sagte Liss belustigt.


  >Nun ja, es ist etwas peinlich...< , stammelte ich verlegen.


  >Los komm, jetzt sag schon.< , drängte sie mich.


  >Ich war neugierig ob du auch nicht schlafen konntest, so wie ich. Außerdem wollte ich dich sehen, denn ich hab dich schon nach kurzer Zeit vermisst... Und ich wollte dir nahe sein, dich berühren... Das fiel mir als Hawkie anfangs leichter, weil ihr Frauen ja immer verrückt werdet, wenn ihr ein hübsches Tier seht...< , sagte ich auch etwas belustigt.


  >Verrückt? Aha, so nennst du das also. Aber du bist ja auch ein sehr süßer Falke. Ich hab mich immer sehr gefreut dich zu sehen... Vielleicht hatte ich es innerlich gespürt dass du es bist... Ich kann es mir nicht erklären...< Sie strich mir durch meine ohnehin schon zerzausten Haare.


  >Ich liebe dich!< , sagte sie.


  >Ich liebe dich auch!<


  >Wie viel Zeit wird er dir geben?< , wollte sie wissen.


  >Ich weiß es nicht. Mich wundert es sowieso schon, dass er mir diese Möglichkeit überhaupt gegeben hat.<


  >Das stimmt. Passt gar nicht zu ihm. Wie sieht denn der Plan überhaupt aus?<


  Ich erzählte ihr von dem Plan den ich mit Danny ausgeheckt hatte. Allerdings verschwieg ich ihr die Sache, dass sie sterben würde, würde sie mich weiter lieben. Ich wollte sie damit nicht völlig verstören. Ich erzählte ihr zwar, dass ich wollte, Danny sollte sie glücklich machen, nachdem ich weg bin, aber jenes andere nicht.


  >Danny? Er hat dir freiwillig seine Hilfe angeboten?< , fragte sie erstaunt.


  >Ja, von sich aus. Ich habe ihm alles so erzählt, wie ich es dir erzählt hab, doch er war nicht Recht damit einverstanden. Er weiß, dass du ihn niemals so lieben würdest, wie er dich. Er wollte von dir nicht etwas verlangen, von dem er wusste, dass es dich nicht glücklich machen würde. Deshalb hilft er uns. Er will dass du glücklich bist. Du bedeutest ihm sehr viel, wirklich. Aus dem Grund fiel meine Wahl auch auf ihn. Ich dachte mir, er könnte der Einzige sein, der dich glücklich machen könnte, wenn ich es nicht mehr dürfte...<


  >Aber da irrst du dich. Brendan, ich könnte niemals jemanden so sehr lieben wie ich dich liebe! Du bist so tief in meinem Herzen, dass es gar keine Möglichkeit gibt, dich da herauszuholen. Ich könnte Danny nie lieben, so lange es dich noch gäbe. Selbst wenn du tot wärst, würde ich niemand anderen lieben wollen... Es würde gar nicht gehen und ich würde es auch gar nicht wollen, hörst du? Es ist lieb von dir, dass du daran gedacht hast, was mit mir danach werden soll... Aber ein Leben ohne dich, ist kein Leben für mich! Und keine Widerrede, okay? Wir werden dich befreien, das verspreche ich dir!< Sie umarmte mich erneut und drückte mir einen Kuss auf die Wange.


  >Es gibt so viel, was ich noch wissen möchte, aber ich glaube, dafür haben wir jetzt keine Zeit. Das muss wohl noch warten...< , sagte sie traurig.


  >Es tut mir leid. Aber zu gegebenem Zeitpunkt werde ich dir alle deine Fragen beantworten Liss.<


  >Eine hab ich aber doch noch.< , sagte sie grinsend.


  >Und die wäre?< , fragte ich neugierig.


  >Na ja, also eigentlich ist es nicht direkt eine Frage... Da ich ja schon deine Frage mit einem „ja“ beantwortet habe, wäre es dann nicht mal an der Zeit, dass ich auch meinen wunderschönen Ring bekomme?< , fragte sie mich zuckersüß.


  Der Ring... Oh je, den hatte ich total vergessen, wie peinlich. Aber das war echt eine Sache, an die ich gerade überhaupt nicht mehr gedacht hatte.


  Ich stand auf und ging zu meinem Schrank. Aus einem Schubfach holte ich die kleine Schatulle heraus, in der ich den Ring aufbewahrte. Dann ging ich wieder zum Bett und setzte mich neben Liss.


  Ich holte den Ring heraus und nahm ihre Hand. Ich schaute zu ihr, ihr Blick ruhte bereits auf mir. Dann trat ein wunderschönes Lächeln in ihr noch schöneres Gesicht. Ich steckte ihr den Ring an den Finger und hielt ihre Hand fest.


  >Brendan...< , sagte sie leise und ich sah, dass Tränen über ihre Wangen liefen.


  >Findest du den Ring wirklich so grässlich? Das kannst du mir doch auch sagen, du musst nicht weinen.< , sagte ich lächelnd und wischte die wenigen Tränen weg.


  >Nein, doch nicht deswegen... Es ist, ich bin einfach nur so glücklich mit dir. Ich liebe dich mehr als alles auf der Welt, du bist der wichtigste Mensch in meinem Leben... Ich hätte nicht damit gerechnet, dass du mir einen Antrag machst... Deine Reaktionen an diesem Abend, die machten mich stutzig... Ich dachte, du wolltest mich verlassen. Als du mich dann aber gefragt hast, ob ich deine Frau werden will, da war mein Glück wahrhaftig perfekt. Brendan, ich will dich nie wieder verlieren!< Sie kuschelte sich in meine Arme und ich strich durch ihre langen roten Haare.


  >Liss, es ist bald vorbei, das verspreche ich dir. Dann werde ich für immer bei dir sein und dich nie wieder allein lassen! Du musst aber noch weiter stark sein. Schaffst du das? Bitte, es ist sehr wichtig dass du stark bist. Ich bin immer bei dir, in deinen Gedanken, in deinen Träumen und immer auch in deinem Herzen. Ich werde dich begleiten, ganz gleich welchen Weg du auch gehen wirst. Liss, du darfst niemals aufgeben, niemals! Denk an unsere gemeinsame Zukunft, die uns bevorsteht und dann ist es für die Ewigkeit, unsere Ewigkeit.<


  >Brendan, ich weiß nicht ob ich das kann. Ich hab solche Angst, dich für immer zu verlieren. Ich will nicht dass du gehst...< , sagte sie und schmiegte sich eng an mich.


  >Liss, wir haben keine andere Wahl. Ich hab mich dafür entschieden, dass du frei bist und ich wieder als Falke lebe. Es war für mich die einzig richtige Entscheidung und ich bereue es nicht, denn du bist hier und dir geht es gut. Dir geht es doch gut, oder?< , fragte ich besorgt.


  >Ich denke schon. Also jedenfalls hab ich keine Schmerzen...< , sagte sie leise.


  >Das ist gut.< , entgegnete ich erleichtert.


  Eine Weile sagten wir nichts... Wir saßen einfach nur so da und schauten uns an.


  >Wo sind Nickolas und Samara?< , fragte Liss und unterbrach die Stille.


  >Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich suchen sie mich irgendwo. Es war auch nicht geplant, dass ich hier noch mal auftauche. Sie würden sich bestimmt freuen, wenn sie mich noch mal sehen könnten, denn ich bin ohne ein Wort verschwunden. Ich habe ihnen nur einen Brief hinterlassen...< , sagte ich matt.


  >Warum?< , fragte Liss und schaute mich seltsam an.


  >Weil ich nicht wollte dass sie versuchen es mir auszureden... Du weißt ja wie die beiden sind. Ich meine, ich konnte es ja verstehen dass sie mit meiner Entscheidung, auch vorher schon, nicht einverstanden waren. Aber es ist nun mal so, dass ich nur das Beste für dich wollte. Und ich wollte dich in Sicherheit wissen, alles andere war mir vorerst gleichgültig...<


  >Das ist lieb von dir. Aber wäre es nicht klug gewesen, alle Varianten vorher durchzusprechen? Ich meine damit auch die, wie es weiter geht, wenn Simon dich wieder in der Gewalt hat?< , fragte sie bedenklich.


  >Ja, das ist schon richtig, aber ich wollte nicht lange überlegen. Deine Sicherheit stand für mich an erster Stelle. Und außerdem haben wir ja jetzt einen Plan, wenn er auch noch sehr wackelig ist. Aber ich bin davon überzeugt, dass wir es schaffen können!< Ich lächelte sie an und sie lächelte zurück.


  >Was war das damals für ein Unfall? Ich meine, es muss ja schon was schlimmes gewesen sein, wenn du es fast nicht überlebt hättest...<


  Ich überlegte eine Weile, wo ich wohl anfangen sollte...


  >Ich war damals vierzehn, noch sehr jung und unerfahren, in vieler Hinsicht. Ich hatte zwei sehr tolle Freunde, sie waren meine besten Freunde. Auf sie konnte ich immer zählen, sie haben mich nie im Stich gelassen. Wir haben sehr viel nach der Schule zusammen unternommen, uns war nie langweilig... An einem heißen Sommertag in den Ferien war Dad noch auf Arbeit gewesen und Samara bei Freunden. Ich hatte mich wieder mit Mike und Sam, so hießen die beiden, verabredet. Wir hatten irgendwann im Wald mal ein geheimes Plätzchen entdeckt, welches wir als unser Domizil ernannten. Wir verbrachten viel Zeit dort, es war sehr schön. Eines Nachmittags waren wir auch dort. Bis jetzt erwähnte ich noch nicht, dass wir sehr gerne experimentierten, so mit chemischen Sachen und dem ganzen Zeug. Eigentlich war es auch immer ganz lustig, bis auf diesen Tag. Wir hatten uns in unserem Versteck sozusagen ein kleines Chemielager errichtet, wo wir alles hatten, um herum zu experimentieren...< Ich machte eine kurze Pause, es fiel mir sehr schwer darüber zu reden... Genau aus dem Grund hatte ich es wohl noch nie getan... Ich fuhr fort.


  >Sam war der Älteste von uns, ich war der Jüngste. Er war so gesehen der Führer, aber nicht wie im Krieg... Wir hatten alle drei ein gewisses Talent für Chemie, aber Sam war der Beste. Deswegen folgten wir auch an diesem Tag seinen Anweisungen, wie bisher eigentlich. Nur an diesem Tag hatte er einen Fehler begangen, der nicht hätte passieren dürfen, denn er kostete den beiden und fast auch mir, das Leben...< Dann stockte ich... Ich konnte nicht weiter erzählen...


  >Was ist passiert?< , fragte Liss vorsichtig.


  >Als er die letzte Chemikalie hinzu gab, explodierte alles. Unser ganzes Lager ging in lichterlohen Flammen auf und wir wurden Meter weit weg geschleudert durch den immensen Druck der aus dem Kessel kam... Als ich irgendwann wieder aufwachte, jedenfalls dachte ich das, stand Simon vor mir. Er erzählte mir, was passiert sei und dass ich meine Freunde verloren hatte... Ich konnte es erst nicht glauben. Aber dann erschien es mir nach der Wahrheit, denn er kannte den Unfallhergang und bis zu dem Zeitpunkt, als ich das Bewusstsein verlor, passte es, wie er es erzählte. Für mich brach alles zusammen. Ich hatte meine besten Freunde wegen einem dämlichen Experiment verloren... Wie sollte ich das ihren Eltern erklären? Ich hatte keine Ahnung... Dann fiel mir auf, dass ich mich in keinem Krankenzimmer befand. Simon merkte scheinbar, dass ich mich über diesen Ort wunderte... Dann begann er, mir seinen Vorschlag zu unterbreiten, den ich Anfangs als sehr hilfreich empfand... Er bot mir an, mir das Leben zu schenken, beziehungsweise, wieder zu geben, da es ja verloren war... Im Gegenzug dafür, sollte ich für ihn hin und wieder kleine Gefälligkeiten erledigen, in der Gestalt des Falken. Er wollte dass es ein Tier ist, das ich wähle. Und so fiel meine Wahl auf einen Falken. Diese Tiere faszinierten mich schon immer, und ich nahm an, dass es sich als einfacher erweisen würde, sich in ein fliegendes Tier zu verwandeln. Er war damit einverstanden und somit sollte ich fortan als halber Mensch und halber Falke leben.


  Anfangs hatte ich kein Problem damit, doch irgendwann verlangte er immer absurdere Sachen von mir, welche unmöglicher wurden, sie zu erfüllen. Irgendwann weigerte ich mich dann und verließ ihn. Ich ließ ihn nicht mehr über mich herrschen, sondern ging meine eigenen Wege, die leider die seinen später doch wieder kreuzten.<


  Ich habe keinem erzählt, was Simon wirklich von mir wollte. Nicht mal Dad und Samara wussten es. Sie wussten zwar, dass er es nicht mehr hatte, aber nicht, dass er es von mir haben wollte, um es für sich zu nutzen und es zu missbrauchen. Simon wollte meine Seele... Er selbst hatte keine mehr, da er sie im Eintausch gegen die schwarze Magie verlor. Durch den vielen Gebrauch der schwarzen Magie, wurde sein Herz sehr stark beschädigt und irgendwann war es vollends weg. Da Simon mehr und mehr nach schwarzer Magie strebte, wollte er sich nicht mit dem abgeben, was er bereits besaß, sondern wollte immer noch mehr haben. Irgendwie hat er dann in Erfahrung bringen können, wie er noch stärker Herr der Schwarzmagie werden kann. Nämlich in dem er anderen Menschen die Seelen stiehlt und sie als seine nimmt, so lang bis er neue, noch mächtigere Kräfte besitzt. Und genau aus dem Grund will er meine Seele, denn sie ist frei von jeglichen schwarzen Kräften und rein. Das will er für sich nutzen und er wird nicht aufgeben bis er sie hat. Ich war damals nicht bereit sie ihm zu geben und ich werde mich auch heute nicht dazu verleiten lassen. Zwar stehe ich wieder in seinen Diensten, aber ich bin nicht bereit, ihm meine Seele zu geben. Ich weiß nicht, wie lange sich mir die Möglichkeit bietet ihn deshalb hinzuhalten, bevor er sie sich mit Gewalt holt. Aber es muss mir so lang gelingen, bis Danny und Liss etwas in Erfahrung bringen können.


  Ich hielt es auch für das Beste, niemandem zu sagen, was er wirklich wollte. Liss wollte ich es schon mal gar nicht erzählen. Sie würde wohl verrückt werden vor Sorge. Ich würde es schon schaffen ihn noch ein bisschen hin zu halten. Da ich ja regelmäßig mit Peanut Kontakt aufnehmen würde, wäre es vielleicht gar nicht so unmöglich.


  >Wie hat Simon dich denn finden können, damals im Krankenhaus? Ich meine, er war ja wohl nicht gerade zufällig da, oder?< , fragte Liss mit zusammen gezogenen Augenbrauen.


  >Auch wenn es sich jetzt vielleicht albern anhört, aber Simon hat den Tod gerochen und noch dazu die Energie die von mir ausging... Deshalb schenkte er auch nur mir das Leben wieder und meinen beiden Freunden nicht... Es ist fraglich, ob ich mir solch ein Leben für die beiden gewünscht hätte...< , sagte ich leise.


  >Er hat den Tod gerochen?< , fragte sie, diesmal ungläubig.


  >Ja, schräg nicht?! Er hat die unbändige Energie gerochen die von mir ausging und die noch mehr durch meinen nahenden Tod verstärkt wurde. Es hat ihn magisch angezogen.< , sagte ich und schwieg einen Moment.


  Dann nahm ich sie fest in die Arme und drückte sie eng an mich.


  >Pass bitte auf dich auf!< , sagte ich zu ihr.


  >Das werde ich. Ich verspreche es dir.< Dann zog sie mein Kinn zu sich und küsste mich zärtlich.


  >Ich freue mich drauf, bald deine Frau zu werden.< , sagte sie grinsend, nachdem sie ihre Lippen von meinen ließ.


  >Ich freue mich auch darauf! Sag mal, hab ich dich damit eigentlich überrumpelt? Ich meine, möchtest du überhaupt jetzt schon heiraten?< , fragte ich sie.


  >Brendan, ich liebe dich! Es ist mir ganz egal, wie alt ich bin oder wie alt du bist. Ich will mit dir zusammen sein, für den Rest meines Lebens. Ich kann mir absolut nichts schöneres vorstellen, als dich zu heiraten. Ich gebe zu, dass ich nie darüber nachgedacht habe, ob ich mal heiraten werde. Ich ging eher der Annahme, dass mich nie jemand haben wollte. Umso glücklicher bin ich natürlich, dass du mich von ganzem Herzen liebst und mich, sehr zu meiner Verwunderung auch noch heiraten willst. Kaum dass du mich gefragt hast, ob ich deine Frau werden will, war die Antwort schon in meinem Kopf. Ich habe keine einzige Sekunde darüber nachgedacht. Ich war mir dessen so sicher, wie noch nie in einer Sache. Auch jetzt noch, bereue ich es nicht, mit „ja“ geantwortet zu haben. Du bist der Mann den ich will, mit dem ich alt werden will. Bis dass der Tod uns scheidet!< , sagte sie grinsend.


  >Das mit uns, das ist einfach perfekt. Mehr kann ich dazu gar nicht sagen.< Das stimmte wahrhaftig. Mir fehlten wirklich die Worte.


  >Darf ich dich etwas fragen?< , fragte Liss vorsichtig.


  >Du darfst alles.< , sagte ich grinsend.


  >Als es mir damals so schlecht ging, sicherlich wirst du dich erinnern. Ich sagte aus Spaß, dass ich ja vielleicht schwanger sein könnte und ähm, na ja, dein Blick darauf hat mir ganz schön Angst gemacht. Kannst du mir das erklären?<


  >Liss, es tut mir leid, dass du so darüber dachtest. Das war nicht meine Absicht.< , sagte ich traurig.


  >Dann erkläre es mir.< , sagte sie.


  >Eigentlich kann ich das nicht. Es ist schwierig, weißt du? Dadurch dass ich zur Hälfte ein Falke bin, weiß ich nicht mal, ob ich überhaupt in der Lage dazu wäre ein Kind zu zeugen. Mir kann auch keiner darauf Antwort geben. Simon hat sich dazu nie geäußert, wohl auch deswegen, weil ich nicht gefragt habe. Er wüsste es sicherlich. Aber gewiss werde ich ihn nicht danach fragen.<


  >Das ist auch okay. Aber es wäre schon gut es zu wissen, ob es möglich wäre.< , sagte sie.


  >Möchtest du denn Kinder haben?< , fragte ich sie. Ich sah ihr an, dass sie darüber nachdachte.


  >Hm, das ist eine gute Frage. Eigentlich weiß ich das selber nicht. Bin ja selbst noch ein Kind. Ich meine, mit dir könnte ich es mir schon vorstellen, aber ich will mich nicht festlegen. Ich hab dich und darüber bin ich froh. Über alles andere möchte ich mir noch gar nicht den Kopf zerbrechen. Jetzt gilt es erst mal, unsere gemeinsame Zukunft zu retten.<


  >Und das schaffen wir auch Liebes. Und dann werden wir für den Rest unseres Lebens glücklich sein.< Ich streichelte behutsam ihre Wange. Sie sah bedrückt aus, was mich nicht wunderte.


  >Geht es dir nicht gut?< , fragte ich sie.


  >Es wäre gelogen, wenn ich sagen würde, dass es mir gut geht. Aber ich möchte auch nicht so direkt sagen, dass es mir nicht gut geht... Hm, also sollte ich lieber gar nichts sagen...< Dann schloss sie ihre Augen und legte ihre Hand in meine.


  Eine Weile der Stille trat erneut ein.


  Dann geschah etwas. Die uns bekannte purpurne Flamme tauchte wieder auf. Ich zog Liss enger an mich und hielt sie fest. Ich war bereit mich zu stellen.


  Ich wartete, doch nichts weiter geschah. Eigentlich hätte ich erwartet, dass Simon auftauchen würde, denn schließlich war es sein Markenzeichen. Doch er kam nicht, es war mir aber auch lieber so. Ich wollte nicht, dass er Liss noch mal sah. Er hatte ihr genug Leid zugefügt.


  Die Flamme leuchtete strahlend hell.


  >Ich glaube, ich werde erwartet.< , sagte ich leise und merkte, wie Liss anfing zu zittern.


  >Liebes was ist?< , fragte ich besorgt.


  >Ich will dich nicht gehen lassen. Ich hab Angst, dass ich dich nie wiedersehe...< , sagte sie und Tränen traten ihr in die Augen.


  >Aber Liebes wir werden uns wiedersehen, das verspreche ich dir.< Ich wischte ihr dir Tränen aus dem Gesicht.


  >Liss, hör mir zu. Wir haben einen Plan, okay? Wir werden es schaffen, ganz sicher. Alles wird gut. Bitte vertrau mir einfach. Du bist für mich das Wichtigste im Leben und das weißt du auch. Ich würde alles dafür tun, dass wir wieder glücklich sein können, alles. Zwar ist noch ungewiss wann wir uns wiedersehen, aber der Tag kommt. Ich werde jede Sekunde an dich denken, ich bin immer bei dir.< Ich legte die Hand auf ihr Herz. >So lange ich hier drin bin, werde ich immer bei dir sein können, vergiss das nicht!< Dann gab ich ihr einen letzten Kuss, einen Abschiedskuss...


  >Brendan, geh nicht, bitte...< , sagte sie unter Tränen.


  >Liss, ich hab keine Wahl, das weißt du doch.<


  >Ich kann nicht ohne dich. Ich habe dich schon so oft verloren, noch mal halte ich das nicht aus...<


  >Liss, es geht nicht anders. Mach es mir nicht so schwer.< Es tat mir weh, sie jetzt so leiden zu sehen. Aber ich wusste, dass ich die richtige Wahl traf.


  >Brendan, ich werde alles tun, damit du bald wieder bei mir bist. Ich werde immer an dich denken, immer!<


  >Vielleicht solltest du das nicht, denn das Gift hat dich noch immer im Griff Liebes!<


  >Es ist mir ganz gleich...<


  >Alles wird gut.< , flüsterte ich ihr ins Ohr, während ich sie umarmte.


  Dann ließ ich von ihr, stand auf und blickte sie ein letztes Mal an. Wie sie dort saß, sie sah einfach traumhaft schön aus... Ich konnte manchmal kaum glauben, dass ich es war, den sie mehr als alles andere wollte.


  Aber sie war traurig, das verletzte mich... Doch hatte ich keine Wahl!


  >Ich liebe dich Alyssa.< , sagte ich.


  >Und ich liebe dich Brendan.< , sagte sie und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.


  Dann ging ich ein paar Schritte zurück, sodass ich mitten in der Flamme stand, es war nicht heiß. Es war sehr angenehm, in Anbetracht dessen, was mir jetzt bevorstand.


  >Ich bin bereit.< , sagte ich etwas lauter und dann wurde alles ganz komisch vor meinen Augen... Alles löste sich plötzlich auf und verschwamm wie ein Nebelschwarm... Liss war weg, ich sah sie nicht mehr.


  Ich schloss meine Augen, wo führte es mich wohl hin? Ob ich mich schon verwandeln sollte? Ich entschied mich dagegen. Denn wenn ich ihm nicht erst als Mensch gegenüber stehen sollte, dann hätte er schon dafür gesorgt, dass ich als Falke kommen würde.


  


  >Brendan, wie schön dich wiederzusehen!<


  Als ich diese Stimme hörte, öffnete ich meine Augen. Vor mir und mit einem matten Gesichtsausdruck stand Simon. Er sah genauso schlimm aus, wie bei unseren letzten Begegnung.


  Es machte ihm wohl doch zu schaffen, dass er seelenlos war. Tja, irgendwann rächte sich alles einmal.


  >Hast du dich doch richtig entschieden. Ich wusste, du würdest mich nicht enttäuschen. Auf dich ist halt doch Verlass!< , sagte er mit höhnischem Grinsen.


  >Hattest du denn etwas anderes erwartet?< , fragte ich ihn.


  > Nein. Ich wusste, dass du durch die Liebe zu Alyssa genau das tun würdest, was ich von dir verlangte. Aber ich gebe zu, dass ich länger auf dich warten musste, als ich annahm.<


  >Und hier bin ich. Was also nun?< , fragte ich gereizt.


  Er grinste mich so abscheulich an, dass mir wahrlich mulmig wurde.


  >Ich lasse meine Worte Taten sprechen.<


  Mit einer mörderischen Geschwindigkeit stand er urplötzlich vor mir, hielt kurz inne und zückte etwas aus der Tasche. Noch bevor ich sah, was es war, spürte ich einen stechenden Schmerz im linken Unterbauch.


  Mir stockte der Atem... So ein Gefühl hatte ich noch nie erlebt...


  >Hast du etwa geglaubt, ich habe dich zum Plaudern eingeladen? Dann irrtest du aber. Ich werde mir holen, was mir schon lange zusteht. Was es ist, weißt du. Es ist an der Zeit, dass ich es bekomme. Für dich ist es so gut wie nutzlos, da du Alyssa eh nicht wiedersehen wirst. Verabschiede dich davon.<


  Was auch immer er mir da in den Körper gerammt hatte, er zog es schön gemütlich wieder hinaus. Ich hätte schreien können vor Schmerz, doch diesen Triumph wollte ich ihm nicht geben.


  Dann merkte ich, wie mir das Blut aus der Wunde lief... Mir wurde schwindelig, doch ich durfte keinesfalls Schwäche zeigen, dann hatte er sofort gewonnen. Aber was sollte ich jetzt machen? Er würde sich meine Seele holen... Ich musste verschwinden. Würde ich noch eine Verwandlung schaffen? Ich war mir nicht sicher, denn es kostete immer einiges an Kraft und ob ich die noch aufbringen könnte? Aber alles wäre besser, als hier vor ihm ins Gras zu beißen und ihm kampflos das zu überlassen, was er so sehr begehrte.


  >Falls du jetzt auf die Idee kommen solltest, zu fliehen, wohin auch immer, kann ich dir nur davon abraten. Denn ich werde dich finden, egal wo du bist. Ich kriege, was mir zusteht, du wirst schon sehen. Ich finde dich überall, denn ich bin, sehr zu deiner Missgunst, noch immer mit dir verbunden. Und lass dir eins gesagt sein, ich bin ebenfalls in der Lage Alyssa aufzuspüren, ganz gleich wo sie sich herum treibt.<


  Ich atmete einmal tief durch und gab mich der Verwandlung hin... Dann verschwand ich im Flug... Simon hörte ich noch hinter mir her brüllen... >Ich finde dich!<


  Doch es war keine Angst, die in mir aufkam, denn jetzt hatte ich erst mal Zeit gewonnen... Aber viel Zeit würde mir nichts mehr nützen, wenn ich die Wunde nicht verarzten ließe... Es würde sich als schwierig erweisen, jemanden zu finden, der mich in der Gestalt des Falken verarzten könnte. Mit der Verwandlung eben, hatte ich mein Dasein als Mensch für immer abgelegt, sollte es uns nicht gelingen, Simon zu besiegen.


  Ich müsste jemanden finden, der mich verarzten könnte. Aber ich wusste nicht einmal, wo ich war... Das Einzige was ich mit Sicherheit sagen konnte, war, dass diese Wunde mir unerträgliche Schmerzen bereitete und ich wohl bald verbluten würde...


  Vor meinen Augen begann es sich zu drehen, mir war schlecht und schwindelig... Alles vor mir wurde auf einmal schwarz und ich verlor das Bewusstsein... Meine Flügel erschlafften und ich fiel vom Himmel...


  LilaMarin


  Lesen Sie auch


  


  


   LilaMarin


  


  


  


  Bei einem Autounfall lernt Joline Turner den attraktiven Ryan Caine kennen. Da dieses Erlebnis sie aber an etwas tragisches aus der Vergangenheit erinnert, entwickelt sie die pure Abneigung gegen Ryan. Auch wenn sie es ihm unmissverständlich klar macht, so ignoriert er es gekonnt. Nach geraumer Zeit fängt sie an, Gefühle für ihn zu entwickeln, doch wehrt dies strikt ab.


  Dann lädt Ryan sie auf eine Reise ein, die alles verändert. Ein Augenblick der alles verändert. Doch dies wird ihr erst später bewusst. Zu spät?


  Wird Joline sich noch richtig entscheiden? Wird sie auf ihr Herz hören, was ihr den richtigen Weg zeigen will oder weiterhin auf den Verstand, der sie in die Irre leitet?
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